


i — | | 
- x — * Es 2 . — 
B + — * — a a u Tr en De u ne en ” Ne un 
2 » ET EEE — > — —— u = ar gi > X 4 * eu 
— &. Pr * — — Pr * 2 >» * —A ⏑——— —— Burn, ur. nö. ww & ö 
—4 a ar rg ee Mar, ih u a — u en ee DE ——— 
— Fe —— a — iz; * et et A — Ar rn: -- 
2 — 7 ————— —— — 8 —— Ran En I Zu mar et 
BT“ a N u u a re — ne FR a N — 
tr — — = ar —— — * — —— —— Set — > — —* ne SUN 
r —— — * A Te — — ne — nn I > . ". “., 
Ey Th — — en » . In -.; a Fr en 
u u N AA; d J * * ee —E — | £ 
FE RI 
mr anne T r HE ’ “ ẽ ei em ei — — 
a er — 
a. — — A * de / Pe PErZ N FD Pi * Fan? a an Er * „* — 
ER — vis 2 ni 4 > — BE Be = un Ds =. u rt wi“ 
* — — ee — — Ts Pe a, De E 
— NN re 
RT DA Ei 0 — a“ —— ” 
u N * —* + er -_— ne, mr A 
— * — a —— EEE -- wi: 
— ——— —— * 
—— x. 8 


N 
r 
7 
{ 
Y 


Ein = Dat 
SR 
— 
Ay 
Wer 
Sr 
* 
yet 
1» 
9— 
* 
—* 
[3 
un 
% 
Ya 
' Zr 
J > 
8 


JR 
{ 
e 
" u 
* 
An 
4 
* 
v 
N 
} 
eK 
AR 
a 
* 
„6 
£ 
” 
de 
* 


— 


— 
= — — 


— 
ze 





u n Ip! 
Per NN 
"mi * J 
* 
a 
* * 


*53 *8 
—U — — © 


N 
* 
* 

* 


ira 





Digitized by Google 


4 


Digitized by Google 


Kohasn Windelmans 


fämtlide Werke, 


Einzige vollfiändige Ausgabe; 


dabei 
Porträt, Facſimile und ausführliche Biogra— 
phie des Autorsz unter dem Texte die frü— 
bern und viele neuen Citate und Noten; 


die allerwärt3 gefammelten Briefe nad dei 
Zeitordnung, Fragmente, Abbildungen und 
vierfaher Inder. 


Bon Joſeph Eifeleinm. 


« 


w 


Achter Band. 


|... ——— — —— — — 
Donaudsfdhingen, 


sim Berlfagse deutſcher Elaffitew 
18 2 5, 





AM 


Denfmale 
der 


Kunft des Altertum‘. 


Zweiter bis vierter Theil. 


1 7167. 


—* 
zes 


+. 


SE in 


fN 
we 


® 


Digitized by Google 


Zweiter Theil. 
Hiftorifhe Mytholvgie, 





Erfier Abſchnitt. 


Bon den Zeiten vor dem trojanifchen 
Kriege, 


Erfies Kapitel, 


—Prometheus. 
J. 


[Numero 81.] 


Es iſt nicht leicht anzugeben, was der geſchnittene 
Stein unter Numero 81 vorſtelle. Die Zeichnung 
ift nach einem Abdruf gemacht, der mir vom Herrn 
Abate Ballerini, Auffeher der barberinifchen Bü⸗ 
herfamlung, mitgetheilt worden. Das Original felbft 
befindet fich izo in Engeland in dem Mufeo der Her- 
ren Robert und Jakob Adam. Es verdient in⸗ 
deſſen nichts deſto weniger unter unfern Dentmalen 
aufgeführt zu werden und ich will meine Meinung 
darüber fagen. — 

Die Umſchrift, welche in den beiden Worten eE- 
OT NPONOIA, Vorſicht Gottes, beſtehet, ſcheint 
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anzudeuten, daß uns in dem Kopfe und in den vier 
Knaben, welche an demſelben hinanſteigen, die Bor 
ficht ſelbſt vorgeſtellt ſei. 

Die Vorſicht wurde beſonders der Pallas bei⸗ 
gelegt; daher gab man ihr auch, den Beinamen IIzo- 
yox, Priescia,1) die Vorherfehende, und unter 
dem Titel IIsovuas Asnvag, Palladi Prescie, 2) oder 
Provide, wurden ihr Teınpel geweihet, unter welchen 
derjenige auf der Inſel Delos >) und ein anderer zu 
Delphi vorzüglich berühmt war.) Phurnutus 
indeſſen lehrt uns, daß die unter dem Worte reovam 
begriffene Eigenfchaft auch, in der Geflalt des Pro» 
metheus abgebildet wurde, 5) deffen Name mit die 
fem Worte gleichbedeutend iſt, indem es jemand alt» 
deutet, der vorfichtig zu Werke geht, d. b. der die Sa 
chen, ehe er fie unternimt, gehörig überlegt. ©) 

Wen man annimt, daß der, Kopf auf dieſem ge 
fhnittenen Steine den Prometheus vorſtelle, und 
daß darunter die Vorficht angedeutet fei, fo ließen 
ſich auch die vier Knaben recht gut damit vereinigen : 
den durch das Hinanfletteen (avadiıxardtaı von dem 
Griechen genant) der vier Fleinen Figuren an dem 
Kopf des vorausgefezten Prometheus, um nad 
dem Scheitel zu fommen, find vielleicht diejenigen 
Menfchen vorgenellt, welche von Neugierde getrie— 
ben glauben, die verborgenen —— der Vor⸗ 


| ı) Kschyl. Eumen. v.2ı. Aristid. orat. Pal. p. 25 et 29. 


2) Pausan. 1. 10. Ie. 8.] Hesych. et Macrob. Saturnal, l.ı. 
p. 233. 


3) Herodot. l.ı. c.92. Macrob. l.c. p. a 
4) Diod. Sic. l.ıı. [c. 14.) 


5) De nat. Deor. c. 18. p- 179. Conf. Fulgent. mythol. 
l. 2. c.g. p.8ı. 


6) Tzetz. in Hesiod. Epy. L. 1. p: 26. 
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ſehung zu wiſſen und mit ihrer Einficht weiter. gehen 
zu können, als die ganze Beichaffenheit des Men— 
fchen es erlaubt, anflatt fich dem Weltregenten in 
Demuth zu unterwerfen. Die beiden Hörner des 
Überfluſſes auf der Brut des Brometheus köñte 
man als Symbole der Belohnungen der gerechten 
und pflichtmäßigen VBorficht der Menfchen in ihren 
Sandlungen betrachten. 

Diefelbe Umfchrift, die man hier auf diefem g« 
fAynittenen Steine fi eht, findet fih auch um einen 
Adler herum, der auf einer Keule ruhet, auf dem Ne 
vers einer Münze des Befcennius,!) ausgenom- 
men, daf es flatt OEOT heißt EENN, wie fich auch 
Plutarchus ausdrüft, wen er von der Vorficht 
redet; 2) wiewohl ſich auch bei ihm einmal das Wort 
Je; mit dem Worte mesvo« vereint findet,3) fo wie 
auch beim Euripides.4H) Der Schriftficler, den 
ich unten anführen werde, begnügt fich bei der Ber 
fantmachung diefer Münze damit, anzuzeigen, daß 
diefelbe, weil man den Stempel auch auf Mün— 
ji“ von Tyrus finde, in diefer Stadt geprägt fein 
önne. 

Es iſt mir unterdefien eine gdee eingefallen, wo⸗ 
durch das Gepräge einige Beziehung auf die Umſchrift 
erhalten köñte; ich theile fie bier aber als eine bloße 
Mutbmaßung mit, die vielleicht mehr fcharffinnig als: 
wahr if. In der Vorausſezung, daß unter dem 
Worte TIPONOIA Brometheus angedeutet fei, 
fönte der Adler, der auf der Keule ruhet, die vom 
Diodorus vorgetragene Allegorie in Abficht auf 


ä 


ı) Boze reflex. sur les medaill. de Pescen. p. 109. 
2) De oraculor. defectu, p. 733. [?] 

3) De Pythie oraculis, p. 722. [?,] 

4) Orest. v. 1179. 
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den Prometheus vorfellen. !) Dieſer Gefchicht- 
fchreiber bednuptet nämlich, daß die Fabel von dem 
Adler, der die Xeber des Prometheus verzehrt, 
nebit dem Herfules, der jenen tödet und dieſen 
von feiner Marter befreiet, eine wahre Begebenbeit 
zum Grunde habe. Er fagt, der Adler fei das Bild 
des Fluffes Mil, der anfangs Oceanus geheiſſen 
habe, nachher aber von feinem fchnellen Strome Ad» 
fer genant worden fei.2) Als einft Agypten von 
diefem Fluſſe überfchwemt und verheert wurde, ging 
Diefes dem Prometheus, welcher König über einen 
Theil des. Landes war, fo fehr zu Herzen, daß er fich 
felbit das Leben nahm. Kurz darauf fam Herfules 
mitten zur Zeit diefer Verwüſtung dahin und fand 
Mittel, dem Austreten des Stroms einen Dam ent⸗ 
gegenzufezen und ihn wieder in fein Bette einzuzwän⸗ 
gen. Banier erzählt das nämliche ;3).fchreibt aber, 
da er es vom Huetins gehört hatte, dem Hero 
dotus das zu, was man im Diodorus lieft. Doch 
sch fomme wieder auf meine Idee zurük. Der eben 
erwähnte Herkules Fan nicht der thebanifche gewe⸗ 
fen fein; fondern vielmehr ein Held gleiches Namens, 
weit älter als jener,4) wie z. B. Herfules, Sohn 
des Jupiters und der Niteria,?) oder der phö— 
nizifche und tyrifche, 6) der von diefen Völkern Mer- 
xxgros genant wurde. 7) Auf die Art ließe fich ein. 


ı) L.ı. [c. 19.] | | 

2) Conf. Schol. Apollon. Argonaut. I. 2. v. 1252. 

3) Mythol. t.3. p. 468. 5 

4) Philostr. vit. Apollon. 1.2. c.3. p.51. | 

5) Cic. de nat. Deor. 1.3. c. ı6. Strab. 1. 15. [c. 1. $.9.J 
Eustath. in Odvor. A. XI. p- 1702. 

6) Pausan. 1.5. [c. 25.] Lucian. de Syr. Dea. [init. c.3.] 

7) Euseb. prepar. Evang. l.ı. p.24. Scalig. not. in Grac, 
fragm. p. 28. 
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ſolcher Unterſchied mit dem Gepräge einer Münze 
von Tyrus, einer phöniziſchen Stadt, reimen. Weñ 
man nun gleich nicht. beweiſen fan, daß die erwähnte 
Münze aus Tyrus fei, fo fan man doch zweifeln, daß 
fie in einer dgyptifchen Stadt geprägt worden. 

Der gedachten Nachricht vom Nil zufolge würde 
vielleicht nicht unmahrfcheinlich das auf unferm ge- 
fhnittenen Steine befindliche Bild den Nilfluß vor- 
fillen. Diefer Idee entiprechen auch fowohl die 
Knaben, als das Haupthaar, indem diefes Haar, bes 
fonders an der Stirn, wo es berabhängt, zw zeigen 
fcheint, daß es naß fei, wie diefes an allen Statuen _ 
der Flüſſe vorgeftellt ift. Vberdies haben die Figuren 
des Nils faſt alle mehr oder weniger Knaben bei fich, 
weiche, wie jederman weiß, die Ellen im Steigen 
diefes Fluſſes angeigten, von welchem Steigen die 
größere oder geringere Fruchtbarkeit Aguptens abhing. 
Diefe Knaben wurden daher ſelbſt auxss, cubiti, ge= 
nañt. 1) So zählt man acht folcher Knaben bei die— 
fem Flufie auf einem kleinen Basrelief von Elfen- 
bein; 2) hingegen eine vom Philoſtratus befchrie- 
bene Nilfigur, fo wie die Statue auf dem Hofe des 
Belvedere und eine Fleinere in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Cardinals Alerander AL 
bani, haben an fechzehen Tolcher Kinder; indem das 
Steigen des Nils eben fo viele Ellen betrug. Da 
man nun den Nil nach Maßgabe feines Steigens 
bald mit mehr bald mit weniger Kindern vorzuftellen 
pflege: fo Eönte man wohl annehmen, daf der Ver- 
fertiger unferes gefchnittenen Steins gedacht habe, 
vier feien zur Andentung defielben hinreichend. Die 
beiden Füllhörner und die Ahren, die aus dem einen 


1) Lucian. rhet. precept. [c.6.] Philostr. 1. ı. Icon, 5. 
p 769. | 
2) Buonarr. oss. sopra alc. med. p.328. 
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derfelben hervorgehen, köñten auf die durch dieſes 
Steigen bervorgebrachte Fruchtbarfeit in. Anfehung 
des Getraides anfpielen; um fo mehr, da, wen ans 
dere Flüffe eben diefes Füllhorn haben, man den Nil 
insbefondere darauf geſtüzt zu fehen pflegt. Unſere 
Muthmaßung erhält auch, flatt von ihrer Stärke zu 
verlieren, immer mehr Wahrfcheinlichfeit, men wir 
die Umfchrift EEOT TIPONOIA, Vorſicht Gottes, 
betrachten; indem dieſes Wort fich auf die Frucht. 
barfeit Agyptens, die man Gott oder dem Jupiter 
Serapis beilegte, beziehen Fan; den der Kopf def 
felben in Gefchichaft eines Ibis auf einer Agyptis 
fchen Münze ſtellt das Symbol diefes Landes vor.!) 
Überdies glaubte man auch, daß unter dem Bilde 
des Serapis der Nil ſelbſt vorgeitellt werde,?) und 
das, was er auf dem Kopfe bat, fünte vieleicht eine 
Art von Scheffel fein. 


I. 


[Numero 82.] 


Das unter Numero 82 angeführte und in der 
Bla Borgbefe befindliche Basrelief fchien mir 
dem erften Anblife nach den Prometheus vorzu- 
ftellen, wie er den Menfchen fornt. Aus dieſem 
Grunde habe ich es gerade bier aufgeffellt. Allein 
ich würde mich nicht darum befümmert haben, wen 
ich daffelbe, bevor es in Kupfer geilochen worden, genau 
durch ein Fernglas betrachtet hätte, wie ich es ber- 
nach gethan babe, Den nunmehr bemerkte ich, daß 


ı) Haverc. num. reg. Christ. tab. 56. n. 14. 
2) Suid. v. Zaparıs. 
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an den beiden größern weiblicher Figuren die Köpfe 
und ein Theil der. Bruſt, ſo wie der größte Theil 
des Portals, von neuer Arbeit find... Nun flieht aber 
jeder leicht ein, wie: ſehr diefes die Bedeutung ver- 
ändern. und. die ‚Erklärung erſchweren könne. Sch 
glaube daher nicht, daß ich die wahre Bedeutung ge 
funden babe, wiewohl der Lefer, wegen der Schön» 
beit der Zuſammenſezung und der’nicht übel gera» 
thenen Zeichnung, diefes Denkmal wohl eines Blikes 
würdigen darf. 

Sch babe auch den Muth nicht finfen laſſen, 
über feine Bedeutung etwas fagen zu können, indem 
ich meine vorige Meinung aufgegeben und nunmehr 
annehme, daß auf demfelben vielmehr Vulcanus, 
wie er die Bandora verfertigt, vorgeſtellt fei. Die 
halbnafte Figur fan Venus fein, welche fich mit 
den übrigen Gottheiten vereinigte, um derfelben alle 
Gefchenfe und VBollfommenbeiten, die eine jede von 
ihnen ertheilen Fonte, zu verleihen. Die jüngere 
weibliche Figur, welche die Venus zu liebfofen 
Scheint, fan die Pitho, Göttin der Hberredung und 
eine der Gratien, vorfiellen, wie tie die Mutter 
bittet, bei der Bildung der Bandora mitzmwirfen 
und ihr Reize mitzutheilen. Die Statue diefer Fir 
gur, die um fo viel Heiner als Venus felbft ik, 
fchift ich aufferdem recht gut für eine ihrer Tochter. !) 
Die dritte weibliche Figur, die ebenfalls eine Göt— 
tin zu fein fcheint, Fan man wegen des ihr aufges 
fegten neuen Kopfes nicht näher beflimmen. Men 
das, mas ich bier fiber diefen Marmor fage, wahr 
wäre, fo würde die Verflümmelung deflelben um fo 
mehr zu bedauren fein, da wir dadurch der Abbil« 
dung der Pandora verluflig geben, welche man bis 
izo noch auf feinem einzigen Kunftwerf gefunden 


ı) Procl. in Hesiod. Epy. 1. ı. p. 30. 
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Bat. Heinſius glaubt, daß Pandora die Göt—⸗ 
tin Fortuna fei, nur unter einem andern Namen, 
und Grotius gibt deffen Meinung Beifall.) Al 
kein man fat feinen beſtimten Begrif davon feſtſe⸗ 
zen, wen auch die alten Künftler diefelbe ſymboliſch 
vorgeſtellt hätten. 


2) Epist. ad Nic. Heius. in Burman. syllog. t.2. c.387. 


\ 


zweites Kapitel 





Kadmus. 


Mumero 83.) 


Man Fan fagen, daß die hersifche Gefchichte mit 
dem Kadmus anbebe, welcher auf dem Basrelief 
unter Numero 83 abgebildet iſt. Diefes Denk» 
mal, welches fih in dem Haufe Spada befindet, 
hätte gleih zu Anfang diefes zweiten Bandes aufs 
geführt werden follen: den Brometheus ift als 
eine ganz fabelhafte Berfon zu betrachten, und des 
Kadmus Zeitalter geht fo weit zurüf, daß man 
von ihm bis zum thebanifchen Herkules zehen Ge⸗ 
nerstionen zäblt.!) 

Es wird bier nun in Figuren von faſt natürli» 
her Größe Kadmus vorgeftellt, wie er die Schlan⸗ 
ge tödet, welche die Duelle Dirce?) bemachte und 
viele von feinen Gefährten, melche Waller daraus 
fchöpfen wollen, umgebracht hatte, eine Gefchichte, 
Die aus der Fabel fo gut wie aus verfchiedenen ge⸗ 
fchnittenen Steinen?) und aus Marmorn bekañt if. 
Von leztern findet man in der Samlung alter Denf- 


1) [Diefes und ähnliche Basreliefs ſtellen nach Zoe ga und 
Bifconti des Adraſtos Rache für die Ermordung bed 
Archemoros ver.] Ä 


2) [Die areifche Queile. Apollod. IM. 4.1. Apollon, 
Argonaut. IIL. ı180. Schol. ad Ira. B. 494-] 

3 (Beſchreib. d. gefhnitt. Steine, IKT. 1 Abt 
16 — 22 Num.) 
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male des Boiſſard einen Begräbnißaltar, ) ſo— 
wie einen andern Altar, der ehemals in-dem Haufe 
Barberini eriflirte, izo aber fich bei dem Bild- 
bauer Barthbolomä Cavaceppi befindet. Auf 
beiden Marmorn flieht man unter der Snfchrift eben 
das vorgejiellt, was ich bier in Kupfer beibringe. 
Kadmus und fein Geführte erlegen die Schlange 
mit Wurffpießen, fo wie es auf den angeführten 
Gemmen abgebildet und. der Erzählung des Ovidi— 
us gemäß iſt.“) Bei dem Euripides hingegen 
fehleudert Kadmus der Schlange einen Stein an 
den Kopf, worin: diefer Dichter. wahrfcheinlich dem 
alten Gefchichtfchreiber HSellanifus: gefolgt ift. 3) 
Des Kadmus Gefährte wird wohl Memblin- 

rus fein, der die Inſel Thera bevölferte;) die 
weibliche Figur. aber fan die Harmonin, des 
Kadmus Gemahlin und Tochter des- Mars und 
ber Benus, voritellen. Die Fabel von der Schlan- 
ge, als Wächterin der Duelle Dirce, ſcheint von 
den Krümmungen, welche die Bäche und Flüffe ma» 
hen und von den Dichtern mit den Kruͤmmungen 
der Schlangen verglichen worden find, entfianden zu 
fein. >) | 

ı) T.2. tab. 78. 

2) Metam. 1.3. v. 90. | 

3) Eurip. Pheniss. v. 667. Conf. Schol. ad h. l. 

4) Steph. de Urb. v. Onpa. 

5) Theon. Schol. Arat, phanom. v. 46. 


Drittes Kapitel 


Perſeus. 
[Numero 84.) 


Der Käfer aus dem fofchifchen Kabinet unter 
Numero 84, welcher auf feiner Unterfeite den 
Berfeus mit dem Haupte der Medufa voritellt, 
verdient eine vorzügliche Aufmerkfamfeit wegen der 
Form der hetrurifchen Buchflaben, mit welchen der 
Name diefes Helden gefchrieben -ift, indem zwei da⸗ 
von auf eine Art geflalter find, wie man fie bisher 
noch nirgends bemerft hat. 

Das hetrurifche P, das auf andern Denfmalen 
diefer Nation gewöhnlich nach griechifcher Form: Tr, 
doch fo, daß der eine Strich etwas fürzer als der 
andere ift, vorfömt, nähert fich auf der ftofchi- 
fhen Gemme mehr der Inteinifchen Form, aber fo, 
daß der gerade Strich nicht über den frummen bin 
ausgeht. Der andere Buchſtabe zwifchen den Bei— 
nen des Perſeus bedeutet das S, welches mehr 
liegt als fteht, und die Geftalt des Tateinifchen Z bat. 
Man findet diefen Buchſtaben, fo wie er bier mit 
frigen Winkeln geformt ift, auf feinem einzigen 
betrurifchen Denkmale. 

Berfeus hält in der rechten Hand das Haupt 
der Medufa, das noch von Blute trieft, aber nicht 
die abfcheulichen Haare hat, die Afchylus ihm gab, 
als er es zum erftenmale auf die Bühne brachte; 1) 


ı) Pausan. l.ı. [c. 28.] 
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den Medufa tar ein sehr fchönes junges Mäd— 
chen, das durch ihre Neige jeden, der fie anſah, be— 
zauberte ; daher man bernach fagte, fie vermandle 
alle, die fie anfäben, in Stein.!) Diefe Idee hat- 
ten auch die einſichtsvollſten griechifchen Künitler, 
welche mit einander wetteiferten, um Medufas 
Geficht fo reizend als möglich zu machen. Man fieht 
unter andern noch einen Kopf in dem Haufe Lanti 
an einer Statue des Perſeus, der aber auch der 
einzige ill, der fih in Nom findet. 2) 

An eben dem Arme hat Perſeus nah dem 
Gebrauche anderer reifenden Helden einen Sak hän« 
geny3) den ihm die Gorgonen gaben,4) oder auch 
ein Felleifen, das Hefiodus wBicıs,?) (von An⸗ 
dern wußusis ‚6) von Apollodorns aber zng« genafit,7) 
um den Kopf der Medufa hineinzuflefen. In der 
Linfen bat er die ibm von Bulcanus gegebene 
Sichel,5) auch noch vom Blute triefend, welche die 
Mythographen Harpe nennen. ?) Auf eben die Art 
war auch das Schwert der Spartaner geflaltet, das 
fie Eunan nanten, 19) fo wie das der Lycier und Karier, 
die unter der Armee des Kerres firitten. Das 
Schwert der beiden leztern Völker nent Herodotus 


ı) Euseb. chron. p. 3ı. 1. 22, edit. Scalig. 

2) [8.0. 8.58%. 28. 209. Note) 

3) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v.517. , 

4) Ibid. L 4. v. 1515. 
5) Scut. Hercul. v. 224. Conf. Callim. En p- 250- 
6) Tzetz. ad Hesiod. 1.c. p. 207. 

9) L. 1. p.49. [L.3. e. ı3. $.6.] 

8) Hygin. Astron. c.ı2. 

9) Lucian. dial. Trit, et Nereid. p. 258. 

10) Meurs. Miscell. Lacon. 1.2. c. ı, 
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Srerruyoy, 1) ſichelförmiges Schwert, Heſy— 
chius aber Eipedrravov.2) Ein ähnliches Schwert 
fiebt man im Großen auf einem Altare ausgehauen, 
der bei Zion in. Stanfreich gefunden worden. 3) 

ı) [L.5. c.ıı2.] | | . | 

2) CGonf. Potter. emend. Schol. Lycoph. p. 39. n. 2, 

3) Montfauc. anuq. explig. 1.2. pl. 74. 


A” 


——— 
- Bhertes Karpitel 
len nr ET Be 


Amphion und Zethus. 
(Numero 85.] Bi 


Diefes vortrefliche Denfmal unter Numero 85 
befindet fih an der HSauptfeite des Palaſtes der Billa 
Borgbefe mit den alten Namen der Figuren, wie 
man fie auch auf dem Kupfer lieſt. Ein andes 
res Äbnliches Basrelief, aber ohne Namen, befindet 
fich in der Villa Seiner Eminenz des Herrn Car- 
dinals Alerander Albani.!) 

Der Gegenitand deffelben it Amphion und Zw 
- thus, die Söhne des Jupiters und der Antiope. 
Beide Brüder fcheinen ihre Mutter wegen der üblen 
Behandlung des Lyfus, ihres nunmehrigen Ges 
mabls und der beiden Götterſöhne vermeintlichen 
Vaters, zu tröſten; den diefer hatte auf Antrieb 
der Dirce, die er zur zweiten Frau genommen 
die Antiope verſtoßen. Die Nache, weldhe Ans 
tiopens Söhne an der Dirce verübten, war grau— 
fam. Sie banden fie einem Stiere an die Hörner, 
von welchem fie fo lange herum gefchleift wurde, bis 
fie farb. Amphion, welcher die Stadt Theben 
beim Klange.der Leyer erbaute, hält bier diefes In- 
firument in der Hand: 

. manuque suslinet læva chelyn, 
Qui saxa dulei traxit Amphion sono.?) 

Eein Kopf iſt mit einem Helme bedeft, welches, 

wen er fich auch nicht im Kriege berühmt gemacht 


1) [Welches wir ftatt des erftern bier nach Zoega liefern. 
Heide find einander ganz gleich, nur daß aur jenem tiber 
den Köpfen die Namen ZETHVS. ANTIOPE. AMFHION, ftehen.] 


2) Senec. ÖEdip. v. 611. 
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bat, an ihm nicht auffallender fein kañ, als der Helm 
des Apollo von Amyklä, den der ſchon mehrmal er. 
mwähnte Bathykles verfertigt hatte,1) oder als der 
Helm eines Merenriusvom berühmten Onatas.2) 
Zethus zog das Hirtenlcben vor ,3) weßhalb er auch 
den Schäferhut (galerus) trägt,4) den er aber nach 
Art der Reifenden hinten auf die Schultern zurük⸗ 
geworfen bat, eben fo wie Mereurius auf ders 
fhiedenen Denfmalen. Der Hut wird: in einen 
griechifchen Siñgedichte das Keñzeichen der Neil 
fenden genant,>) und eben fo. wie: Zethus und 
Mercurius trägt ihn auch Apollo auf einigen 
Münzen, 6) um dadurch das Hirtenfleid anzudeuten) 
welches er zu tragen pflegte,. als: cr im: Dienfte des 
Königs Admetus fand, oder auch; weil dieſe Drucht, 
nach des Arnobius Behnuptungy: ein Symbol der 
Sonne bei ihm war.) Nbrigens ſiehtnmanſauf dev 
baticanifchen Bibliothek auch drei Sägerzionuf einer 
Dafe von gebraiitem Thone, welche eben dergleichen 
Hüte tragen. 8) Einen ähnlichen Hutehat auch Dhe— 
ſeus in einem Gemälde auf einer andern Vaſé iu 
eben dieſer Samĩ̃lung, das unter. Numſerð 98 in Dies 
fem Werke aufgeführt. it, fo. wie ein Krärder aufteib 
ner Vaſe in der Galerie des Großherzogs — 
| | erben eh 


SE 6 »2,12:09 1:3 Sr eosoh 

1) Pausan. J. 3. [c. 19.) c — 4 1 a 
2) Id. 1.5. [e.27.] 2 Mut Mi 
6 179 jur 3 ji; m. 

3) Euripid. Antiop. in ej. fragm. edit. Barnes. v. Erb 


4) Isidor. Gloss. Conf. Barth. in Calpurn, ‚Eelog. a: 19. 842. 


5) Küsteri not. ad Suid. v.‘Hrga. I ı,..0.md 
6) Beger. observ. in nunı. p: 2. tb anne neh (EC 
BE NR | (a 


7) Adv, Gent. 1.6. p. 198. 


8 J 31 4 (& 
8) Dempst. Etrur. tab. 47. 
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eana. 1) Dieſe Hüte waren zu den Zeiten des Sce« 
fiodus, wie die unfrigen, von Wolle verfertigt.2) 
Die Alten trugen fie nicht in der Stadt, ſondern 
auf Reifen und auf dem Lande, welches Diony- 
fius bei Gelegenheit des Duintiug Bincinna 
tu8 bemerkt, welchen man mit einem folchen. Hute 
bei der Feldarbeit fand, als die Abgeordneten des 
römischen Senats ihm die Ehrenzeichen der Dictatur 
überbrahten.3) Living erzählt indeffen, daß ein 
Adler dem Tarquinius Priſeus, der mit feiner 
Gemahlin. über den Berg Janiculus in einem Wa- 
gen: fuhr, den Hut vom Kopfe genommen und ihm 
benfelben wieder aufgefezt habe. 4) Der Berg Zani- 
eulus, war fchon unter dem Ancus Marcius, dem 
Borfahr des eben erwähnten Tarquinius, mit der 
Stade Rom verbunden. worden. Wen man nun bei 
der Bemerkung des Dionyſius flehen bleiben will, 
fo muß dieſes dem Tarquin ius hegegnetfein, ehe die⸗ 
fer Berg innerhalb der Gränzen der Stadt eingeſchloſ⸗ 


fen, worden, fodaß Tarquinius auf das Land reifte. 


Indeflen leider die Behauptung des Dionyftus 
and, eine Einfchränfung; deit es mar gar nichts Un⸗ 
gewöhnliches, ſolche Hüte auch in der Stadt zu 
ragen; indem man beim Suetonius findet, daf 
der Kaifer Auguſtus fih nie, weder im Haufe, 
noch in der Sonne, ohne den Hut auf dem Kopfe 
fehen ließ. 5) 

Überdem fchlich fih auch auf den Theatern in 
Rom, felbft mit der Zeit, befonders unter den. Kais 


4) -Tbid.- tab. 32| 
2) Epy. v. 545. Conf. Schol. Procli' et Tzetz: _ 
3) Antiq. Rom. 1. ı0. p. 615. 
4) L. ı. c. 34. 
5) August. c. 82. 


Pro 
. 
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fern, bie Gewohnheit ein, den Kopf mit einem 
Hute zu bedeten, um fich gegen die Sonne zu fchü- 
jen,!) wie es bei den Griechen ſchon in den dlte- 
fen Zeiten gebräuchlich war. Go lefen wir 5.8. 
daß die Einwohner der Infel Agina eine fo große 
Menge Hüte auf den Drafo, den alten Gefezgeber 
‚der Athenienfer, als er auf ihrem Theater die für 
ihre Inſel verfertigten Geſeze öffentlich befnnt 
machte, zumarfen, daß er davon eritift wurde. ?) 
»gn der großen Grupe des Haufes Farnefe, 
die von Apollonius und. Tauriſkus, aus der 
Stadt Tralles in Lydien gebürtig, verfertigt ift und 
die Rache vorfiellt, welche die beiden Brüder Am- 
phion und Zethus wegen des ihrer Mutter zuge» 
fügten Unrechts ausübten, Liegt die Leyer gu den 
Füßen des Ampbion; unter dem Zethus aber 
erbliit man einen Thyrfus, vieleicht als eim 
Siñbild feiner friedlichen Lebensart: den die Ihyre 
fusttäbe waren eine Art von Spießen, deren Spi—⸗ 
gen mit Epheublättern bedeft waren, wie oben be 
seits gefagt worden. Diefer Thyrfusftab iſt von de» 
nen nicht bemerft worden, welche uns von diefem 
Kunfiwerfe Eleine Eopien gegeben haben, wie 4.8, 
ein in Erzt gegoffenes Model in der Vila Bor 
gheſe zeigt. 

Ein anderes Basrelief mit denfelben Bildiffen, 
das eben fo groß, mie die beiden angeführten ill, 
befindet fih im SKabinet des Herzogs Caraffa 
Noia zu Neapel. Was diefes Kunſtwerk befonders 
merfwürdig macht, find die unter den Figuren be 
Ändlichen griechifchen Namen, wekhe einen gang 
verfchiedenen Gegenſtand andeuten, und bald von der 
Rechten zur Linken, bald umgefehrt, je nachdem die 


ı) Salmas. in script. hist. Aug. p. 32. 
2) Suid. v. Ayaxar, [G. d. 8, 68. 38. 189] 
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Figuren gerichtet find, gehen. Die Namen find: 
ETPYTAIKH, OP®ETE, EPMHZ, ſo daß wir hier den 
Orpheus haben, welcher feine Gemahlin Eury- 
Dice durch. Hülfe des Mercurius wieder aus der 
Unterwelt heraufführt; melcher leztere auch bier, 
fo wie auf andern vorhin von mir angezeigten Denk- 
malen, den Hut hinten auf dem Rüken hängen bat.!)- 
Auf der einen Seite behaupten, daß der alte Künſt⸗ 
ler die Abficht gehabt habe, auf diefem Marmor eine 
ganz verfchiedene Gefchichte, als auf dem vorhin an— 
geführten borghefifchen Denfmale, vörzuffellen, köñte 
fait abgefchmaft fcheinen; und auf der andern Seite 
müßten doch die griechifchen Buchflaben von unbes 
zweifeltem Altertume, die man darauf lieft, mehr 
Autorität haben, als die Tateinifchen Namen auf ie 
nem. Allein das wundert mich ‘gar nicht: - den 
Baufanias belehret uns, daß auch die Alten oft 
die wahre Benennung diefer oder jener Statue in 
ihren Tempeln blos erriethen, und daß fo 5.8. eine 
Statue in einem Tempel der Panopäa in Phoeis 
von Einigen für einen Aſkulapius, von Andern 
hingegen für einen Brometheus gehalten wurde. 
Die Trögenier felbit waren zweifelhaft über die Bes 
nennung einer Statue, indem fie diefelbe fo aut 
für einen Hippolytus als für einen Affulns 
pius hielten. 


1) [8. 8. 8.6%. 38. 186. 108. 28.158. Dafür 
‚erklärt num auch Zoeg a die Vorſtellung mit aller Wahr, 
weintichfeit,] 





Inumero 85.] 


Das Basrelief in der Billa Seiner Eainen: 
des Herinn Gardinals Afetander Albani unter 
Numero 86, welches von einem Sarkophag genom⸗ 
men iſt ſtellt den Tod der Aleeſſtis, Gemahlin 
ve Königs Admetus von Theſſalien dor: Ein 
bereits von: Beger im: einem. eignen Werke, dag er 
Alceſtis betitelt, bekaht: geninchter Marmor fcheint 
das Namliche zu ſein/ und die. Zeichnung, nach wel⸗ 
her er ihn hat im Kupfer ſtechen laſſen, it vielleicht 
gemacht. “worden, als derſelbe noch beſſer erhalten 
war als izo, indem hier auf der rechten Seite zwei Fis 
duren fehlen, welche vielleicht den Herfules und 
einen feiner Gefährten vorgeſtellt haben. Das übrige 
iſt mit ſo wenig Genauigkeit und Aufmerkſamkeit 
gezeichnet, daB die Hauptfigur der Aleeſtis in 
eine maͤñliche verwandelt worden, daher Beger fie 
auch. Für den kranken Admetus genommen. hat. 
- ch übergehe die. übrigen Abweichungem,: welche man 
bei: der: Vergleichung! des begerfichen: Kupfers mit 
dem unſrigen leicht ſelbſt erfennen wird. | 

Der Gegenſtand an ſich ift-befant, indem: er vom 
Euripides bereits, und dan much von dem Alteften 
römifchen. Dichtern Attius und Nävpius, auf die 
Bühne gebracht worden. Die Parcen hatten in 
ihren unwiderruflichen Beſchlüſſen dem Admetus 
den Tod beſtim̃t; aber Apollo, der den König gern 
für die gute Aufnahme, die er ihm erwieſen hatte, 
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da er einſt ungekañt als Hirt in feinen Dienſten 
fland, belohnen wollte, erhielt es endlich von. diefen 
Böttinen des GBefchifes, daß er fein Leben retten 
fönte, wen er einen andern an feine Stelle fchafte. 

Er legte diefe Bedingung dem Vater und der 
Mutter des Admetus vor, denen fie aber doch zu 
hart fchien; fie weigerten fich daher, für ihn zu ſter⸗ 
ben, und es fand fich niemand, als feine Gemablin 
Aleeſtis, welche freiwillig den Tod wählte. 

Bol von Ergebung .in ihre Schikfal. und im Bes 
griffe, die Seele auszuhauchen, ift fie. auf. unferm 
Marmor vorgeitellt.: Vor ihrem Bette Seht einer» 
feits auf einem Schemel: (Gera) ihre trauernde 
Tochter Eumele,!) von Andern auch. Berimes 
Ia genant ,2) mit gebognem Knie, andrerfeits aber 
ihr jüngerer Sohn Eumelus.?). Die’ Sterbende 
reicht ihre echte dem Schwiegervater Pheres; 
ihre Schwiegermutter Periklymene aber fcheint 
die beinhrte Frau zu fein, welche die Sterbende 
mit der rechten Hand aufrichtet. Die weinende weil“ 
liche Figur mit fliegenden Haaren, welche ſich auf 
das Koyffifien kehnt, wird wahrfcheinlich die Sklavin 
der Alceftis fein, welhe Euripides auch auf der 
Bühne auftreten läßt. 

In dem Augenblife, wo Aleeſtis dem Geiſt aufe 
gegeben hatte, Fam Herfules an. Abmetus 
nahm ihn mit feinem Gefolge freundfchaftlich auf 
. und verhehlte ibm den Tod feiner Gemahlin, um 
nicht gegen die Gaitfreundfchaft anzuſtoßen. Her 
fules,. der das feinem Wirthe zugefloßene Unglük 
nicht ahnete, fing an, fich der Fröhlichkeit zu über 
laſſen. Diefes verdroß einen Sklaven des Königs, 


ı) Anton. Lüberal, fab. 33. 
2) Tzetz. Chil. }. 2. v. 788. 
3) In, B. I. 1.714. 
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Er. machte daher deſſen Gefährten Vorwürfe über 
ihr Betragen, das in einem Trauerhaufe ganz unfchik- 
lich fei. Diefes fcheint auf der rechten Seite des 
Marmors vorgefiellt zu fein; wenigiiens Fan man 
jede Figur leicht darauf deuten, ausgenommen die Kir 
gur des Herkules, welches vielleicht diejenige iff, 
die mit einem beiahrten Manne im Streit bes 
griffen zu fein ſcheint: wiewohl diefes noch zweifel⸗ 
haft bleibt, weil der Kopf daran neu angeſezt iſt. 
Auch könte das Schwert, welches dieſe Figur an der 
linken Seite hängen hat, Zweifel erregen, daß ſie 
dieſen Helden vorſtelle, indem man ihn bis dahin 
noch nicht mit einem Schwert bewafnet gefunden 
hat. Indeſſen dürfte das Beiwort Herculaneus, wels 
ches Spartianus den Schwertern gibt, ’) und 
welches das Synonym von groß fein- fönte, fo wie 
Man “Hoxansz voros, berfulifche Krankheit, 
di. große Krankheit, ſagt, ſich auf große 
Schwerter beziehen, die man vielleicht ehedem an einer 
Figur von ihm erblift hatte. Wirklich wäre es gar 
nicht unfchiflich, den HSerfules bier, da er von 
feinem Zuge wider den Divmedes, König von 
Thracien, zurükkomt, ein Schwert tragen zu fehen.?) 
Doch ich gehe zur Sache zurüf. 

. Herfules, von Mitleid und Danfbarfeit bewo— 
gen, fchifte fich an, fagt die Fabel, der Alceftig 
das Leben wieder zu verfchaffen, und zwang den Tod 
mit Gewalt, fie ibm zu überlaſſen, worauf er fie, 
nachdem er fie in's Leben zurüfgerufen hatte, ihrem 
Bemahle wiedergab. Diefes freudige Ende der tra— 


ı) Salmas. ad Spartian. Commod. p. 106. 


2) Euripid. Alcest. v. 483. Zoega hält die Siaur für 
Admetus, der dem Euripides zufoige den umher 
ftehenden Pheräern befiehbit, das Leichenbegängnif des 
Alkeſtis in tieffter Trauer zu feiern.) 
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giſchen Geſchichte ſieht man auf der andern ver—⸗ 
ſtümmelten Seite des Marmors bei Beger vorge— 
ſtellt, wo ſich die nakte Figur des Admetus, nach 
Art der Helden, nebſt der in's Leben zurükgerufenen 
Alceſtis erhalten hat. Sie ſcheint auſſer ſich und 
ſchwankend zu ſein, und hat die Stellung eines 
Menſchen, der ſich mit den Händen die Augen wiſcht, 
und gleicht jemanden, der am hellen Tage vom 
Schlaf erwacht, und ſeine Sehnerven vom ſtarken 
Scheine des Lichts angeſtrengt fühlt. 

Auf einem Gemälde des Grabmals der Naſo— 
nen war Alceſtis gleichfalls abgebildet, wie ſie 
aus. der Unterwelt heraufgebracht und ihrem Ge— 
mahle wiedergegeben iſt.) Beger behauptet, den 
nämlichen Gegenitand auf einem Basrelicf des Pala— 
fles Barberini zu finden; gründet feine Behauptung 
aber lediglich auf die weibliche Figur, die auf einem 
Bette liegt und in ihrer Stellung der Alceſtis 
gleicht. Alleın diefer Marmor ift ein Sarfophag und 
ftellt die Fabel vom PBrotefilaus und der Lab— 
ee vor, wie ich bei Numero 123 zu bemeifen 

offe. | 


ı) Tar. 10. 


Sechites Kapitel 


Meleager. 
I. 
[Numero 37.] 


Um die Schmwierigfeiten zu heben, auf welche 
man bei der Erklärung des in der Billa Seiner 
Eminenz des Heren Gardinals Alerander Al— 
bani befindlichen und unter Numero 87 aufge 
führten Basreliefs ſtößt, weiß ich feinen Gegenftand 
aufzufindenr, der fich beiler dazu fchifte, als Melea— 
ger. Nachdem fich diefer nämlich ſtandhaft gemei- 
gert hatte, feine Stadt, die von den Brüdern ſei— 
ner Mutter belagert wurde, zu vertbeidigen; gab er 
endlich den dringenden Bitten feiner Gemahlin Kleo—⸗ 
patra nah. Der Künftler fcheint die entfernte 
Urfache diefes Krieges durch die Schale, die man 
unter der Figur des jungen Helden erblift,, fo wie 
durch eine Art von Korb, aus Neifern oder Binfen 
geflochten, angezeigt, zu haben. Es iſt befant, daß 
Diana, welcher Deus, Melengers Vater, 
das ihr fchuldige Opfer, in den Erfilingen feiner 
Feldfrüchte beitehend, nicht gebracht hatte, !) zur 
Etrafe für diefe Verachtung den wilden Eber aus 
den Falydonifchen Walde dahin gefchift habe, um 
die Felder zu vermülten. 

Der auf der Erde liegende Korb Fan das nicht 
gebrachte Dpfer der Feldfrüchte und die der Diana 
zugefügte Verachtung andeuten: den cs war gebränch— 
lich, das Korn, das Brod und andere dergleichen 


ı) Ir. I, IX. v. 530.. 
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Sachen in ſolchen Körben zu tragen und aufzubewah— 
ren. 1) Dieſes waren vermuthlich ſolche Körbe, 
welche man rcuuve, 2) von rem, biegen und 
flehten, wie 3. B. mit Keifern und Binfen, 3) 
nante; und wirklich waren auch ervadıx mrsra und 


yugyados die Körbe, worin man Brod trug. 4 Im - 


den älteftlen Zeiten, wo die Opfer in Früchten und 
Broducten der Erde beftanden, wurden diefelden den 
Göttern in Körben, die aus Reiſern geflochten waren, 
dDargebracht, wie aus vielen alten Denfmalen erhel— 
let und wie ich fihon bei Numero 26 bemerft 
babe. Die Schale oder das Dpfergefäß fcheint die 
Abficht, welche der Künftler gehabt bat, zu erflä- 
ren, indem fie ein-zum beiligen Gebrauche geweihe— 
tes Gefchire war; fo wie man fie auch auf un— 
ferm Kunjtwerfe als das Symbol des Götterdienſtes 
betrachten fan. 

Nachdem Meleager den wilden Eber erlegt hat⸗ 
te, ſchenkte er den Kopf und die Haut deſſelben der 
arkadiſchen Atalanta, (welche von der böoti— 
ſchen, die ſchnell im Laufen war, verſchieden iſt, >) 
nicht nur, um ihre dadurch. ein Unterpfand feiner 
Liebe , fondern auch eine Belohnung dafür zu geben, 
daß fie dem Thiere den eriten Streich verfezt hatte. 
Die Brüder feiner Mutter Althäa, Brotus und 
Kometes, wurden über diefe Auszeichnung eifer- 
füchtig. : Sie 'verbanden fi ch alſo mit den Kureten, 
und thaten einen Einfall in das Land der Ätolier, 
über welches Oneus, Meleagers Vater, Kö— 


1) Pollux, 1.10. Segm gı. 178. 
>) Id. 1.5. segm. 129 . N 
| 3) Id. L. 7. segm. 173. 175. 
4) Hesych, v. yupyaz. r 
5) Conf. Gronov, diatr. ad Stat. Sylv. 1.5. c. 56. p— 363. 
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nig war. Gie belagerten die Hauptfiadt, welche 
aber von Meleager fo tapfer vertheidigt wurde, 
daß die beiden angreifenden Brüder feiner Mutter . 
ihr Leben dabei verloren. Althbän, die über den 
Verluſt derfelben äuſſerſt betrüht war, und gegen 
ihren eignen Sohn in Wuth gerieth, überhäufte ihn 
mit taufend Berwünfchungen und bereitete ihm felbft 
den Tod. Gegen eine fo unmenfchliche Mutter auf- 
gebracht, verließ Meleager die Vertheidigung der 
Stadt und zog fih in das Zimmer feiner Gemahlin 
Kleopatra zurüf.!) Darauf ängfligten die Feinde 
fo fehr die Belagerten, das die Alteſten des Volks, 
die Prieſter und die nächſten Anverwandten fich zum 
Melenger begaben, um feinen Zorn zu befänftigen. 
Sein Vater ſelbſt warf fih ibm zu Füßen: allein 
vergebens ; den er weigerte fich ſtandhaft, die Waf- 
fen wieder in die Hand zu nehmen. Als endlich. 
die Stadt bereits zum Theil in Feuer und Rauch 
Hand, und Melengers eigenes Haus in Gefahr 
-fam, erweichte Kleopatra durch ihre Thränen das 
Herz ihres erzürnten Gemahls, und brachte ihn da» 
bin, die Bertheidigung der Stadt von neuem zu 
übernehmen. 

Unſer Künſtler bat fich pünftlih an des Home— 
rus Worte gehalten, indem er auch fogar das Bette 
angedeutet bat, auf welchem dem Dichter zufolge 
Meleager mit der Klevpatra faß, und feinem 
gegen die Althäa gefaften Unmwillen und Zorn 
nachhing.2) Eben diefes Bette fiellt das Zimmer 
und Das Haus Meleagers vor, wie er fchon 
von den Feinden, welche die Hand an die Schwerter 
legen, umringt iſt. Kleopatra umfaßt feine Knie 
und thut das, was vorher fein Vater getban hatte, 


ı) I. 1. IX. v.55ı. 
2) Ibid. v. 561. 
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(vavamevos. viov,!) während ihre ängfllich beforgten 
Frauen auf den Erfolg diefer demüthigen Bitten 
warten. Unter denfelben werden fich wahrſchein— 
lich die vier Schweſtern Meleagers befinden, ?) 
welche, die Gorgo und Deianira ausgenommen, 
den Tod ihres Bruders beweinten, bis fie in Vögel, 
die man Meleagrides nante, 3) verwandelt wurden. 
Meleager, der zwar fchon den Schild und das 
Schwert ergriffen, bat doch noch nicht den beitimten 
Willen, den Bitten nachzugeben, und fich den Fein- 
den von neuem zu widerfegen. Er erfcheint daher 
noch mit unentfchloffener Mine, die zwifchen Zorn 
und Nachgeben getbeilt it, wiewohl die Liebe ihn 
auf die Seite des Mitleids giebt. 


II, 
Numero 38.] 


Es mürde ſchwer zu errathen fein, was das. 
Basrelief, das ich unter Numero 83 aufftelle und 
von einer Zeichnung copirt habe, vorftellen foll, wen 
wir es nicht aus dem Medaillon erfähen, welches, 
wie es auf der Zeichnung iſt, von dem Künſtler an- 
genommen wurde, als wäre es auf dem Basrelief 
felbft aufgehängt. Man erblift auf demfelben den 
Melenger, wie er den Falydonifchen Eber erlegt. 
Das Kunſtwerk felbft ftelt den Tod Meleagers und 
die Urſache deffelben vor. 

Homerus erzählt, daß Althbäa über den Tod 
ihrer Brüder in Wuth gerathen fei, und deßwegen 


1) Ibid. v. 579. 
2) Ant. Libcral. metam. 2. 


3) Ovid. metam. 1.8. v. 43. 
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Rache an ihrem eigenen Sohne zu nehmen beſchloſſen 
habe. Zu dem Ende habe ſie den unglüklichen Brand, 
den die Parce Atropos ihr gegeben hatte, genom- 
men und in's Feuer geworfen. Don dem Augenblife 
an fpürte- Meleager an feinem Körper ein lang- 
fames Abzehren, welches ihm endlich den Tod zugog. 1) 
Andere von Baufanias angeführte Autoren be- 
baupten indefien, Meleager fei in der Schlacht 
gegen die Kureten geblieben, ?) und diefer Behaup- 
tung fcheint der Verfertiger des gegenwärtigen Kunft: 
werfs gefolgt zu fein. Dem gemäß fieht man auf 
demfelben cimerfeits das Gefecht, welches Melea—⸗ 
ger mit den Brüdern feiner Mutter bei einem Aus— 
falle aus einem Stadtthore hatte, ohnweit deſſen 
eine Säule mit einer darauf ſtehenden Urne zum 
Zeichen eines Grabmals zu fehen iſt, wie diefes auf 
verfchiedenen gefchnittenen Steinen vorfümt, und 
wie auch das Grabmal des Patroklus vorgefiellt 
wird. 3) Es war unter ben Griechen fait allgemein 
gebräuchlich, auf den Grabhügeln der Veritorbenen 
eine Säule zu errichten. ) So war das Grabmal 
des berühmten Ariftomenes, Königs von Mycenä, 
welches noch zu des Pauſanias Zeiten eriflir- 
te.5) Eben diefer Autor erwähnt eines Grabmals, 
das dem unfrigen in Anfehung der auf einer Säule 
geftellten fleinernen Urne ähnlich if. 6) Das Grab- 
mal auf unferm Marmor jteht nicht müßig da; ſon— 


ı) Conf. Diod. Sic. 1.4. [c. 34.] Pausan. 1. 8. [c. 45.) 
2) Pausan. I: 10. [c.3ı.] 


3) 1Beſchreib. d. geſchnitt. Steine, 38. 3 Abth. 
557 — 553 Num.] 


4) 1a. A. XI. v. 271. II. XVL v.457. P. XVII. v. 434. 
5) Pausan. 1.4. [c. 37.] 
6) L.9. [c-30.] Conf. Phadr. 1.5. fab. 7. v. ıe. 
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dern ſoll andeuten, daß der Kampf auſſerhalb der 
Stadt vorfiel, indem es nicht gebräuchlich war, die 
Todten innerhalb der Städte zu begraben, und nur 
der Stifter derfelben, oder irgend ein großer Held 
eine Ausnahme davon machten, wie ich bernach bei 
Numero 137 zeigen werde, 

Auf der andern Seite wird der todte M Aeag er 
zu Grabe getragen, und zwar auf Kriegsmanier und 
nach Art der im Kriege Gebliebenen, welche von 
dem Kampfplaze auf den Schultern ihrer Waffen 
brüder mweggetragen wurden; eine Art zu tragen, 
welche man Gogxönv wemmev, 1) Gopannv omıeem?) 
nante, welches ohngefähr eben das heißt, was die 
Zateiner inter manus ablatus nennen. Diefer Idee 
zufolge läßt der alte Künftler hinter dem Verſtorbenen 
den Wagen folgen, auf welchem er focht und den 
einer feiner Gefährten führt. 

An den Pferden felbit it der Schmerz, den fie 
über den Tod ihres Herrn empfinden, ausgedrüft. 
Das auf der rechten Geite fcheint aus dem Ho merus 
copirt zu fein, indem derfelbe die Pferde des Achil- 
les nach dem Tode feines Freundes PBatroflus 
mit berabbängenden Haaren erfcheinen läßt. I) Auch 
das abgefluzte Haar diefer Bferde, fo wie derienigen 
auf einem Sarfophag im Haufe Barberini, wo 
der nämliche Gegenftand vorgefielt wird, köñte ein 
Zeichen der Trauer fein, wen diefer Gebrauch nicht, 
wie ich oben bei Numero 68 gefagt habe, fehr ge 
mein geweſen wäre. 

Derjenige, der fih am meilten tiber dieſen Todes- 
fall betrübte , war wohl ohnſtreitig der Vater. Daher 
iſt es wahrfcheinlich, daß der Künſtler in der Figur, 


ı) Euripid. Rhes. v. 888. 
2) Achill. Tat. Erot. 1. ı. p. 47- 
3) IA. P. XVII. v. 437. 
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welche unter allen Umſtehenden die traurigfie Mine 


bat, den Vater bat vorftelen wollen. 

Die Beifezung und Verbrennung des Leichnamg 
vor Melenger erblift man auf dem Defel des oben 
erwähnten Sarfophags im Haufe Barberini, wo 
auch Kleopatra, die Gemahlin des Helden vor 
geſtellt iſt, wie fie fich felbit das Xeben nimt, da 
fie dem Schmerze über den Verluſt ihres Gemahls 
nicht widerflehben fonte. !) Sante Bartoli bat 
diefes Stük in zwei Theilen in Kupfer ſtechen laſſen; 
allein Bellori bat das Ganze nicht veriianden; 
wenigitens erhellet diefes aus der dem Kupfer felbft 
untergefezten Inſchrift, in melcher er fich begnügt, 
es durch die einfache Benennung » Pompa feralis, 
zu bezeichnen. 


ı) Pausan. 1.4. [c. 2.] 


Sicebentes Kapitel 


Niobe, 


[Yumero 89.] 


So fehr die Fabel von der Niobe und ihren 
Kindern befant ift; fo felten fomt die Vorftelung 
derfelben auf Basreliefs vor. Meines Willens gibt 
es auffer dem gegenwärtigen unter Numero 39, 
und zwei andern in der Billa Borgheſe und in 
der Galerie des Graven von Bembrode zu Wilton 
in Engeland , wovon man in der Samlung des Com> 
mendator del Pozzo eine Zeichnung ficht, kein 
anderes. 

Dasjenige, welches ich bier in Kupfer beibrin- 
ge, richtet. fih nach der Erzählung des Dvidie 
us!) und derjenigen Sceribenten, welche der Niobe 
fieben Söhne und eben fo viele Töchter beilegen; wo— 
bin unter andern auch Diodorus aus Sicilien 
gehört. ?) Die Fabel gibt die Wrfache des Zorns 
des Apollo und der Diana über die Niobe und 
ihre Kinder befantlich an, fo daß ich nicht nöthig 
babe, bier etwas davon zu fagen. Dem Dvidius 
zufolge wurden die Söhne durch des Apollo Pfeile 
erlegt, als fie fich auf dem Felde einſt im Ningen 
und Pferdetummeln übten. 

Man fieht fie daher auch auf unferm Marmor zu 
Pferde. Das diejenigen, welche mit Ringen be» 


ı) Metam. 1. 6. v. 1.6. 
2) L. 4. [c. 74] 
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ſchäftigt waren, nicht darauf vongeftelt find, kom̃t 
wahrfcheinlich daher, weil der enge Raum dem Künſt⸗ 
ler nicht erlaubt bat, fie gut darauf anzubringen. 
Es fcheint indeflen, daß diefelben in dem Grupo von. 
Statuen, welche man nebfi der Niobe in der Billa 
Medici fieht, mit vorgeitellt geweſen feien: indem 
man glaubt, daß die berühmten Ringer, die ebe— 
mals in der nämlichen Billa waren, iso aber in der 
Galerie des Großherzogs von Toſcana aufbewahrt 
werden, zu jenem Grupo gehören, wenigſtens äuſ—⸗ 
fert fich Diele Vermuthung in der Unterfchrift des 
Kupfers von diefen beiden Figuren, das vor ihrer 
Ausbeſſerung davon geflochen worden iſt. 1) Da fie 
zugleich mit den Statuen der Niobe entdeft wur- 
den, wie Flaminius DBacca bezeugt,?) fo bat 
diefes vermuthlich Veranlaſſung gegeben zu glauben, 
daß darunter die Söhne derfelben abgebildet feien. 

Da der. Stein, der fih big unter den Bauch 
des Pferdes, das fich unter den die Niobe umgeben- 
den Statuen befindet, erhebt, ohngefähr wie Wellen 
oder Wirbel, melche der Staub im Aufſteigen bil- 
det, gearbeitet iſt, fo fcheint dieſes ablichtlich vom 
Künftler gefchehen zu fein, um an den Staub zu 
erinnern, der von der Erde in die Höhe flog, als 
die größern Söhne der Niobe berumritten. °) 

Auf unferm Marmor unterfcheidet fih uuter den 
Figuren der älteſte Sohn an den Gefichtögügen, wel⸗ 
che fein Alter bezeichnen. Er iſt mitten auf der Bruſt 
von einem Pfeile getroffen, deſſen äufferites Ende mit 
Federn befezt ill, daher Einige es den Kopf des Pfeile 
nennen. 


2) Montfauc. diar. Ital. p. 139. 
3) [G. d. 8. m. a. O. Note) 
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.. x. medioque in peciore fixus 
Tela gerit. I) 

Der Künftler bat ihn recht in den Mittelpunft 
des Werfes geftelt und Täßt ihn eine Bewegung ma— 
chen, als wolle er den Pfeil aus der Wunde gieben. 

Der zweite, welcher Sipylus hieß, fcheint der- 
jenige zu fein, welcher famt dem PIE auf der 
Erde liest; | 


. per colla admissa — volitur — 2) 


und fi 4 durch das Gewand, melches er um den Kopf 
hüllt, "gegen die Pfeile zu ſchüzen fucht. Die Art, 
mie er den Kopf in die Höhe hält, drüft das aus, 
mas die Griechen xxpxdoxsm nennen. >?) 

Der alte Man in phrugifcher Kleidung, mit 6 
fen, die bis an die Ferfe reichen, und in defien Ar- 
men einer von den Söhnen den Geift aufgibt, fo 
wie der andere Alte, welcher die fterbende ältere Toch- 
ter aufrecht halt, find wahrfcheinlich ihre Auffcher, 
als mofür ich auch den bärtigen Alten halte, welcher 
unter den die Niobe umgebenden Statuen fih in 
der nämlichen Kleidung befindet und einen neu an- 
gefezten Kopf Bat. Die jungen Mädchen fowohl als 
Knaben ſtanden nicht nur in den älteſten Zeiten unter 
der Aufficht eines Mannes, wie diefes aus dem Em 
rtpides erhellet, 4) fondern auch felbit in den fpä- 
tern Sahrhunderten, wie diefes mehrere Snfchriften 
bezeugen.) Der Grund, warum man glaubt, dag 


ı) Ovid. metam. 1, 6. v. 227.. 
2) Ibid. v. 237. 
3) Pollux, 1.2. segm. 41. 
4) Electr. v. 489. Conf. Stat. Theb. 1. 11. v.358. 


5) Cruter. Inscript. p. 653. m.2. Bianch. Columb. Liv. p. 
63 ct Gor. p. 99. 
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dieſe Alten die Auffeher feien, ift diefer, weil die 
Griechen gewöhnlich die Beforgung ihrer Kinder den 
Sklaven anvertrauten, wie wir es von Alcibia- 
des willen, welchem Berifles einen alten Sklaven, 
Romens Zopyrus, aus Thracien zum Auffeher 
gab. 1) 

Der beiahrte Held auf der rechten Seite, wel« 
cher mit dem in die Höhe gehobenen Schilde den 
jüngern Sohn zu vertheidigen ſcheint, iſt vermuth- 
Ih der Vater Ampbion; fo wie man auf der 
andern Seite die Mutter Niobe vorgefiellt fieht, 
in deren Schvoß ein anderer ihrer Sohne geflohen 
it, welches Ampbhion zu fein fcheint , indem er der 
einzige Knabe mar, der fich gerettet hat, ?) fo wie fich 
von den Töchtern blos die jüngfte, Chloris, rets 
tete. Beide bängen fich an das Gewand der Mut- 
ter, mach Art der Kinder, die fich fürchten; eine 
Stellung, die man tn Äbnlichen Fällen beim Euri— 
pides häufig durch die Nedensart avrex.m, Axußx- 
verdx zerrav, >) fichan den Schleier halten, 
ausgedrüft lieh. Amphion, mit dem emporgehal- 
tenen linfen Arme drüft dag aus, was die Griechen 
Umepexew rıvog ınv xaıoa, 4) die Hand über jemane« 
den ausfirefen, nennen. Man braucht diefe Ne- 
densart, Wen man von einer Berfon fpricht, die 
eine andere vertbeidigt. 

Sn einer Ähnlichen Stellung fieht man den Ams 
phion auf einem fehr fchönen Fragment eines 
Basreliefs im Haufe Rondinini, nämlich mit eben 
fo aufgehobenem Schilde, aber mit einem Panzer 


ı) Conf. Plaut. Mercat. Act. ı. sc. ı. v. 89. 
2) Pausan. 1.5. [c. ı6.] 
3) Troad v. 745. Heracl. v. 58. Conf. Herc. fur. v. 972. 


4) 11.0. XXIV. v.374. Euripid. Iphig. Aul. v.gı5. Conf. 
Hemsterh. ad Lucian. Tim. c. 10. p. 116. 
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bekleidet und mit der rechten Hand einen ſeiner 
Söhne haltend. 

Ein anderes kurz vorher erwähntes Basrelief, 
welches die nämliche Fabel vorſtellt, iſt von dem 
Verfaſſer der Beſchreibung der Galerie des Graven 
Pembrocke nach dem Gewicht geſchäzt worden und 
foll drei tauſend engliſche Pfund wiegen. Es be— 
ſteht dieſer Marmor aus zwanzig Figuren und weicht 
von dem unſrigen ſowohl in Anſehung der Anzahl 
der Figuren, als auch dadurch ab, daß die beiden - 
jüngern Töchter, Amyfle und Ehloris, gegen 
den fie bedronenden Tod in dem Schooße der Mutter 
Schuz fuchen. Übrigens fieht man darauf fünf Sob- 
ne zu Pferde, und drei Auffeher, ebenfalls im phry⸗ 
gifcher Kleidung. 


Achtes Kapitel 


Medea. 
[Nunero 90 u. 91.] 


Es iſt jedem aus der Fabel und aus den tra» 
giſchen Dichtern befant, was auf den Basreliefs 
unter Numero 90 und 94 enthalten iſt; nämlich 
die Mache, welhe Meden wegen der Treufofigfeit 
des Jaſon ausübte. Eben diefen Gegenftand findet 
man auf drei andern Denfmalen vorgeitelt, fo weit 
nämlich meine Kentniß davon reicht. Das eine tft 
in der Billa Borghefe, auf welchem Bellori, 
der nicht auf die neuern Ausbeflerungen gemerft 
bat, fo wie Montfaucon, !) irrig die Nuferer 
der Ceres bei Gelegenheit ihrer von Pluto ge 
taubten Tochter PBroferpina zu finden geglaubt 
haben. Das zweite Denkmal it eine Begräbniß— 
une, welche auf dem Hofe des Hauſes Caucei 
neben der neuen Kirche ſteht, und das dritte iſt das— 
jenige, welches ich bier beibringe und das fih im 
Hofe des Haufes Lancellotti befindet. | 

Jaſon murde nebfi der Meden aus Zolfus 
vertrieben, meil fie feinen Oheim Pelias unter 
dem Borwande, ihn wieder zu verjüngen, getödet 
hatte. Er begab fich hierauf nach Korinth und 
verliebte fich dafelbit in die. Glauce, Tochter des 
dortigen Königs Kreon, morauf er die Meden von 
ſich ſtieß, ohmgeachtet er zwei Söhne, den Merme- 
tus und PBheres, von ihr hatte. Da Meden 
nunmehr auf Befehl des Königs das Land räumen 


1) Antiq. explig. t. 1. pl. 40. 
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mußte, um nicht die neu vollzogene Ehe zu ſtören, 
faßte fie den Entſchluß, ſich auf das Grauſamſte ſo— 
wohl an der Neuvermählten, als auch an ihrem ehema— 
ligen Gatten zu rächen. Sie ſchikte zu dem Ende 
ihre Söhne mit Geſchenken zu ihr, unter denen 
ſich auch ein vergiftetes Kleid befand. Glauce 
freute fih darüber; allein kaum hatte fie es ange— 
zogen, fo farb fie unter den abſcheulichſten Schmer- 
zen. Die wüthende Meden begnügte fi) nicht mit 
dem Tode ihrer Nebenbuhlerin; fondern rafete num 
auch gegen ihr eigenes Blut und brachte ihre Söhne 
um. 

Unfer Marmor fcheint auf-der einen Seite die 
DBermäblung Safons und der Glauce vorzuftellen. 
Zwiſchen ihnen ſteht Zuno Pronuba. Auf der andern 
Seite fit Glauce und empfängt die Gefchenfe, 
welche Medeas Söhne, von ihrem Auffeber ges 
führt, ihr bringen. Der erſte von ihnen trägt das 
‚erwähnte Kleid, der andere die goldene Krone. 1) 

Der hinter der Glauce ausgefpante Schleier 
deutet das Zimmer an, wo fie wohnte: den vor dem» 
jenigen Theile der Wohnung, den die Griechen avan 
nañten, war ein Schleier (ragarerarux) aufgehängt, 
der nach Art unferer Vorhänge vermöge eines Seils 
auf und niedergelaffen werden Fonte. 2) Selbſt die 
Thüren pflegten ihren Vorhang zu haben, 3) und 
derienige, Der von der Thüre des Tempels der 
Diana [zu Ephefus] hing, wurde von UBER nach 
oben binaufgezogen. 4) 


ı) Euripid. Med. v.949. Ovid. metam. 1. 6. v. 606. 
2) Suid. v. apxsas et any xeva. 
3) Porphyr. de Nymph. antr. p. 121. 1.7. : 


4) Pausan. 1.5. [c. ı2. Man fehe den 1 Band diefer Aus— 
gabe ©, 417. Note] 
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Das Eifen des Spießes, welcher hinter dem Stuhle 
der Glauce hervorragt und den Vorhang feſt zu 
halten ſcheint, gibt zu verſchiedenen Vermuthungen 
Anlaß. Ich wünfchte, die bei den römifchen neu 
verbeiratheten Frauen übliche Gewohnheit hieher 
deuten zu können, deren Haare mit dem Eiſen eines 
Svpießes, der hasta celibaris hieß, und mit welchen 
ein Fechter getödet fein mufite, gefchmüft waren. 1) 
Diefer Gebrauch hatte Beziehung auf die $uno, 
und zwar befonders auf. diejenige, welche Curitis 
hieß und zum Kenzeichen einen Spieß trug. Allein - 
dDiefes wäre doch zu weit hergeholt. Ich erinnere 
mic auch des Eifens eines Spießes, mit welchem bei 
Thucy dides eine Thüre verfchloffen wird; 2) aber 
ich Fan davon bier ebenfalls feinen Gebrauch machen. 

Sch muß noch den Lefer benachrichtigen, daß mein 
Kupfer nach einer Zeichnung aus der Samlung Sets 
ner Eminenz des Heren Cardinals Aleran- 
der Albani genommen ift, weil ich glaubte, daß 
das Basrelief felbft nicht mehr in Nom exiſtire; 
nachher entdekte ich es aber in dem Haufe Lancels 
lotti, wie ich oben ſchon bemerft habe, und ſah 
nunmehr, daß das, was ich bekañt machte, nur die 
Hälfte des ganzen Denfmals fe. Da daffelbe mit 
ten duschgefchnitten worden, fo hat es fich gefügt, 
daß Die Spize des Spießes der einen auf der andern 
Hälfte ſtehenden Figur auf jener, die ich Tiefere, 
übrig geblieben if. 

Da fih nun die andere Hälfte des Basreliefs 
ebenfalls noch in jenem Haufe befindet, fo fielle 
ih fie bier ebenfalls auf, um nicht ein verſtüm⸗ 


1) Ovid. fast. I. 2. v.560. Plutarch. in Romul. ſe. 15.) 
Quæst. Rom. p. 509. ft.y. p: 148. edit. Beisk.] Armob. 
adv. Gent. 1.2. p.gı. 3 


2) Pullux, L 10. segm. 27. 
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meltes Werk, deffen Ergänzung noch möglich if, 
zu liefern, um fo viel mehr, da das oben erwähn— 
te Basrelief der Billa Borsbefe von Sante 
Bartoli mit den daran aufs Gerathewohl. ange» 
brachten Ausbefferungen gezeichnet worden ift, Die 
jemand gemacht hat, der den darauf vorgeftellten Ge» 
genfland gar nicht Fante, 

Die weibliche Figur, welche ganz von Sinnen 
und in einer heftigen Bewegung darauf erfcheint, 
it Glauce, wie fie von den heftigſten Schmerzen, 
die ihr das vergiftete Kleid verurfacht, gepeinigt 
wird, und die ‚beiahrte Perſon, melde hinter der 
Glauce in einem langen Talar, zum Zeichen der 
föniglichen Würde, ſteht, iſt ihr Vater Kreon. 
Er ſtrekt ſeine linke Hand nach der Tochter aus 
und macht mit der rechten eine Bewegung, um ſich 
das Haar auszureiſſen. Unterdeſſen ſteht Medea 
im Begriffe, das abſcheuliche Vorhaben gegen ihr ei— 
genes Blut auszuführen, indem ſie in der Rechten 
den entblößten Dolch, in der Linken aber die 
Scheide hält, um ihren beiden Söhnen, die ſich 
des tödlichen Streichs nicht verſahen, das Le— 
ben zu entreiffen. 1) Nachdem fie diefe unmenfchlis 
che Nache verübt hatte, fubr fie, wie die Kabel er— 
zählt, auf einem von geflügelten Drachen gezogenen 
Wagen davon. 

Db der Terminus hinter der Figur der Glau— 
ce fombolifch fei, und fich auf den Drt, wo Diele 
traurige Scene vorfiel, beziehe, weiß ich nicht zu 
fagen. Auch wage ich es nicht, dasjenige darauf 
zu deuten, was Euripides in feinem Trauerfpiele 
Meden den Boten fagen läßt, der die Nachricht 


4) Man fehe die zur Morfichiung der Meden und ihrer 
Kinder vafrenden Worte aus Lucian in der ©. d. K. 
5% 38. 6$. Note) 
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von dem berben Schiffal der Slauce überbringt: 
indem nämlich einige von ihren bejahrten Frauen 
daffelbe dem Zorn des Bang oder irgend einer andern 
Gottheit zufchrieben; 1) den ich Fan nicht vorausfes 
fegen , daß der Künftler diefen Gedanfen in der bür- 
tigen Herma, wie man font wohl diefe Gottheit 
vorftellen könte, babe ausdrüfen wollen. 

Die gegenwärtige Anordnung der Denkmale in 
diefem Werke erlaubt mir nicht, es noch mit eis 
nem andern Kunſtwerke, worauf die Thaten des Far 
fon felbft vorgeitellt find, zu bereichern. Sch habe 
es erfi vor kurzem in der Billa Borgbefe ent- 
deft, wo dieſes Basrelief am Haufe in fo weiter 
Entfernung angebracht ift, daß man es mit bfoßen 
Augen gar nicht erfennen fat. Safon ift darauf 
abgebildet, wie er die beiden bezähmten Stiere, die 
durch ihre ebernen Füße und das Feuer, das fie 
aus dem Nahen fprübten, befant find, vor den Kö⸗ 
nig von Kolchis, Aetes, bringt, welcher nebft ſei⸗ 
ner Gemahlin Arete auf dem Throne ſizt und ei— 
nen Trabanten neben ſich ſtehen hat. Auf der an— 
dern Seite dieſes Marmors iſt die Vermählung des 
Faſon und der Medea abgebildet. Das Denkmal 
ſelbſt fönte vicHeicht das nämliche fein, wovon Be, 
ger ein Bruchſtük, das von einer Zeichnung genoms 
men und von mir bei Numero 74 angeführt tik, 
lieferte.?2) Dieſelbe Gefchichte iſt auf einem andern 
Bruchitüfe vorgeftellt, welches in die Baſis einer 
Statue in der Galerie des Hauſes Colonna ein—⸗ 
gefezt ſteht. 


») Euripid. Med. v.ıı71ır 
2) Spiecil. antig. p. 118, 


Keuntes Kapitel 


Alope. 


[Numero 92.) 


Unter die dunfelften und ſchwerſten Vorftelungen, 
die man auf den in diefem Werfe aufgeſtellten Mar- 
morn findet, gehört unftreitig das Basrelief unter 
Numero 92, das in der Billa Panfili eriftirt. 

Bon diefem Denfmale fielen dem Beger, mie 
ich mir voritelle, zwei ganz von einander abgefon- 
derte Zeichnungen in die Hände; darum er es nicht 
erratben fonte, daß beide zu einander gehörten. 
Dem zufolge führt er auch das eine Geitenflüf von 
drei Figuren auf, als wen eg von einem ganz vers 
Tchiedenen Marmor herrührte. 1) Da überdies noch 
in feinen Zeichnungen (die obendrein incorrect, uns 
richtig und fchlecht geilochen find) der rechte Theil 
des Marmors, auf welchem gerade der Anfang der 
ganzen Vorstellung fich befindet, feblt: fo mußte 
diefer font fo gelehrte Antiquar bei feiner Erklärung 
fich fehr weit von der Wahrheit entfernen. Er brach- 
te nämlich die Fabel von Cephalus und Prokris 
heraus.) Da er aber recht gut einfah, daß er die 
vorgefiellte Gefchichte nicht mit feiner Idee vereini- 
gen köñte, fo geht er ganz leicht darüber hinweg 
und hilft fich fo gut heraus, als er fan. 

Denfelben Irrtum bat Jafob Gronovius be- 
gangen, indem er Begers Kupfer copiren und 


ı) Spieil. antiq. p- 151. 
2) Ibid. p. 143. 


2Th. 1 Abſchn. 45 


hernach in Form von Medaillons bringen Tief. 1) 
Unter Den Neuern gibt es meines Wiſſens niemand 
weiter , Der von diefem Denfmal entweder nad 
dem Marmor oder nach dem angezeigten Kupfer 
gehandelt hätte. 

Hyg inus if der einzige Autor unter den Al⸗ 
ten, welcher den Anhalt diefes Basreliefs angibt. 
Aber Das Licht, das er durch feine kurze Erzählung 
anzündet, iſt nicht hinreichend , das ganze Denkmal 
zu erflären, auf welchem von dem Künfller nach 
Kentniflen, die er aus reichhaltigern , izo verlorenen 
Duellen gefchöpft hatte, gearbeitet worden. Die 
Fabel, movon bier die Nede ift, wird von Hygie 
nus fo erzählt.) 

Alope, Tochter des Cereyon (nach Andern des 
Aktors, Grofvater des Patroklus, 8) wurde von 
Nepſtunus fchwanger. Gie verhehlte ihre Echwan- 
gerfchaft und gab, um ihre Frucht zu verbergen, 
das Kind ihrer Säugamme, um daflelbe irgendwo 
auszuſezen. Diefes geſchah. Ein Hirt, der das 
Kind an einer Stutte fäugend fand, nahm es mit 

nah Haufe. Er gab es hierauf einem von feinen 
Gefährten, der es fich von ihm ausbat, wollte aber 
die koſtbaren Windeln, mworein es eingewifelt war, 
zurüfbehalten; allein der andere behauptete, daß fie 
ihm gebürten, woraus den ein Streit entitand. Als 
derfelbe zugleich, mit dem Kinde und den Windeln 
vor den König Cercyon gebracht wurde, erfahte 
diefer die leztern, indem fie aus einem Theile ci- 
nes Kleides feiner Tochter verfertigt worden. Die 
Säugamme, melche zugegen und für ihr Schikſal 
beforgt war, entdefte hierauf die Geburt des Kindes. 


ı) Thesaur. antig. Grec. vol. ı. tab. Aaa. 
2) Fab. 187. 


3) Eustath. in IA. B. II. p. 115. 
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Der König entrüſtete ſich über ſeine Tochter, ließ 
ſie in's Gefängniß werfen und ihr das Leben neh— 
men. Das Kind wurde auf ſeinen Befehl wiederum 
ausgeſezt; aber die Stutte fand es von neuem und 
ſäugte es wieder. Daraus ſchloßen die Hirten, daß 
des Kindes Leben den Göttern theuer ſei. Sie 
erzogen es alſo und nañten es Hippothous, von 
iaros, eine Stutte. Aus Mitleid verwandelte Nep— 
tunus bernach den Körper der Alope in eine 
Duelle, die von ihr den Namen erhielt. So weit 
Hyginus. 

Cercyon, König von Eleufis,!) wird von Eini— 
gen für einen Sohn des Bulcanus gehalten, ?) 
von Andern aber für einen Enfel des Amphitryon, 
vierten Königs von Athen, und noch Andere wollen, 
daß er in Arkadien geboren fei.?) Er hatte einen 
graufamen Charakter und lich fogar alle Fremde ums» 
bringen, welche nicht mit ihm ringen wollten; wurs 
de aber am Ende von dem Thefeus überwunden 
und getödet. 4) 

en wir uns nun -diefer Nachrichten bedienen 
wollen, um unfer Denfmal zu erklären: fo müßen 
wir theilweis darüber urtheilen und zuerft den jun— 
aen Helden, der eine weibliche Figur umfaßt, ab» 
fordern; den diefe beiden Figuren fcheinen gar Fei- 
ne Beziehung auf die Fabel des Hippothous zu 
haben, fondern vielmehr auf den Admetus, König 
von Theffalien, welcher feine Gemahlin Alcefis 
umarmt, nachdem fie durch des Herkules Bemü— 
hung aus dem Elyfium in’s Leben zurüfgerufen, und, 
dem Euripides zufolge, ihrem Gemahle nach Art 


ı) Diod. Sic. 1. 4. [c. 59.] Ovid. metam.. I. 7. v. 439. 
2) Hygin. fab. 38. 

3) Plutarch. ın Thes. [c. ıı.) 

4) Pausan. 1. ı, [c. 39.] 


2 Th. 1 Abſchn. Ar 


einer Neuvermählten verfchletert wieder gegeben wur—⸗ 
de. Man findet fie eben fo auf einem alten Gemälde 
vorgeſtellt; ) daher auf der einen Seite der Man, 
der fich bintergangen glaubte, fie anfänglich nicht 
aufnehmen wollte, und auf der andern Aleeſtis, 
welche die fchnelle Rükkehr vom Tode zum Leben 
für einen Traum bielt, fich felbit nicht traute und 
nicht wagte, die Augen zu öfnen. 

Man darf es indefien nicht fo fehr fonderbar firt- 
den, daß diefe Gefchichte in die Fabel vom Hippo» 
thous eingeflochten worden; den Diefes ift eine Frei- 
heit, welche die alten Bildhauer fich oft, befonders 
nuf Sarfopbagen , herausgenommen haben. Sch kañ 
unter andern ein großes Basrelief beim Marchefe 
Rondinini in Kom anführen, welches von einem 
Eurfophag genommen iſt und vom welchem ich her» 
nach reden werde. Auf der einen Seite beffelben 
if die Fabel vom Beleus und der Thetis, und 
auf der andern Diana vorgeftellt, wie fie den fchla- 
fenden Endymion auf dem Berge Latmus zu 
fehen und zu küſſen fomt. Ein anderes Beifpiel 
davon findet fich auch im Hofe des Haufes Ca— 
raffa Eolobrano zu Neapel, an einem auf der 
einen Seite verflümmelten Basrelief, mo man ci» 
nerfeits die Meden auf dem von Drachen ge- 
jogenen Wagen, anderfeits aber den Raub der 
Broferpina erbliftl. Eben fo wenig Zuſam-— 
menhang bat ein der Ballas dargebrachtes Opfer 
und ein Bakchus feſt, welche fich beide auf dem 
vorderfien Ende eines Sarkophags im Haufe Gen- 
tili zu Nom befinden: fo wie man auch auf einer 
Begräbnißurne in dem Fleinen Garten des Haufes 
BorgbefezuNomdenPentheus, Königvon Thra— 
cien, auf der einen Seite von Bakchanten und 


s) Bellori pitt. ant. tav. ı0. 
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auf der andern von drei Muſen, unter denen die 
eine Urania iſt, umgeben ſieht. 

Da es nun bei den alten Künſtlern gewöhnlich 
war, auf dergleichen Werfen die verſchiedenſten Sa— 
chen unter einander. zu mifchen: fo wollen wir nun 
zum Hauptinhalt unferes Marmors zurüffehren. Auf 
dem erfien Theile deffelben, oder zur Rechten, ift 
die Fabel vorgeitelt, die ich oben nach dem Hygir 
nus erzählt habe. Man ficht dem zufolge eine Frau 
am Feniter eines Thurms liegen (ev narnepe seyn!) 
und einen Finger auf den Mund halten, um eine 
Etutte fill zu machen, welche mit emporgehobenem 
Kopfe wiehert und nach ihr zu gerichtet if. Diefe 
Frau nun, fage ich, iſt Alope, welche die Stutte 
für die Mutter des von ihr gefäugten Kindes an 
dem Athem ihres Körpers, der dem Athem des Kin- 
des felbft ähnlich it, erfent. Man weiß, daß wen 
man eine Etutte dahin bringen will, ein ihr nicht 
gehöriges ‚Fohlen zu fäugen, man daffelbe mit der 
Hautihres verftorbenen Jungen bedefen muß. Der 
Thurm und das Fenfter, aus welchem Alope ber. 
ausfiebt, deutet die ehemalige Gewohnheit an, die 
Mädchen in Thürme einzufchließen, um ihre Keufch- 
heit zu bewahren, ?) und die beiden Frauen, welche 
mit ihr zu reden fcheinen, können ihre Sklavinen 
fein. 

Der Mahn mit den gebundenen Händen, welcher 
durch zwei Berfonen von trogigem Anfeben fortgezo— 
gen wird, fcheint einer von den beiden Hirten zu 
fein, welche mit einander in Streit gerietben,, wie 
er izo von zwei Trabanten vor den Thron des Kö— 
nigs Cercyon geführt wird. Der König, von ei» 


+) Sophocl. Electr. v..383..[?] 


2) Theodoret. Prodrom. l. 2. P. 65. Huetii demonstrat, 
Evang. p. 453. 
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ner Wache, mit Lanze und Schild bewafnet, umge 
ven, fireft die Hand ans, als wen er die Windeln 
des Kindes verlangte, die eigentlich den Gegenfland 
des Streites ausmachten. Die weibliche Figur, die 
daneben ftebt, fan die Frau eines der Hirten fein, 
wie fie dem Könige das Kind hinreicht. Diefes macht 
mit feinen Händen eine Bewegung, als wollte es 
Gnade für feine Mutter erfleben, aleichfam als wen 
es das Berdammungsurtheil derfelben gehört hätte. 
Der dritte Theil des Marmor zur linfen Hand 
fcheint etwas vorzuftelen, was wir gleichfalls von 
Hyginus gehört haben, aber auch noch etwas an— 
deres, wovon derfelbe nichts fagt. Deſſen er er 
mwähnt, it die Duelle, in welche Alope verwan- 
delt wurde; indem man eine weibliche Figur mit 
einem Gefäße, aus welhem Waſſer riñt, erblift, 
fo wie wir unter dem nämlichen Bilde andere Quel» 
Ien vorgeftellt finden, von denen man glaubte, daß 
eine jede derfelben wegen des flets fließenden Waſſers 
ihre befondere Gottheit oder Aympbhe habe Nun 
find diefe Gottheiten überall in weiblichen Figuren 
oder Jungfrauen vorgeftellt, weil bei den Griechen 
der größte Theil der Duellen weiblichen Gefchlechts 
war. Und wirflich wird quch die Quelle, von wel- 
cher bier die Nede iſt, von Heſychius genañt 
Philote (Dorn), d. i. Genuß in der Liebe. 
Die bejahrte Frau, welche unter dem Felfen der 
Quelle fist, fan man ihres Alters wegen nicht für 
die Nymphe des Orts halten, und überdies gibt man 
auch den Nymphen Grotten zu ihrem Aufenthalte; 
es ift alfo vielleicht die Säugamme der Alope.1) 
Was nun dasienige anlangt, wovon Hyginus 
nichts fagt: fo fan der Züngling mit dem Spieße 
(mgoßorsev, venabulum) in der Hand HSippothous 


ı) Virg. En. l.ı. v. 167. 
Winckelmaũ. 8. 3 
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ſein, welchem, da er unter den Hirten erzogen wor— 
den, vielleicht feine Geburt unbefant_ geblieben iſt, 
und der fich, als er berangewachfen war, dem Vers 
gnügen der Jagd ergeben bat, welches aus dem Huns 
de und aufgefchürzten Kleide nicht unmahrfchein- 
lich if. Er bat überdies das Anfehen eines Men- 
fihen, der fich verirrte und von der Nacht, die 
durch die Fakel, welche fein Gefährte trägt, anges 
deutet wird, überfallen worden il. Des Weges, 
der zu feiner Wohnung führte, unfundig, fcheint 
er die beiahrte Frau angetroffen zu haben. Die bes 
trübnifvolle Mine derfelben, die fich für jemand, 
der Theil an feinem Schiffale nahm , fehr gut fchift, 
macht es um fo wahrfcheinlicher, daß es die Säug— 
amme der Alope fei und daf fie ihm das Geheim— 
niß feiner Geburt entdefe. Die Aufmerffamfeit des 
Hippothous auf ihre Worte und fein alter Ge— 
führte‘, der mit thränenden Augen nach der Quelle, 
in welhe Nlope verwandelt worden war, bins 
biift, geben meiner Vermuthung noch mehr Grund. 


Sch fan nicht umhin, den Srrtum zu bemerken, 
der fich in dem Scholinften des Ariſtophanes in 
Betref des Hipporbous findet, !) und wahrfchein- 
lich von der Unwiſſenheit der Abfchreiber berrübrt, 
big izo aber noch von feinem einzigen Goemmentatpr 

deffelben bemerft worden iſt. 


Sn dem verdorbenen Terte diefes alten Auslegers 
heißt es: „Hippothous, der Sohn Neptuns, 
„babe mit der Alope, Tochter des Cereyon, zu 
„thun gehabt.“ Sch aber verbeffere ihn auf dieſe 
Art: Aromn Kepwvovos Suyarne, 9 Tloscowv uva 
us eyevunsev SE urn: man Immo’, „Alope, 


„ Tochter des Gercyon, mit welcher Neptunus 


ı) Av. v. 560. 


\ 
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„zu thun hatte, und von ihr einen Sohn befam, 
„der Hippothous bie.“ 

Wen man nun Begers Auslegung mit der meis 
nigen zufammenbält; fo wird die Nichtigkeit diefer 
und die Unrichtigfeit jener defto deutlicher erhellen. 
Der von ihm angegebene Gegenftand iſt folgender, 
Gephalus, der Brofris Gatte, wurde von Ais 
rora geliebt und entführt; allein fie fonte ihn 
sticht dahin bringen, die cheliche Treue zu verlegen. 
Da es ihr alfo nicht geglüft war, ihre Wünfche zu 
befriedigen, fo gab fe ihn feiner Gattin wieder; 
rieth ihm jedoch, deren Treue durch viele und große 
Gefchenfe auf die Probe zu fielen, die er ihr ſelbſt 
anbieten, und zu welchem Ende er feine Kleidung 
and feine ganze Geſtalt verändern follte.. Der von 
Aurora ausgedachte Streich fiel nicht nach Wunfch 
aus. Prokris, durch die Gefchenfe geloft, ergab 
fich dem Willen ihres verfanten Gatten, und floh, 
als fie ihren Srrtum einfab, nach Kreta, wo fie von 
der Diana einen Jagdſpieß und einen Hund, die 
nie fehlten, zum Befchenf erhielt. Mit diefen kehr— 
te fie zu ihrem Manne zurüf, ſtellte auch feine Treue 
auf die Probe und war fo glüflich, fie ebenfalls 
wanfend zu machen, worauf fie fich mit einander 
vofeder ausföhnten. Da ihr indeffen noch einige 
Funfen von Eiferfuht im Herzen übrig geblieben 
waren; fo argwohnte fie, Cephalus möchte, da 
er täglich fo früb auf die Jagd ging, in irgend eis 
ne Nymphe verliebt fein. Gie fchlich ibm alfy 
einft nach und verbarg fih hinter dem Gebüfche, 
um die Wahrheit zu erfabren. Cephalus, von 
der Jagd ermüdet, rief die Luft (Aura) an, ihn 
ein wenig zu erquifen. Brofris, welche den Na- 
men der von ihrem Gatten geliebten Rymphe zu 
hören glaubte, bewegte fich bei diefen Worten und 
fprang aus dem Gebüfche hervor. Cephalus aber, 
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der ſie in dem erſten Augenblike für ein aus dem 
Dikicht hervorſpringendes Wild hielt, verwundete 
ſie mit dem Jagdſpieße, den ſie ihm ſelbſt gegeben 
hatte, tödlich. Der Irrtum ward entdekt, indem 
Prokris noch in dem lezten Athemzuge, der ihr 
Leben endigte, den Cephalus bat, doch nicht die 
Aura zu heirathen. 

Beger hat alſo geglaubt, daß Cephalus auf 
dem Throne ſize und der Prokris, für welche er; 
die neben dem König flehende weibliche Figur hält; 
die ehliche Treue ſchwöre. Ferner ift ihm zufolge 
der oben halbnafte Held Cephalus in veränderter 
Geftalt, mie ihn Brofris, durch die Gefchenfe 
verführt, in ihr Bette aufnimt. Für eben diefen 
Gepbalus hält er auch den Süngling mit dem 
Sagdfpiefe, wiewohl er auf feiner Zeichnung einen 
flarfen Bart bat. In der in eine Quelle verwans 
delten Alope ficht er die Aura und die bejahrte 
Frau iſt ihm die im Geſträuch verborgene Prokris. 
Doch wir wollen Begers Auslegung bei Seite ſe— 
zen und, nur bemerken, daß unfer Marmor alle 
Schriftiteler , welche der Fabel von der Alope er— 
mwähnen, und befonders den Harppfration mit 
feinen Commentatoren erklären Fan. 


— 
Pa 
f 


Bon andern Kabeln, welche mit der von der . 


Alope Ahnlichfeit haben, find Feine vollſtändige 
Nachrichten auf uns gefommen. &s gibt indefen 
einige dergleichen, wie 3. B. die Verwandlung der 
Merope, der Tochter eines von den Titanen, in 
einen Hirſch. Euripides iſt der einzige Schrift« 
ſteller, der dieſer Verwandlung Erwähnung thut. !) 

Indem ich durch meine Gründe geſucht habe, 
ein Factum aus dem heroiſchen Zeitalter, das bei— 
nah erlofchen if, zu ergänzen: fo wird es bier 


ı) Helen. v. 388. 
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nicht am unrechten Orte angebracht fein, weñ ich 
noch ein anderes, wiewohl ohne Figuren, binzufeze. 
Da und die Erzählung davon ohne einen der Haupt 
umitände überliefert worden it, fo fcheint es mir, 
daß man denfelben aus einem gewiffen Winfe ber- 
nehmen fönne, den Blutarchus in dem Gaſt—⸗ 
mable der fieben Weiſen Griechenlands gibt und 
den man bis izo nicht verflanden hat. 1) 


Man glaubte, daß Eypfelus, Vater des Ty- 
rannen Berianders von Korinth, da er als Kind 
von feiner Mutter in einem Kaften eingefchloffen, 
in's Meer geworfen worden, um ihn vor dem 
Tode zu Tchüzen, den die Bakchiaden, eine fehr 
mächtige Bartei in diefer Stadt, ihm zugedacht hate’ 
ten, von Neptunus wunderbar fei erhalten wor« 
den. Nun läßt Plutarchus in dem erwähnten 
Gafimable bei der Gelegenheit; wo er den Pitta— 
kus auf der einen und den Beriander, Tyran— 
nen von Korinth, einen der ſieben Weifen und 
Eohn des Eypfelus, auf der andern Seite res 
dend einführt, den Pittalus zum PBeriander 
fügen : „Es iſt mir ſchon mehrmal eingefallen, 
„wen von Cherſias Cein bei der Unterredung 
„anmefender Dichter,) des SKaftens des Eypfe 
„lus erwähnt wurde, dich zu fragen, mas dei 
„wohl die am Fuße eines Balmbaumes darauf 
„gefchnizten Fröfche bedeuten köñten, oder wels 
„he Beziehung ſie entweder auf die Gottheit 
„ (Neptunus) oder auf den dem Tode entronnes 
„nen Cypſelus felbft Haben?“ Da hierauf Be 
riander antwortet, cr verweife ihn wegen der ver- 
langten Erflärung auf den Cherſias; fagt diefer 
lachend: „Sch werde die Erklärung nicht geben, 


ı) Conv. VII. Sap. p. 284. [t.6. p. 625. edit. Reisk.] 
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„bevor ich nicht von dieſen (nämlich den verſammel⸗ 
„ten MWeifen) die Auslegung des Spruchs: Ne 
„ quid nimis! gehört habe.“ Pittakus fängt bier- 
auf an, mit dem Aſopus über diefen und andere 
Sprüche der Weifen zu fprehen, und ihre Unter- 
redung endigt fich fo, daß weder fie wieder auf 
die Fröfche fommen, noch PBlutarchus ihrer er- 
wähnt. Da nun auf diefe Art jenes Gefpräch uns 
vollfommen bleibt, wiewohl Blutarchus in feinem 
Tractat von den Antworten des delpätichen Orakels 
die Allegorie der vorhin gedachten Symbole zu er> 
klären fucht :1) fo ſtimme ich hierin dem gelehrten 
Bochart bei, welcher fagt, daß deffen ganze Ausle—⸗ 
gung ein leeres Gefchwäz fei.?) UÜbrigens, um wie 
der auf das Vorige zurüfzufommen, bin ich der 
Meinung, daß die Befchichte von der Erhaltung 
des Cypſelus durch-die zerftüfelte und unvollfommee 
ne Nachricht von den Fröfchen ergänzt werden kön— 
ne. Den unfer Schriftfieller erzählt, daß unter den 
Vorfichtsmaßregeln, welche Neptunus zur Er 
haltung des» Eypfelus traf, auch diefe war, zu 
verhindern, daß das Weinen des Kindes von des 
nen, die ibm den Tod zugedacht hatten, gehört 
werde. Es ift daher wahrfcheinlich, daß die Tradi— 
tion fagte, Neptunus babe die Fröfche in den 
dem Meere nah gelegenen Sümpfen fo fehr fihrei- 
en laſſen, daß dadurch jenes Winfeln gang eriift 
wurde. Der Balmbaum, der vorzüglich in niedrigen 
und feuchten Orten zu wachfen pflegt, kañ auf die 
Sümpfe ſelbſt anfpielen. Sch erinnere mich hier auch 
eines Frofches, der auf einer ehernen Säule gebildet 
ift und das Gelübde eines Wanderers vorftelt, den, 


ı) [T.7. p.573— 574. edit. Reisk.] 
2) Hieroz. part. 2. p. 671. ' 
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als er vor Durſt ſchon verfchmachten wollte, dag 


Gequäk der Fröſche die benachbarten Sümpfe entdes 
fen lieg. !) 


ı) [Analecta, t.ı. p. ı70] 


Zehntes Kapitel 


Dadalus und Paſiphae. 
T. 
[Rumero 94.] 


Das Basrelief unter Numero 94 flelt die Fa- 
bel der Paſiphae, Gemahlin des fretenfifchen Kö— 
nigs Minosl. mit dem Dadalus, einem Atheni« 
enfer und Enfel Bandions I, Königs von Athen, 
vor. Diefer Künftler verfertigte nämlich für die Kö— 
nigin die berühmte hölzerne Kuh; ein Gegenſtand— 
der fich fonft nigends als auf diefem und dem fol 
genden Marmor abgebildet findet. 

Das erfte ift eines der acht Basreliefs von glei— 
cher Größe, mit Figuren halb lebensgroß, welche im 
Haufe Spada ſtehen. Sie wurden in dem ver 
finfienen Jahrhunderte in der Kirche der b. Agnes 
aufferbalb der Mauern Noms gefunden, wo man fie 
in den barbarifchen Zeiten umgeflürzt und zu Stu— 
* der Trepe, welche in die Kirche führt, gebraucht 

atte. | 

Der von der Paſiphae geführte Stier ift eben 
derjenige, den Neptunus aus dem Meere bervor- 
gehen ließ und gegen welchen fie die viehifche Lie— 
be, wovon die Fabel fpricht, gefaßt hatte. Dä— 
dalus HTiebfofet ihn, um dem Befchmaf der Kr 
nigin zu fchmeicheln und ihn felbft zum ruhigen Ste- 
ben zu bringen, damit er ihm zum Modell dienen 
möge, um die hölzerne Kuh zu bilden, in welcher 
fie fich verbergen und dem Stiere zur nähern Verei— 
nigung darbieten wollte, 
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Dieſer berühmte Künftler bat einen Hut auf dem 
Kopfe, deſſen oberſtes Ende nach Art der phrygifchen 
Miüzen vorn gebogen ilt. Eben fo pflegt auf einigen 
Dentmalen die Müze des Vulcanus, des Gottes 
der Künftler, gefaltet zu fein. Dädalus hat fers 
ner ein aufgefchürztes Kleid an, eben fo, mie von 
Lucianusin feinem Traume die Bildhauerei 
vorgeftellt wird: defurmem vv erdura.!) In der 
Iinfen Hand hält er die Säge, deren Erfindung ent» 
weder ibm, oder dem Talaus oder Talus, dem 
Sohne feiner Schweſter, zugefchrieben wird. Diele 
Schriftfteler nennen leztern indeflen auch Perdir, 
und Tzebes nentihn Attalus. Dädalus bradte 
ihn um’s Leben, weil er über diefe Erfindung eifer« 
füchtig war; nach dem Tzebes aber ift Perdit 
der Name feiner Schweiter. Es ift indeflen zu be» 
. merken, daß man die Säge häufig auf Obeliffen ausges 
hauen findet, befonders auf demjenigen, der von Aus 
guftus der Sonne geweiht wurde; daher die Erfin- 
dung dieſes Werkzeugs in frühere Zeiten gefezt und 
den Agyptern beigelegt werden muß. 


I. 


[Numero 93.] 


Die bier angegebene Fabel fieht man auch, wie 
ich fchon gefagt habe, auf dem Basrelief unter Aus 
mero 93, welches fih an der Vorderfeite des Pa— 
loftes der Billa Borgheſe befindet, vorgeſtellt. 

Auf der rechten Seite fit Paſiphae, und fpricht 
mit einem jungen Menfchen, den man für einen Rin— 
derhirten halten fan und dem fie befiehlt, ihr den be- 


ı) [Cap 6.) 
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wußten Stier vorzuſühren, während ein geflügelter 
kleiner Amor ſie zu tröſten und ihr alle Bedenklich— 
keiten zu heben ſcheint, die ihr wahrſcheinlich wegen 
dieſer der menſchlichen Neigung ſo ganz zuwiderlau— 
fenden Leidenſchaft aufſtießen. Die Fabel ſagt, daß 
Venus aus Unwillen der Paſiphae, die ihr ſeit 
mehrern Zahren nicht geopfert hatte, dieſe ſonder— 
bare Liebe eingeflößt Habe, um ſich zu rächen und fie 
zu ſtrafen. 

Shre Unterredung mit dem Hirten iſt geheint, 
wie man mit einer vertrauten Berfon frricht und 
wie diefes auch der darüber ausgebreitete Schleier 
andentet. Diefes fcheint einer von denen zu fein, 
welche man oben unter der Defe der Zimmer aug- 
zubreiten pflegte, damit der Staub, der aus den Ri— 
zen der Bretter herabſtel, darin aufgefangen würde. 1) 

Man ficht auf diefem Marmor auch zwei Kühe, 
und beide bedeuten meiner Meinung nach jene böl- 
zerne Ruh, in welche Bafiphae fih, wie ich oben 
sefagt habe, einfchliefen follte, um der Liebe des 
Stiers: zır genießen. Die eine fleht mit den Füßen 
auf einer Erhöhung, wodurch der Zeitpunft ange- 
deutet wird, da Dädalus fie verfertigte. Der Künfte 
ler felbit it in der Figur vorgeflellt, welche eine Müze 
auf dem Kopfe bat; fein Gehülfe iſt der Süngling 
mit dem Beile in der Hand. Daneben ſteht ein 
Hirt mit einem langen Stabe und einem Tuche um 
die Lenden, wie man an den Fechtern findet und 
welches Zaun und darfwnz,?) subligaculum, hieß, und 
dazu diente, fo mie bei unferer Figur, die Schaam 
zu bedefen. 3) Die andere Kuh zeigt dafielbe Werk 


ı) Horat. 1.2. sat.8. v.54. Conf. vet. Schol. ad h. 1 et 
la Cerda ad Virg. En. l. ı. p. 127. 


2) Ja. T. XIX. v. 683. 
3) Thucyd. l.ı. c. 6. Suid. v. dafeue. 
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fhon vollendet, Sie ſteht auf einem Gerüſte mit 
Eleinen Rädern, wie Apollodorus fie befchreibt. 1) 
Die daneben Hehenden, aus Brettern verfertigten 
Stufen geigen die Bequemlichkeit an, die man der 
Königin verfchafte, um darauf zu fleigen und fich 
hernach darin einzuſchließen. Einige wollen, fie ſei 
mit einer Kuhhaut bedekt geweſen.“) Der Man, 
welcher ‚vor der Kuh ſteht, feheint in beiden Händen 
einen Schwan zu haben und fie damit zu reiben. 
Es iſt befant, daß man die Thiere, um fie zur Bes 
gattung anzureizen, die Geburtstheile des Weibchens 
beriechen läßt, fo daß alfo vielleicht der mit irgend 
einem Geruch befruchtete Schwam̃ diefelbe Wirkung 
bat bervorbringen follen. Die eberne Kuh des Bild— 
hauers Myron, welche von fo vielen Dichtern geprie« 
fen worden ift und fo künſtlich verfertigt war, daß 
Stiere fie für eine wirkliche Kub hielten und fid 
mit ihr begatten wollten, bat auch einigen Zuſam— 
menbang mit der gegenwärtigen. Ä 

Nachdem die ganze Mafchine von Dädalus 
vollendet und im Bereitſchaft gefest it, fomt nun 
Bafipbae mit fchamhafter Mine, als bedächte fie 
130, daß ıhr Trieb fo fehr von dem menfchlichen Ge— 
fühle abweihe. Ein fleiner Amor ohne Flügel 
führt fie, da hingegen derjenige, der ihr die Leiden— 
fchaft einflößte, geflügelt war. Der Künitler fcheint 
durch diefen lUinterfchied die Grade der Verfchuldung 
auszudrüfen und die erſten Gedanfen einer ſtrafbaren 
Zeidenfchaft von der wirklicher Befriedigung derfel- 
ben umnterfcheiden zu wollen. Doch vielleicht bat er 
das beobachtet, was in einem Gefange der Homer 
riften, den Blato anführt, 3) enthalten war, daß. 


ı) L.3. ſe. 1. S. 4.] 
2) Apollod. l.c. Dio. Chrysost. orat. 20. p. 270 
3) Phædr. p. 209. 
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man nämlich geglaubt habe, die gemeine Liebe fei 
ohne Flügel, die Liebe der Götter aber geflügelt. 
Sn diefem Falle fönte der Feine Amor obne Flü- 
gel den thierifchen Inſtinct, der fich nicht von der 
Erde oder über den Trieb der Thiere erhebt, andeu— 
ten. Die Idee von der ungeflügelten Liebe findet 
man indeffen nicht blos bei den erwähnten Dichtern ; 
auch Alexis und Eubulus, zwei berühmte Komö— 
dienfchreiber unter den Briechen, flellten, fo wie auch 
Ariſtophon, die Liebe ohne Flügel vor,!) und 
Vezterer erzählt, die übrigen Götter hätten dem Amor 
die Flügel genommen, weil er fo viele Unruhen uns 
ter ihnen geftiftet habe. 

Übrigens erfcheint Paſiphae im diefer Vorſtel— 
ung ihrer Gefchichte zweimal; warum, weiß man 
nicht. Doc finden fich auf den alten Runfiwerfen 
mehrere Beifpiele von dergleichen Wiederholungen, 
Unter denen, welche in diefem Werfe aufgeführt find, 
it 3. B. Andromache, die Gemahlin Heftors, 
zweimal auf dem nämlichen Marmor unter Numero 
137. Auf einem Sarfophag im Mufeo Capitolino 
fiehbt man Diana einmal, wie fie aus dem Wagen 
geftiegen it, und dan, wie fie den Endumion be 
trachtet ; eben diefes ift auch bei derfelben Gefchichte 
in der Billa Borghefe der Fall. 

Das Gebäude, welches man im Hintergrunde dies 
fes Marmors fieht, ift wahrfcheinlich das Labyrinth, 
welches Dädalus kurz vorher angelegt hatte und 
defien Eingang in einem natürlichen Felfen anges 
bracht zu fein fcheint: wofern jenes berühmte Ge— 
bäude nicht etwa nur eine Höhle auf dem Berge 
Sda war, die anfänglich blos gemacht wurde, um 
die Steine zur Erbauung der in der Nähe befindli- 
chen Stadt Gnofjus berauszuholen.?) Der Eingang 

ı) Athen. L ı2. [ce 2. n.13 — ı4.] 
2) Cotovic. itin. Hierosol. p. 77. 
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des Labyrinths, wie man ihn auf einem gefchnitte- 
nen Steine findet,,!) it gleichfalls in den Felfen 
eingebauen und gemwölbt; auf dem vorhergehenden 
Marmor aber ftellt er eine Längliche Thüre vor. Diefe 
Thüre ift mit großen Nägeln befchlagen, die von den 
Köpfen capitati, auch bulle®) und muscarü beim 
Bitruvius bießen,?) welche lezte Benennung ih— 
nen von dem Kopfe einiger Kräuter und Blumen, 
welche muscaria heiſſen, +) gegeben worden iſt. In— 
deffen babe ich auch einen großen Nagel von Erst 
gefehen, auf deſſen Kopf eine Fliege erhoben gebil- 
det war. Der Bater Baciaudi hatte denfelben 
zu Nom für das Kabinet des Graven Baylus in 
Baris gekauft. 


ı) Stosch pierr. gravees, pl. 51. 
2) Plaut. Asin. act. 2. sect. 4. v. 20 
3) L.7. c.3. [$. ıı.] 


4) Plin. l,ı2. [c. 26. sect. 57. Bei Dioskorides aw- 
adıa.] 
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Dadalus und Jarus. 
[Numero 95.] 


Deutlich und befant ift der Gegenftand des Bas— 
reliefs unter Numero 95, das fih in der Billa 
Geiner Eminenz des Herrn Cardinals Alerane 
der Albani befindet. Er flellt nämlich den Ds 
dalus vor, wie er, nachdem er die Flügel für fei- 
nen Sohn Yfarus geendigt hatte, nunmehr an je— 
nen arbeitet, die er felbit brauchen wollte. Eben fo 
befant ift auch die fabelhafte Erzählung, daß Mi— 
nos, König von Kreta, als er entdeft hatte, daß 
Dädalus der Bafiphae in ihrer unmenfchlichen 
Leidenfchaft Hülfe geleifiet habe, diefen nebit feinem 
Sohne Hfarus in enger Gewahrfam hielt, aus wels 
cher derfelbe endlich vermöge der von ihm verfertig- 
ten Flügel mit dem Sfarus entflob. 

Der nämliche Gegenſtand ift auf einem andern 
Basrelief in eben diefer Villa vorgeſtellt, welches 
dovelt rar it, indem bier der Marmor mit in An- 
Schlag kömt, welcher von der Art ifk, die man ge» 
meiniglich Rosso antico nent. Der Künftler hat üb- 
rigens bei dieſer Gefchichte einen frühern Augenblik als 
aufdem unfrigen gewählt. Dädalus iſt darauf vorges 
fiellt, wie er an den Flügeln für den Sfarus ar 
beitet, ſtatt daß derfelbe auf dem unfrigen fie fchon 
an den Schultern befeitigt bat. Man erblift indef- 
fen die Bänder, welche kreuzweis über die Bruſt und 
Schultern und dan um die Arme herumgehen, auf 
eben die Art, wie er auf dem Basrelief, das ich bier 
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in Supfer Tiefere, erfcheint. Ferner ift auf demfel- 
ben nicht wie auf diefem das Gefängniß des Däda— 
Yus durch fo viele vierefichte längliche Steine ans 
gedeutet; fondern die Wand iſt ganz glatt. Librigeng 
it fowohl in Anfehung der Stellung der Figuren, 
als der Idee der Borfielung das eine Werk dem 
andern vollfommen ähnlich. 

Auf beiden Denkmalen erfcheinen die Flügel von 
Holz gemacht, nicht von Wachs, wie die Fabel 
fagt. Dies erhellet aus dem Beile (sxerzgvev), wel- 
ches demjenigen gleichet, das man auf vielen Lei— 
cheniteinen ausgehauen findet und dem ähnlich iſt, 
momit unfere Wagner die einzelnen Stüfe der Nü- 
der arbeiten. 

Das fabelhafte Bild, unter welchem Dichter und 
Künstler das Entflieben des Dädalus aus feinem 
Gefängniß in Kreta vorstellen, Fan einige Wabrichein- 
Iichfeit aus dem erbaften, was man von Zohañ 
Baptiſt Dante, einem Brofeffor auf der Univer- 
fität Perugia, ersäblt, daß derfelbe nämlich mehr- 
mal über den See bei Perugia geflogen fei. 1) 


1) Bayle Dictionn. art. Dante. — Conf. Journal des Sa- 
vans, l’an, 1678. [In neuern Zeiten flog cin gewifier 
Schneider aus Wien über die Donau.) 
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Theſeus. 
J. 


[Numero 96.] ° 


Auf dem Basrelief unter Numero 96, welches 
fih in derfelden Bila Seiner Eminenz des 
Herrn Eardinals Alerander Albani befindet, if 
ein Gegenitand vorgeflelt, den man fchon auf meh» 
rern gefchnittenen Steinen bemerft bat,!) nämlich 
das Erkennen des Thefeus, eines Sohns der At h⸗ 
ra, Tochter des Pittheus, welche Ageus zu Trö— 
zene bei ſeiner Zurükkunft vom delphiſchen Orakel 
ſchwängerte. Als dieſer die Schwangerſchaft der 
Athra gewahr wurde; verbarg er vor feiner Rük— 
kehr nach Athen die Schuhe und das Schwert unter 
einem Felſen (zorsexn vumo mer: sub rupe cava 2) 
und befahl ihr, daß, wen fie einen Sohn zur Welt 
bringen würde, fie ibm nicht fagen follte, wer fein 
Dater fei, bis er fo groß und flarf geworden, um 
den Stein aufheben zu können, worauf er das dar 
unter DBerborgene nehmen und damit nach Athen 
fonmen follte. Nun hatte aber Thefeus zu der 
Zeit, als feine Mutter ihn zu dem Drte führte, 
wo der Stein und die verborgenen Sachen befindlich 
waren, nicht mehr als fechzehn Sabre. 


ı) ſBefchreib. d. gefhnitt. Steine, 341..1 Abth. 
71 Rum.) 


2) Callimach. fragm, Bentlej. n. 66. 
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Die Einheit des Orts und der Geſchichte iſt auf 
den Werken der alten Bildhauer nicht immer beobach— 
tet worden, indem man zuweilen zwei ganz verſchie— 
dene Gegenſtände auf der nämlichen Abbildung ſieht, 
wie ich oben ſchon bemerkt habe; zuweilen auch fin- 
det man zwei Augenblife und zwei Begebenheiten 
derfelben Gefchichte, die aber zu verfchiedenen Zeiten 
vorgefallen find, aufeinem Werke vorgeitellt. Diefes 
it eben der Fall auf unferm Marmor, wo man auf 
der einen Seite den Ageus erblift, wie er mit der 
Athra darüber foricht, daß er die erwähnten Sa—⸗ 
chen unter dem Felfen verbergen wolle; auf der ans 
bern aber ift die Entdefung derfelben und das Er⸗ 
fennen des Theſeus vorgeiteit. 

Den eriten Theil diefer Gefchichte erfent man 
erſtlich an dem Helden, der fih auf fein Schwert 
ſtüzt. ÄAgeus fpricht nämlich mit der Athra von 
ihrer Schwangerfchaft, welches aus der Haltung feis 
ner Hand und aus dem Schwerte, das er zu verber- 
gen fuchte, zu erfehen iſt; und dan aus der Betrüb— 
niß der weiblichen Figur, die fich für die Athra 
ſehr gut fchift, indem fie von feiner Abreife fprechen 
hörte. Sie hebt den Schleier, den fie tragen mußte, 
damit fie von andern noch für eine Jungfrau gehal« 
ten- würde, vom Geſichte auf. 

Bon den übrigen weiblichen Figuren auf der an— 
dern Seite, welche einen Kopfpuz haben, aus welchem 
man fchließen föhte, daß fie noch unverheirathet fei- 
en, etwas Beltimtes zu fagen, dürfte wohl ſchwer 
fein; indem erſtlich Theſeus der einzige Sohn der 
Athra war und diefe nur eine Schweſter hatte, 
welche HSenioche hieß und mit dem Kanethus 
vermäblt war;!) und es dan auch nicht glaublich iſt, 


ı) Diod. Sie. 1.4. [e. 59. Diodorus fast nichts von 
Henioche und Kanethus.) Plutarch. in Thes. c. 25. 
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daß Athra dieſes Geheimniß einem andern, als ih⸗ 
rem Sohne Theſeus, entdekt habe, 

In einem ähnlichen Falle iſt das einzige Hülfs— 
mittel für uns dieſes, daß wir zur poetiſchen Frei— 
heit unſere Zuflucht nehmen, vermöge deren der Künſt— 
ler vielleicht nach dem Beiſpiel des alten Malers 
Polygnotus ſich ſelbſt Figuren nach ſeiner Laune 
erdichtet hat, um das Werk durch eine große Com— 
poſition zu bereichern. Daher will Diodorus, daß 
man in den mythdlagiſchen Dichtungen die Wahr» 
heit nicht mit zu großer Genauigkeit auffuchen folle. 1) 

Nbrigens kamen die Dichter und. Künſtler darin 
überein, daß fie die erſten Helden naft vorstellten. 
Daher läßt Apollonius den Jaſon ohne Kleider 
und mit dem Schwerte, das von den Schultern ber- 
abhängt, erfcheinen. Eben fo find auch die Helden, 
die ich noch im diefem Werke, befonders unter Aus 
mero 136 aufführe, vorgeſtellt. 

Der Bater Volpi bar in feinem Buche Latium: 
vetus eben diefen Marmor, den man damals in einem 
Weinberge ohnweit Oſtia fand, aufgeführt, aber im: 
der Zeichnung die Idee gang verändert, indem ſtatt 
des von Thefeus in die Höhe gehobenen Steins 
ein Löwe abgebildet iſt. Um nun den Gegenftand 
feiner Phantaſie anzupaffen, fo hat er auch die Stel« 
lung des Thefeus in die des Herkules verwan- 
delt, wie er den Löwen erwürgt. Die übrigen Fi- 
guren bat er hierauf nach feinem Gefallen erflärt,. 
als wen er das Denkmal gar nicht vor fich gehabt 
hätte. | 

II. 
[Humero 97.] 


Es gibt wenig Begenflände, welche veisender und 
1) Diod. Sic. 1.4. init. 
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feltener wären als der gefchnittene Stein unter Nu— 
"mero 97, und das farnefifche Kabinet, welches 
feit mehrern Hahren nicht mehr im Beſtz deſſelben 
it, bat dadurch eine feiner beiten Sierden verloren. 1) 

Der junge Held, der mit beiden Knieen auf der 
Erde liegt und mit einer Fnotigen Keule unter den» 
felben den todten Körper eines fehr Tchönen Weibes, 
Das er liebevoll anfieht, mit der linfen Hand hält, 
fcheint am beiten aufden Theſeus gedeutet werden 
zu können. Eritlich, weil diefer nach der Gewohn— 
heit der älteften VBolfer, die im Kriege mit Prügeln 
zu Fämpfen pflegten, 2) mit der Keule des Periphe— 
tes, des Reulenträgers,>) den er in Epidaurus 
überwunden und getödet hatte, bewaffnet ging. *) 
Auch bediente er fich der nämlichen Keule im Kriege 
wider die Thebanerd) und in dem Kabyrinthe zu 
Kreta, 9) um auch bierim feinem Verwandten, dem 
Herfules, nachzuahmen.’) Smeitens, hatte er ein 
Weib von ungebundenen und wilden Sitten, von Ei- 
nigen Bhain, von Andern Laja genant,3) umge 
bracht. Der Künſtler fcheint aber, flatt ung die Graue 
famfeit des Mordes vorzuftelen, ihn als die That 
bereuend zeigen zu wollen, weßhalb er ihm die Stel» 
ung gegeben hat, als halte er den Leichnam in feie 
sen Armen und beflagte die Schönheit deſſelben. 


1) [Srav Lamberg in Wien foll Beſizer — Gemme 
geworden fein.) 


2) Hygin. fab. 274. Plin. 1.7. c. 57. [circa — 
3) [Kogumers. Diod. 1,4. c. 59.] 

4) Plutarch. in Thes. [c.8.] 

5) Euripid- Suppl. v.714. 

6) Ovid. Heroid. epist. 10. v. 101. 

7) Clem. Alex. ‚strom. l. ı. p.322. 

8) Plutarch. in Thes. [c. 8.] 


68 Denkmale. 


Andere behaupten, Theſeus habe feine eigene G« 
mahlin getödet, nachdem fie ihm den Hippoly— 
tus geboren, und zwar megen eines zwifchen ih— 
nen entiiandenen Streites.!) Aber der DVerfertiger 
diefes gefchnittenen Steins bat fich nicht an diefe 
Tradition gehalten; den es ift befant genug, daß 
des Thefeus Gemahlin Antiope, Königin der 
Amazonen, war, die Einige auch Hippolyta 
nennen, (welches nach dem Baufanias aber ihre 
Schweiter war?) und daß er fie heirathete, nachdem 
er fie in dem Kriege, den Herfules gegen die 
Amazonen wegen des Gürtels ihrer Königin führ- 
te, gefangen genommen hatte. Aber auf unferer 
Gemme hat der von ihm gehaltene Leichnam ein Dia- 
dema von Berlen um den Kopf, ein Band um den 
Hals und eine Fleine Binde um die Knöchel der Fürs 
fe, die man periscelides nante; eine Art von Puz, 
die wir gewiß nicht bei einer Amazone erwarten 
fönnen, Hbrigens findet man diefe periscelides an 
mehreren Figuren auf andern Kunſtwerken, 3) wie 2. 
B. an den Füßen eines feinen Amors, der auf ei- 
nem Basrelief inder Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alerander Albani vorgeftellt iſt. 


"II. 
[Nuntero 98.] 
Sonderbar ift der Gegenfland unter Numero 98, 
welcher fich auf einer Vaſe von gebrañtem Thone in 


der vaticanifchen Bibliothek befindet. Es flellt den 
Thefeus vor, der den Sinnis auf eben die Wei- 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 62.] Plutarch. 1. c. [c. 28.) 
2) L. 1. [c.4ı.] 
3) Pitture d’Ercol. t. 11. p. 53. 
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ſe beſtraft, wie dieſer Barbar auf der korinthiſchen 
Erdenge alle Fremden, die daſelbſt anlangten, auf 
das Grauſamſte umbrachte. Er band ſie nämlich an 
eine niederwärts gebeugte Fichte und mit den Fü— 
Ben an die Erde oder an den Stam des Baumes; 
woraufer die Alte wieder in die Höhe fpringen ließ, 
fo daß die Glieder von einander geriffen wurden; 
oder er band fie dem Diodorus zufolge an zwei 
Fichten, Die beide gegen einander gefrümt waren, 
und mobei er cben die Abficht hatte, die ich vorhin 
angab. !) Man nante ihn davon mırvenzurrne, der 
die Fichten krüm̃t, ein Beiname, welcher ihm 
mit einem Centaur gemein ill. 2) Ä 
Nachdem Thefeus den Sinnis durd) gleiche 
Anbinden an die Fichte diefelbe Marter hatte aus— 
fiehen lafien, wie Bropertius zu verfichen gibt, 
indem er fagt : Arboreas cruces Sinnidos:3) ſo tödete 
er ihn endlich mit dem Schwerte, während Piri— 
tbous ihm mit dem Spieße, den er in beiden 
Händen bält (iranrros), einen Stich beibringt. 
Thefens zeigt übrigens auf diefem Gemälde jene 
Schönheit des Gefichts, womit er begabt war, und 
die jungfräuliche Mine, wegen welcher ihn die Athe— 
nienfer, als er fich zum eritenmal unter ihnen fehen 
ließ, für eine Jungfrau bielten.4) Er erfcheint bier 
im Sünglingsalter, in welchem er diefe und andere 
feiner eritern tapfern Thaten verrichtet hat. Diefes if 
auf dem alten Gemälde des Thefeus im bercula- 
nifchen Mufeo nicht beobachtet, 5) indem er hier mit 


ı) [L.4. c.59.] 

2) Suid. v. mirvcaeunmt.. 

3) L. 3. eleg. 2ı. v. 37. 

4) Pausan. 1. ı. [c. 17.) 

5) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. 5. 
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den Geſichtszügen eines Mannes erſcheint, welches 
gar nicht zu ſeiner an ihm geprieſenen Schönheit 
paßt. Die Kleidung des Theſeus ſowohl als des 
Pirithous ſchikt ſich ſehr gut zu ihrer Jugend und 
erlangten Volljährigkeit, indem ſich bei den Grie— 
chen diejenigen, welche dieſelbe erreicht hatten, noch 
zu den Zeiten des Dichters Philemon durch das 
Dberfleid und den Hut unterfchieden, wie diefes 
Pollur aus einer Stelle diefes Dichters felbft an- 
führt. !) , 

Der Kranz, der feine Stirn umgibt, it von OÖl⸗ 
zweigen. Eben fo läßt ibn Seneca mit einem 
Zweige eben diefes Baums befrängt erfcheinen,?) 
um dadurch auf Athen, fein Vaterland, anzufpielen, 
wo dem Volksglauben zufolge Ballas den erfien 
Dlbaum gepflanzt haben fol; darum Euripides die 
Stadt Athen ernxsoDorss oxdes, einen an Olbäu— 
men fruchtbaren Hügel, neit.3) 

Er hat den Hut auf die Schultern zurüfgemworfen, 
nach Art der Neifenden, eben fo wie ihn Zethus, 
der Bruder Amphions, unter Numero 85 hat. 
Pirithous dagegen hat feinen Hut unter dem Kin« 
ne mit einem Bande befeftist. Televhus, König 
von Myſien, welchen Achilles verwundet hatte, 
wurde von Euripides auf die Bühne gebracht, 
mit einem Hute, wie die Neifenden ihn tragen, 4) 
und in Zumpen gekleidet, damit ihn die Gricchen in 
dem Lager vor Troja nicht eher erfennen follten, als 
bis er feine Heilung von den Händen deffen, der ihn 
verwundet hatte, wieder würde erhalten haben. 


ı) L. 10. segm. 164. 

2) Hercul. fur. v.5ı2. 

3) Hercul. fur. v. 1178. 

4) Aristoph. Acharn. v. 438. 
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[Numero .99.] 


So berühmt der Faden der Ariadne iſt, durch 
deſſen Hülfe Thefeus glüflih aus dem Labyrinthe 
zu Kreta wieder berausfam : fo felten findet man 
dieſe Gefchichte auf den uns übrig gebliebenen alten 
Denfmalen abgebildet; weßhalb die Vaſe von gebrañ⸗— 
tem Thone, die der englifche Conſul zu Neapel, Herr 
Samineau, beſizt, und die ich unter Numero 99 
aufführe, das einzige Kunſtwerk, das diefelbe vorftellt, 
genant werden fan. 

Thefeus erfcheint darauf mit einem Stabe oder 
der fnotigen Keule, mit welcher er, wie ich vorbin 
bemierft babe, gewöhnlich bewaffnet ging, und mit 
dem Sarnfnäuel in der Rechten; Ariadne hinge— 
gen iſt in der Stellung, als wen fie ihm denfelben fo 
eben gebracht hätte. Ein Kenzgeichen am Theſeus 
ift der Kranz, den er um den Kopf bat und der dem 
Hy ginus zufolge aus koſtbaren Steinen befand, 
deren Glanz dem Helden in dem dunklen Labyrinthe 
Licht verfchafte.1) Andere Schriftfteller dagegen bes 
haupten, er fei aus Blumen verfertigt gewefen,?) 
wie Diefes bier auf unferer Vaſe der Fall it, und 
das märe den der berühmte Kranz, den Theſeus 
bernach der Ariadne gab, und welchen Bafchug 
in der Folge unter die "Sterne verfezte. Eben fo 
war der Kranz befchaffen, welchen Euripides’) 
und Dvidiusd) dem Sippolytus, des Thefeus 


ı) Astron. 1.2. c.5. 


2) Athen. 1.15. [c.9. n.32.] Conf, Theophr. hist. plant. 
l.7. ec. 11. 


3) Hippol. v.73. 
4) Heroid. 4- v. 71. 


72 Denkmale. 


Sohne, geben, und der aus Blumen, die auf den 
Wieſen gepflükt waren, beſtand; daher man glaubt, 
daß das Trauerſpiel Hippolytus des ſo eben 
angeführten Euripides von einem andern frühern 
Stüke, das eben dieſen Gegenſtand behandelt habe, 
verſchieden geweſen ſei, durch den Zuſaz setayndo- 
eos, d. i. Hippolytus der Aranzträger, _ 
Man muß an dem Gewande der Ariadne den 
dunflen Streif, der durch eine Art von Knopflöoö— 
chern durchfchnitten iſt, nicht unbemerkt laflen. Man 
fan ihn für einen bloßen Zierat, der auf den 
Zeug aufgenähet iſt, oder auch für wirkliche Anopf- 
löcher balten, wie man diefes an einem auf der 
Bruft mit einer Neſtel befeitigten Gewande eines 
bärtigen Bafchus auf einer marmornen Vaſe 
im Haufe Farnefe fiehbt. Auch eine andere mäñ— 
liche Figur, die auf einer Vafe von gebraiitem Thone 
im Kabinet des Herzogs Caraffa Noja zu Nea— 
pel gemalt ift, bat das Gewand mit zwei deutli- 
chen, völlig zu unterfcheidenden Knöpfen befeftigt. 
Ein Gewand Ddiefer Art fcheint dasjenige gewefen 
zu fein, was man FXISEE KIT W, ein geſchnittenes 
Kleid, nafte, oder ein Kleid, das aus mehrern 


Stüken befland, fo daß man es vorn öfnen und - 


mit gewiffen Schnallen wieder fchließen fonte, wel— 
che vielleicht an- unferer Figur dasjenige vorfiellt, 
was uns Rnopflöcher zu fein fcheinen. Diefes war 
das eigentliche Gewand der Zungfrauen, dergleichen 
Ariadne damals noch war,!) und es unterfchied 
ſich durch die gedachte Ofnung von andern weiblichen 
Gewändern, welche aus zwei Stüfen befanden und 
an den Geiten zufammengenäbt waren, obne fih 
vorn zu öfnen. Die Iacedämonifchen Mädchen tru- 

gen dergleichen leider, um den fihönen naften Fuß 


ı) Pollux, 1.7. segm.54 
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zu zeigen, indem fie den zugefchloffenen Theil bis 
auf einen gewiſſen Punkt auflöften, fo daß die Zi— 
pfel (aregwy:st) voneinander flatterten, daher fie Das- 
young, Hüftezeigerinen, genant wurden, 2) 


V. 
[Numero 100.] 


Als etwas Vorzügliches Fan man auch die Vaſe von 
gebrantem Thone im Kabinet des berühmten Malers 
Heren Mengs, unter Numero 100, betrachten, 
wen man auf die darauf. befindliche Vorftellung ſieht. 
Der Gegenftand ift nicht ſchwer zu erfennen und fellt 
den Thefeus vor, wie er den Minotaurus er— 
legt. Diefes fchimärifche Ungeheuer bat blos einen 
Rindskopf, im übrigen aber einen völligen menfchli« 
chen Körper, den Schwanz ausgenommen, mit wel- 
chem ibn Apollodorus und Hyginus vorftellen, 
und wie man ihn auch auf einem berculanifchen Ge» 
mälde abgebildet fieht,3) und it alfo nicht halb Menſch 
und halb Dchs, wie er von Euriyides bei Plus 
tarchus“) und von Dv id ius befchrieben wird. In 
Marmor eriitirt in Nom nur ein einziges Fragment 
des Minotaurus beim Herren Bildhauer Bartho- 
Iomä Cavaceppi, nämlich der Kopf mit den Schul» 
tern und der Bruſt, in natürlicher Größe und meiſter⸗ 
haft gearbeitet. 

Man hat eine andere Figur in halb natürlicher 


Ibid. segm. 62. 
2) Ibid, segm.55. [Eurip. Androm. v. 595. Plutarch. in 


comparat. Lycurgi c. Numa. c. 3. G. d. K. 6B. 18. 
15 $.) 


3) Pitture d’Ercol. t. ı. tav. 5. 
4) [In Thes. c. ı5.] 
Winckelmañ. 8, A 
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Größe, welche ſich in der Villa Seiner Eminenz— 
des Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, 
für den Theſeus erklärt, weil ſie mit der linken 
Hand eine andere menſchliche Figur mit einem Ninds⸗ 
fopfe bei den Hörnern faßt und mit der rechten ihr 
einen Stich zu geben im Begriffe iſt. Der Kopf des 
jungen Helden, der noch feinen Bart bat, und die 
Gefichtsgüge fcheinen es zugulaflen, ihm den Namen 
des Thefens beizulegen; übrigens aber find die 
Haupthaare kurz und Ioficht, wie fie beim Herkules 
zu fein pflegen; fo daß man in diefen beiden Figuren 
vielmehr den Herfules, wie er mit dem “de 
lous fämpft, erfennen muß. 


VI. 


[Numero 101.1 


Der Beſtzer des Käfers in Carneol unter Nume⸗ 
ro 101 iſt der Freiherr von Riedeſel. 

Die auf dem glatten Grunde dieſes Steins ein— 
geſchnittene Figur iſt Theſeus, wie der darauf be— 
findliche Name eEzE, deſſen Endung hetruriſch if, 
anzeigt. Seine nachdenfende Stellung und bes 
trübte Mine!) fcheinen die Gefangenfchaft anzudeus 
ten, in welcher er von Aidoneus, Könige von 
Epirus, gehalten wurde, nachdem ihm.der mit feis 
nem Freunde Pirithous verabredete Plan, die 
PBroferpina, des gedachten Königs Gemahlin, zu 
entführen, mißlungen mar. Es iſt allgemein befaft, 
dag Thefeus und Piritboug die Helena ent- 
führten, ehe fie noch zu manbaren Sahren gelangt 
mar, und daß vermöge der unter einander getroffe- 


ı) [Virg. En. VI. 618.] 
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nen libereinfunft derjenige, dem die Selena durd) 
dns 2008 zufiele, dem andern zum Befiz der Pros 
ferpina verbelfen follte.!) Da nun Helena dem 
Thefeus zu Theil wurde, fo verband er fich mit 
feinem Freunde zu dem andern Unternehmen, wel- 
ches aber fehr unglüklich ausfchlug; den Aidoneus 
fchifte ihnen einen wilden Hund, Namens Gerber 
rus, entgegen, welcher den Pirithous zerriß, 
den Theſeus aber feflbielt, worauf er in einen 
Kerker gebracht wurde, in welchem er fo lange blieb, 
bis Herkules ihn daraus befreite. Polygno— 
tus hatte zu Delphi in der öffentlichen Halle beide, 
wie fie in des Aidoneus Gefangenfchaft waren, 
gemalt. 2) 

Thefeus iſt mit einer Haut umgeben, welche 
von einem ähnltchen Thiere zu fein fcheint, wor— 
aus Ampbiaraus, einer von den Helden im Zuge 
* Theben, unter Numero 108 ein Gewand 
at. 


VII. 


[Numero 102.] 


Der Snhalt des Basreliefs unter Numero 102, 
welches von einem Sarkophag in der Billa Geis 
ner Eminenz des Herren Cardinals Alerander 
Albani genommen ift, ſtellt die blutfchänderifche 
Liebe der Phädra, des Thefeus Gemablin, ge 
gen ihren Stieffohn Hippolytus vor, welcher von 
rauhen Sitten und ganz dem Vergnügen der Sagd 
ergeben war; aber dennoch durch feine gänzliche Ab⸗ 
Neigung gegen die Gefühle der Liebe die beftipe 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c. 63.] Plutarch. in Thes. [c. 3ı.] 
2) Pausan. l.ıo. [c.29.] 
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Leidenſchaft der Phädra nur noch mehr entflam̃te. 
Als ſie ſich endlich ihrer Pflegerin entdekt hatte, 
machte dieſe einen Verſuch, die Geſinnungen des 
Zünglings zu erforſchen; da aber alles vergebens 
war, fo glaubte Phädra vol Schaam und Ver⸗ 
mwirrung nicht mehr vor dem Hippolytus und ih— 
rem Gemable erfcheinen zu können, daher fie ihr Les 
ben durch einen Strif endigte. Ihre wüthende Leis 
denfchaft aber verleitete fie zu der Nache, daf fie 
einen an den Thefeus gerichteten Brief hinterließ, 
in welchem fie fälfchlich vorgab, daß Hippolytus 
Angriffe auf ihre Tugend gewagt babe. Als The- 
feus beim Herausgehen diefen Brief auf dem Kör- 
per feiner erwürgten Gemahlin fand, überhäufte. er 
den Hippolytus mit DVerwünfchungen und ver- 
baute ihn von fih. Eben diefe Gefchichte tik auch 
auf verfchiedene Manier auf zweien alten Gemälden 
vorgeftellt, von welchen fich das eine in dem hereu— 
Lanifchen Diufeo, 1) das andere aber, welches in den 
Bädern des Titus war, fich unter den Gemälden in 
Kom befindet, die von Sante Bartolı ) in 
Kupfer geitochen find, und auf welhem Bellori 
irrig die Venus mit Adonis zu entdefen ge- 
glaubt bat. 

Hippolytus, als die Hauptyerfon, befindet ſich 
auf unſerm Marmor in der Mitte und ſizt auf ei— 
ner Löwenhaut nach Gewohnheit der alten Helden, 
welche ihren Siz mit den Häuten der von ihnen 
erlegten wilden Thiere behingen.5) Ihn begleiten 
Bäger mit Hagdfpießen und Hunden. Der Künſtler 
bat die Bitten der Plegerin mit der Entdefung der 
geglaubten Strafbarkeit des Hippolytus im ei— 


ı) Pitt. d’Ercol. t.3. tav. ı5. 
2) Pitt. antich. tar. 6. 
3) Odurse. A. I. v.ı08. Virg. En. 1.8. v. 177. 


— 
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nen Zeitpunkt vereinigt, und um auf feiner Vor⸗ 
ftelung einen Contraſt bervorzubringen, einen zur 
fammengerollten Brief erdichtet, den die Pflegerin 
hbeimlih dem Hippolytus zufelt. In dieſem 
Briefe nun, fan man annehmen, erflärte ihm 
Bhädra ihre Liebe. Während er die Sand aus- 
fireft, um ihn anzunehmen, kom̃t fein Vater The- 
feus mit dem andern viereficht zufammengelegten 
Briefe, wie die Spartaner fie zufammenzulegen ges 
wohnt waren 1) und auf die Art, welche die Gries 
chen derriov dirruxov, Herodotus wurriv,2) Nas 
ten. Diefes ift eben der Brief, den er auf dem 
Zeichnam der Phädra gefunden hatte und bei def 
fen Anblife Hippolytus beilürgt wurde. 

Auf dem angeführten alten Gemälde aus den 
Bädern des Titus iſt der nämliche Brief angedeu- 
tet, und zwar gleichfalls in vierefichter Form. Er 
liegt zu des Hippolytus Füßen, woraus Bellori 
doch auf den wahren Anhalt hätte fchliefen können; 
um fo mehr, da er des Briefes gar nicht erwähnt, 
weil er ihn nicht mit der Fabel vom Adonis rei— 
men fonte. 

Bhädra mit einem Diadema, das fich mie bei 
der Zuno von der Stirn erhebt, um dadurch anzu—⸗ 
deuten, daß fie eine Königin fei und als die Töchter 
des Minos, Königs von Kreta, aus Föniglichem Ge- 
blüte herſtamme, fizt in einer Stellung, als ob fie 
aus Verzweiflung dem Leben entfagte. Sie fcheint 
die Vorſtellungen ihrer betrübten Pflegerin nicht an— 
hören zu wollen, wodurch der Künftler vicheicht das 


ı) Joseph. antiq. Judaic. I. ı2. c.5. Conf. Meurs. Misc. 
Lacon. 1.3. c.6. p. 2ı2. 


2) L. 7. lc. 239. wurrer PFüht bei Herodot nirgends 
vor.) | 
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bat ausdrüken wollen, was Euripides fie fagen 
äßt: 
Amenye moos Yewv, deEsav 7’ cum meter 


„Geh, um der Götter millen, und laß mir die 
rechte Hand. “1) 


Die beiden Knaben können, ob fie gleich Feine 
Flügel baben, zwei Fleine Amor vorftellen. Derje 
nige, welcher der Bhädra zur Nechten flieht, und 
fich ihr gleichfam heimlich mit der Fakel näbert, 
fcheint das Bild der blutfchänderifchen Liebe zu fein, 
fo wie der andere das Wild der Feufchen und ehelichen 
Liebe, welche durch die Leyer ausgedrüft if, die über 
feinem Haupte fich erbebt und deren äuſſerſtes Ende 
Phädra umfaßt, fo daß fie den Kopf daran Ichnt, 
wie dem Statius zufolge Apollo es machte, alg 
er den Tod des Orpheus beflagte. 2) 

Die Harmonie dieſes Inſtruments hielt man 
nämlich für das Symbol der Harmonie der Gefin- 
nungen und Neigungen unter den Menfchen:3) das 
ber vergleicht Philoſtratus die Einigkeit, die zwi— 
Shen Veſpaſian und Titus herfchte, mit einer 
Leyer,4) und auf einer Münze wird durch zwei 
Leyern die Einigfeit des Nerva mit dem von ihm 
adoptirten Traianus ausgedrüft;5) und Amor 
felbfi, der im Begriffe ift, eine Zeyer zu flimmen, 
Scheint auf diefe Einigkeit anzufpielen. ) Ich glaube 
daher, daß die von mir angegebene Vermuthung hier 


ı) Hippolyt. v. 333. 

2) 1.5. Sylv. v. ı5. 

3) Plat. Gorg. p. 316. Suid. v. Awsrravıe ayarıd, 
4) Vit. Apollon. 1.6. c. 14. 

5) Tristan. Comm. hist. t. ı. p. 368. 


6) [Beichreib. d. gefhnitt. Steine, 241. 10 Abth. 
777 — 778 Yun) 
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flatt ſinden könne. übrigens wurde die Leyer auch 
der Göttin der Jugend beigelegt, und auf einer 
Münze des Hoſtilianus ſieht man ſie vorgeſtellt 
mit dem linken Ellenbogen: darauf geſtüzt. 1) 

Die hohlſtreiſige Schale mit zweien Henkeln, 
welche eine weibliche Figur in der Hand hält, fan 
man für ein Gefchent erflären, das Bhädra dem 
Hippolytus beflimt - hatte, indem es in Gricchen- 
land gebräuchlich war, daß der Schwiegervater dem 
Eidam und die Braut dem Bräutigam dergleichen 
Schalen zum Gefchenfe machten.) Bropertiug 
gibt uns eine noch wahrfcheinlichere Meinung an die 
Sand, indem er fagt: 

Seu mihi sint tangenda noverce pocula Phedr«, 

Pocula privigno non nocitura suo.3) 


Nach Diefer Stelle würde alfo jene weibliche Fı- 
gur diejenige Perfon fein, welche in diefer Schale 
dem Hippolytus einen Liebestranf bereiten follte. 

Die Bulle am Hals der Phadra und der an⸗ 
dern weiblichen Figur, welche die Schale hält, war 
fein griechifcher, fondern betrurifcher und römifcher 
Gebrauch, und der Künftler bat ihn folglich bier 
ganz unrecht am einem Gegenflande aus dem heroi- 
fhen Zeitalter angebracht. Übrigens trugen die rö— 
mifchen Frauen die Bullen am Halſe, N) und auf ei« 
nem bemalten Glafe des Mufeums der vaticanifchen 
Bibliothek hat der chriftliche Maler auch der Eva 
eine folche Bulle zum Schmuf gegeben. ?) 


ı) Numism. mus. Pisan. tab. 62. n.3. 
2) Pind. [Olymp. VII. v. 1 - 5. et Schol.] 
3) L. 2. eleg. ı. v. 53. 


4) Plutarch. Quast. Rom. [t. 7: p. 157. edit Reisk. Pl 
tarch redet nur von Bullen der Anaben Wan ver 
gleihe auch den 2 Band 186 — 137 ©.] ! 


5) Buonärr. osserv. sopra alcun. vein tay. 1. p. 11. 
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Man bemerke auch die Tritonen, welche auf 
einer Muſchel, buccinum genant, blaſen und an der 
Spize des großen Thors eines - Gebäudes, das einen 
föniglichen Palaſt vorflellt, befindfich find. : Macro 
bius, der folher Tritonen, die in. Rom oben 
am Giebel der Tempel des Saturnus flanden, Er 
wähnung thut, behauptet, diefelben zeigen ſymboliſch 
an, daß die Gefchichte von des Saturnus Zeital⸗ 
ter bernach fo zu fagen redend geworden, da fie 
vorher ſtum̃, dunfel und unbefant genefen ſei.1) 
Allein diefes angebliche Symbol der Gefchichte verliert 
die vorausgefezte Bedeutung durch die. Tritonen 
auf unferm Denfmal und auf seinem andern cben 
derfelben Villa Seiner Eminenz des Herrn Gar- 
dinals Alexander Albani; fo wie ebenfalls durch 
diejenigen, welche über einem andern Tempel auf einem 
Basrelief, das im Sampidoglio in den Zimmern der 
Eonfervatoren befindlich ift und die vier Jahrszeiten 
vorstellt, imgleichen auf einigen andern zu fehen find, 
welche fich oben an einem Gebäude auf einem Basres 
licf des Haufes Mattei befinden, das hierin einer 
großen Urne im Haufe Barberini ähnlich iſt; ame 
derer Kunſtwerke nicht zu gedenfen. Man fan, daher 
nicht annehmen, daß alle die Gebäude und Gegenden, 
die auf diefen Denkmalen vorgeitellt find, dem Sa 
turnus geheiligt waren. Sch glaube alfo, daß die 
Tritonen bier nichts anderes bedeuten, als die 
übrigen Bieraten, die man auf den Giebeln der Ge— 
bäude anbrachte: daß fie nämlich nur die Stelle an— 
derer Statuen einnehmen, die man ſonſt darauf zu 
fezen vflegte, und die nicht mehr Anfpielung auf 
ihre Gebäude haben, als die Ziegen an den Efen 
eines Giebels an einem Fleinen Tempel, der auf ei- 
ner Münze der Familie Betilin abgebildet if, zu 
haben fcheinen. 

ı) Saturnal. 1.1. c.8. p. 184. 
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Es befand, fich im vorigen Jahrhunderte zu Rom 
eine große Begräbnißurne, wovon fich die Zeichnung 
in der Samlung des Herrn Generals von Wal- 
moden in Hannover, Kommandanten der königlichen 
großbritannifchen Garde zu Pferde, erhalten bat, 
Auf derfelben war die Gefchichte von der Phädra 
und dem Hippolytus vorgeflellt. Auf der DBor- 
derfeite diefes Denkmals erfhien Sippolytus, im 
Begriffe, mit feinen übrigen Gefährten auf die Jagd 
zu geben; auch waren eilf nafte Männer mit zmei 
Pferden und vielen Hunden, nebft der Pflegerin der 
Phädra in bittender Stellung neben dem Hipp o- 
fyrus, darauf abgebildet. Hippolytus hält ei- 
nen zufanımengerollten Brief, den ihm eben jene Bfle- 
gerin gegeben bat, woraus aber der Zeichner, der 
wahrfcheinlich die ganze Vorftellung nicht veritand, 
eine vierefichte Form gemacht bat, Auf der einen 
Seite fit Phädra troflos in-einer Gefellfchaft vie- 
ler Frauen, die thr beiſtehen und fie unterſtüzen. 
Zwei derfelben fpielen auf der Cithar, die derjenigen 
fehr ähnlich ift, auf welche ſich Phädra im andern 
von mir erklärten Basrelief ſtüzt. Die. Pflegerin, 
die als die nächfte fich vorzüglich bemühet, fie zu trö— 
fien, bebt ihr den Schleier oder das Tuch, momit 
ihr Kopf bedeft tft, auf. Neben dem Etuble der 
Bhädra flieht ein Fleiner geflügelter Amor, der ei- 
nen Pfeil losdrüft. Hierauf müßte nun die Zeich 
nung der andern Seite folgen; allein fie bat fich mie 
vorgefunden. - 


Dreigehntes Kapitel i 





Sdipus. 
J. 
Numero 103.] 


Auf dem Bruchflüfe einer Urne im Haufe Rom 
dinini, bier unter Numero 103, if Odipus, 
König von Theben, vorgefiellt, wie er fich entwe— 
der ſelbſt des Gefichts beraubt hat, oder deffelben 
nach der Behauptung des alten Gefchichtfchreibers 
. Hellanifus!) von den Sklaven des Lajus be 
raubt worden iſt, als er ſich einft in Gefellfchaft 
feiner Söhne Eteofles und Polynices von 
Theben entfernte, weil diefe ihn zur Abreife zwan⸗ 
gen; daher er fih auch bei Sophokles beflagt, 
daß ihn diefelben aus feinem Baterlande verbant 
hätten. 2) 

Man erblift darauf zwei Jünglinge, fowohl nach. 
den Gefichtszügen, als nach der Stellung, von ver- 
fihiedenem Alter, An der entfchloffenen Stellung 
des einen erfent man leicht den Eteofles, mit 
dem Spieße in der Hand, mie er mit umwilliger 
Mine fich nach der verfümmelten Figur hinwendet. 
Der jüngere Bruder, Bolynices, fcheint fich gegen 
den Vater weniger hart zu bezeigen, indem man 
auf feinem Gefichte das Mitleiden ausgedrüft ſieht, 


) Schol. Eurip.- Pheniss. v. 61. 
2) Sophocl. OEdip. Colon. v. 1304. 
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wiewohl die mit feinem Altern Bruder gemeinfchaft» 
lich vorgenommene Entführung eines blinden Bas 
ters aus feiner Heimat dawider flreitet, 

Man erfent am Ddipus die Fönigliche Würde 
an dem Diadema, melches fein Hauptbhaar umgibt, 
Dieſes Haar aber ift nicht lokicht, wie bei den Fi- 
guren anderer griechifchen Helden; fondern fleif und 
gerade, um, wie ich glaube, auch dadurch die un⸗ 
glüfliche Lage diefes Königs auszudrüfen. Er trägt 
überdies einen langen Mantel, der auf der linfen 
Schulter zugefnüpft if, um ihm durch denfelben 
noch ein anderes Fonigliches Wahrzeichen zu geben, 
wie ich fchon unter Numero 65 bei dem Talar 
des Euryfiheus, Königs von Mycenä, bemerft 
babe. Er gebt auf den Spizen der Füße, wie ein 
Menſch, der wider Willen fortgezogen wird. Am 
der linken Seite hängt ihm das Schwert herab, 
mit welchem er dem Seneca zufolge fich die Au 
genmwimpern, abfchnitt. 1) Beim Sophofles hin- 
gegen übt Odipus dieſe fchrefliche Nache an fich 
felbft mit den Schnallen, die er von dem Leichnam 
der Jokaſte genommen bat, aus. 2) 

Die von der verflümmelten Figur übrig geblie- 
bene Hand, die eine weibliche Figur bat, flellt eine 
von den Töchtern des Ddipus vor, und die Art, 
wie fie ausgefireft ift, deutet Trauern und Wehfla- 
gen an, indem die Töchter den. unmenfchlichen Cha» 
after ‚ihrer Brüder verabfcheuten , welche aller 
findlichen Liebe entfagt, aus bloßer Begierde zu her⸗ 
fhen, ihren Vater auf die Art behandelt hatten, und 
daher von demfelben mit Berwünfchungen und Fluch 
überbäuft wurden. 

Die beiden Bogen an der Mauer fcheinen die 


ı) OEdip. v. 935. = 
2) OEdip. Tyr. [v. 1264.] 
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Thore von Theben zu fein und ſtellen, da fie fo 
nahe bei einander find, wahrfcheinlich nur eines von 
den fieben Thoren vor, welche die Stadt hatte, 
Der Künfiler bat ſich wahrfcheinlich nach den Tho- 
ren der römifchen Städte gerichtet, welche zwei 
Bogen oder Eingänge zu haben pflegten, mie man 
noch an verfchiedenen alten Thorn in Nom feben 
fat. Die Alten bauten indeffen auch Thore mit 
drei Bogen, mie aus dem neulich entdeften Thore 
der alten Stadt Pompeii erhellet. Der gröfte von 
diefen Bogen in der Mitte diente für die Wagen; 
die beiden Nebenbogen aber, welche niedriger und 
enger waren, für die Fußgänger. 


U. 


lNumero 104.) | 


Auf dem andern Bruchflüfe unter Numero 
4104, welches von einer Zeichnung ‚genommen iſt, 
fcheint mir der Hauptinhalt des Trauerfpiels des 
Sophokles, das er Ddipus Koloneus, oder 
Ddipus ohne das Licht der Augen, betitelt, 
vorgeftelt zu fein; nämlich wie er zu Thebä in 
Böbtien des Throns entfezt und mit feiner Tochter 
Antigone in den heiligen Sain der Eumeniden 
ohnweit Athen gefommen ill, wo er dem Drafel: 
foruche zufolge das Ende feines Elends finden und 
fein mübfeliges Leben endigen follte, 

Als er nun bier angefommen war, und fich auf 
einen von den Sizen niederließ, 1) die um den 
Tempel herum befindlich waren, im welchen aber 
niemand bineingeben durfte, bis er den Eumeni—⸗ 


ı) Sophocl. OEdip. Colon. v. 85. 
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den geopfert batte: !) wurde ihm von den alten 
Hütern des Drts befoylen, fich zu entfernen. Nach- 
dem er ihnen aber feinen Namen gefagt und fein 
DBerlangen eröfnet hatte, dem Könige Theſeus 
von Arhen einige Geheimniſſe von großer Wichtige 
feit mitzutheilen: fo lehrten fie ihn die Opferge— 
bräuche, wodurch er fi den Göttinen angenehm 
machen könte. Es mar diefes ein Opfer, das aus 
einer bloßen Libation von Waffer und Honig beitand 
und ohne Feuer verrichtet wurde, indem diefes bei 
der Anrufung der Eumeniden verboten war. 2) 
Da ein folhes Opfer ſowohl von Ddipus felbik, 
als auch von einem andern verrichter werden koñ— 
te: 3) fo. hatte der Verfertiger unferes Marmors die 
Freiheit, es von einem der alten Hüter verrichten 
zu laſſen, welcher daher mit der einen Hand etiwag 
Flüffiges ausgießt, mit der andern .aber eine Schale 
hält ‚ worin vielleicht der Honig befindlich fein fol; 
eine Handlung, die man durch Zibare pateras aus—⸗ 
drüfte. 4 

Es war dem Ddipus ferner befohlen, nicht 
laute, fondern flumme Gebete zu den Göttinen zu 
fchifen.?) Er bat auf unferm Marmor den Kopf - 
mit dem Mantel verhüllt, entweder weil er fich ſchämt, 
daß er fih hat zu erfennen geben müßen, fo wie fi 
Herfules beim Euripides das Geficht bedeft, 
aus Schaam, feine eigenen Söhne umgebracht zu 
haben, 6) oder weil dieienigen diefes zu thun pfleg- 


ı) Ibid. v. 125. 

2) Stanley. not. in Æschyl. Eumenid. v. 70. 
3) Sophocl. l.c. v. 500. 

Ze Virg. En. 1.7. v. 133. 

5) Sophocl. 1.c. v.,489 et 496. 

6) Hercul. fur. v. 1159 et 1198. 
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ten, welche, wie ÄHdipus, dem Tode nahe wa— 
ven; 1) oder endlich, weil dieſes bei allen Opfern 
gewöhnlich war, bei denen ausgenommen, die man 
dem Saturnus brachte, Er fcheint übrigens folche 
fumme Gebete herzumurmeln, welche an einem an—⸗ 
dern Drte von Sophofles xengummevn Badız Ges 
naht werden.?) Da er ferner den Befehl erhielt) 
an dem Drte der Libation dreimal neun Dliven- 
zweige oder drei Bündel, wovon jedes aus neun 
Zweigen beitände, zurüfzulaffen (den das Wort 
xrwves bedeutet bei Sophokles, dem Hefychius 
zufolge, ſowohl Zweige als Ruthen, 5x&da): fo 
fieht man dicfe drei Bündel auch auf unferm Mar- 
mor, von denen Ddipus eines in der rechten Hand 
hält. Die übrigen beiden hat Antigone, welche, 
flatt dem Vater auch diefe hinzureichen, wie er eg 
durch das Ausſtreken der andern Hand zu erwarten 
fheint, vielmehr von der heiligen Verrichtung ab» 
gewendet und mit dem Kopfe andersmohin gerichtet 
fiebt, gleichfam um zu fenen, wan der längſt ge 
wünfchte Thefeus erfcheinen merde. 

Übrigens mar die neunfache Zahl diefer Zweige 
bei den heiligen Gebräuchen der Sühnopfer feftges 
fest; 3) und das gegenwärtige Opfer des Odipus 
mar gerade ein Sühnopfer wegen der von ihm, wies 
wohl rider Willen, begangenen Blutfchande, 

Ich muß biebei noch bemerfen, daß es auch ein 
allgemeiner Gebrauch war, bei Anbetung der Göt- 
ter einen Dlivenzweig in den Händen zu baben, 4) 


ı) Aristot. rhet. 1.2. c. 6. 


2) Electr. [v. 63ı.] 


3) Ovid. metam. 1. 10. v.434. Propert, 1. 2. eleg. 24. v. 
2. Conf. Joh. Protospat. Exeg. in Hesiod. oper. p. 183. 


4) Porphyr. de antr. Nymph. p. ı22. 


< 


Eu 
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den man Iardos nafite.1) Die Urfache davon mar 
theils, weil man glaubte, daß die Dlive jedes 
Übel entfernt balte,2) theils auch, weil fie als 
Symbol des Friedens auf den Frieden anfpielen 
fonte, den man von den Göttern erbat. Ich fait 
daher nicht unterlafien, bier eines vom berühmten 
Bianchini begangenen Irrtums zu erwähnen, 9) 
indem er das Wort daymarz, wie man es bet 
Kallimachus Tlieft: icox dexymarz asaxvw ,4) auf 
gerwiffe obrigfeitliche Stäbe, die auf einem gefchnit- 
tenen Steine befindlich find, beziebet. Er glaubt 
daher, daß diefes Wort fo viel als Ruthen oder 
Zweige fagen wolle und führt des Salmafiug 
Autorität dabei an; 5 da diefer doch der gewöhn—⸗ 
lichen , von allen librigen angenommenen Meinung 
folgt , nach welcher man eine Handvoll Uhren dar⸗ 
unter verſteht. 

Um mich aber nicht von des Ddipus Geſchichte 
zu entfernen: fo muß ich weiter anführen, daß man 
lieft, es ſei ihm befohlen worden, den Rand des 
Dpfergefäßes mit Wolle von jungen Schafen. einzu» 
fafien, 9) indem die Wolle ein wefentliches Erfoder- 
niß bei den DOpfergebräuchen war. 7) Wenigſtens 
erfläre ih das Wort vexpxs auf Diefe Art. Da 
man ihn nun auf unferm Marmor auf einem Size, 
der mit einer Thierbaut bedeft iſt, erblitt, welches 
auch aus dem Thierfopfe, der zu feinen Füßen liegt, 


ı) Pollux, l.ı. segm. 28. 

2) Suid. v. daovım. 

3) Estor. univ. p. 555. 

4) Hymn. in Del. v. 283. 

5) Explicat, Inser. Herodis Attic. p. 19. 
6) Sophoel. OEdip. Colon. v. 487. 

7) Grav. lect. Hesiod. c. 25. p. 126. 
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zu erſehen iſt: ſo köüte man ſagen, daß das Sizen 
auf der Haut des getödeten Thiers ein anderer 
heiliger Gebrauch geweſen ſei, den man bei den 
Opfern der Eumeniden beobachtet und den der 
Künſtler bier ausgedrükt habe. Dieſes hätte alsdan 
einige Abnlichkeit mit der Art, wie man das Drn- 
fel des Ampbiaraus um Rath fragen mufte, da 
nämlich die um Nath fragende Perſon auf der Haut 
eines diefem Helden geoprerten Widders einfchlafen 
mufte, von dem-man glaubte, daß er die Drafel- 
fprüche ertheile. !) 

Es verdient bemerft zu werden, daß die Figu- 
ren bei diefem Dpfer nicht, mie fonit gewöhnlich 
war, das Haupt mit Dlivenfrängen ummunden ba- 
ben, und doch war diefes, der Sappho zufolge, 
ein Gebrauch, um die Dpfer den Göttern dadurch 
deflo angenehmer zu machen. 2) Man könte daraus 
vielleicht fchließen, daß man bei den Opfern der 
Eumeniden diefe Gewohnheit, fich den Kopf zu 
umfrängen, mit ihrer Härte und Strenge für une 
vertragbar gehalten habe. 

Aus diefem Kunſtwerke erhält alfo die oben an- 
geführte, bis izo nicht gehörig verflandene Stelle 
des Sophokles mehr Deutlichfeit, und man lernt 
daraus in Nükficht auf die alten Dpfergebräuche 
nunmehr beilimter einfehben, was bei den Zranfs 
opfern, die man den Eumeniden zu bringen 
pflegte, eigentlich beobachtet wurde. 


ı) Pausan. 1. ı. [c. 34.] 
2) Athen. 1. ı5. [c. 5. n. ı6.] 


Vierzehntes Kapitel, 





Die Helden vor Theben, 
I. 
(Numero 105,] 


Der Käfer in Carneol, der fich im ftofchtfchen 
Kabinet befindet!) und unter Numero 105 aufs 
geführt if, bätte vielleicht an der Spize aller in 
diefem Werfe enthaltenen Denfmale ſtehen follen, 
men man fie nämlich nicht nach dem fabelhaften 
oder nach dem biftorifchen Inhalte, wozu fie ge 
hören, fondern nach ihrem Alter hätte ordnen wol: 
len. Diefes zeigt fih an gegenmwärtigem fo vorzüg- 
lich gefchnittenen Steine fowohl durch den Styl in 
der Zeichnung, als auch. durch die hetrurifchen Buch“ 
fiaben der unter den Figuren: befindlichen Namen. 
Diefe find Tydeus, Bolynices, Ampbiaraus, 
Adraſtus und Parthenopäus, fünf von den 
fieben Helden im Feldzuge wider. Theben, die von 
den Alten Halbgötter genañt werden.?) Die oben 
erwähnten fünf Helden ſtehen bier und berathfchlagen: 
ſich mit einander. Die erfien drei Namen find von 
der Nechten nach der Linken, die beiden übrigen: 
aber von der Linfen nach der Rechten gefchrieben. 

Die Gefchichte dieſes Feldzugs des Adraſtus, 
Königs. von Argos, und feiner Bundsgenofen. gegen: 


4) Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 351. 2 Abth. 
172 %um. ©. d. 8. 3% 28, 18 $. Note.) 


2), Proel. in Hesiod. opra. A. p. 46.. 


ur 
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den — König von Theben, iſt bekañt. 
Seine Abſicht dabei war nicht ſowohl, den Bruder 
dieſes Königs, Polynices, wieder auf den Thron 
zu ſezen, indem dieſe beiden Söhne des Odipus 
eine Übereinkunft getroffen hatten, mwechfelfeitig die 
Regirung zu führen: als vielmehr fich felbfi wegen 
der feinem Abgefandten Ty deus zugefügten Belei— 
digung an ihm zu rächen. Ich brauche daher nichts 
weiter darüber zu ſagen; befonders da wir eine 
ganze Abhandlung über diefen gefchnittenen Stein 
haben, morin der DVerfaffer alle Stellen aus den 
alten Schriftiielern, die davon handeln, gefammelt- 
hat. 1 

Es bleibt mir alfo nichts zu bemerfen übrig, als 
die Stellung des Parthenopäus mit übereinan- 
der gefchlagenen Füßen, wie Bolygnotus den 
Heftor zu Delphi gemalt, der aber noch dieſes 
Befondere hatte, daß er das linfe Knie mit beiden 
Händen hielt, D wie Safon bei Ayollonius: 

RMDoTEenTds MER TXETO YBYATR XEpciz 3) 

eine Stellung, die denen eigen ift, welche fehr be— 
trübt find.) Er if in feinen Mantel gehüllt, wie 
—Homerus den Briamus befchreibt: zvrunag ev 
ran ninarummevos,’) eine Nedensart, die nach 
dem Scholiaften diefes Dichters und nach dem des 
Apollonius, 6) jemand. bedeutet, um deſſen Glie—⸗ 


1) Antonioli antica gemma etrusca spiegata con due dis- 
sertazioni. Pisa 1757. 4. IG. d. K. a. a. O.) 


2) Pausan. 1. 10. [c.3ı.] 

3) Argonaut. 1.3. v. 706. 

4) Conf. Vales. not. in Ammian. l 29. c.2. p. 560, 
5) D. Q. XXIV. v. 163. | 
6) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 264. 
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der das Tuch fich fo dicht anfchließt, daß es der 
ruzos oder die Figur des- Körpers zu fein fcheint. 
Das Einwifeln auf diefe Arc in das Tuch (Aa) 
wird auch meuxrum&erIas genaft, 1) | 

Die ovale Form des Schildes von Adrafiug 
mit zwei balbzirkelförmigen Einfchnitten war nicht 
blos ein eigentümliches Merkmal der Schilde der Thes 
baner, welches Bianchini zu behaupten fcheint; 2) 
den auffer dag man das Gegentheil davon am Adraſtus 
ſieht, hatten auch die Schilde der Spartaner diefelbe 
Form, wie dieſes aus den in Marmor erhoben ge- 
arbeiteten Schilden, welche den Namen des Archie 
damus, Königs von Sparta, tragen, und die Four- 
mont beim Ummühlen der Nuinen des Tempels des 
nn 9 zu Amyklä in Lacedämonien fand, erpe 
et. 3 


II. 
[Numero 106.] 


Wie der vorige Stein alle übrigen in Nüfficht 
auf das Altertum übertrift, fo gebt der folgende, 
unter Numero 106 aufgeführte allen betrurifchen 
gefchnittenen Arbeiten in Anfehung der Vortreflich- 
feit der Kunſt vor, und er kañ gewiß den eriten 
Plaz behaupten, indem man auf demfelben die tiefe 
Einficht im die Wiffenfchaft mit der Gefchiflichkeit 
in der Ausführung. vereinigt finder; fo daß, da ich 
noch feinen herrurifchen gefchnittenen Stein gefuns 
den babe, der mit diefem u werden. fünte, - 


ı) Suid. v. wepıyram. 
2)-Istor. univ. p. 278. 


- 3) Memoires de KAcad. des Inscript. et bell. lettr. t. 16. 
p- 102. 
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die gegenwärtige Gemme im Abſicht auf Bollfommen- 
heit nach meiner Meinung als Norm und Negel des 
Styls diefer Nation angenommen werden köñte. 
Da der Charakter deffelben übrigens eine zu flarfe 
Andeutung und Nberladung war, — zwei Eigenfchaf- 
ten , welche ihren Grund in dem Prablen mit der 
Wiffenfchaft hatten — fo bewirfte diefes, daß ihren 
Werfen die Gratie und die vollfommene Idee der 
Schönheit fehlte. 1) | A 
Es wird auf diefem gefchnittenen Steine Tyde 
us, Vater des Divomedes und einer der fieben Hel- 
den im Feldzuge wider Theben, vorgeitellt, und 
zwar wie er, nachdem er in der Eigenfchaft eines 
Abgefandten von Adraftug und den übrigen Ver— 
biündeten an den thebanifchen König gefchift worden 
war, wieder nach Argos zurüffehrt und in einem 
Hinterhalte der funfzig Bewafneten, den ihm 


Eteokles treuloferweis gelegt batte, mit einem . 


Wurfſpieße verwundet if. Tydeus aber verthei- 
digte fich ganz allein mit folcher Tapferkeit, daß er 
die funfzig bis auf einen einzigen, der die Nachricht 
davon nach Theben brachte, erlegte. 
Aus der Schilderung des TSydeus, die Statius 

in folgenden Verfen von ihm macht: 

Er quamquam ipse videri 

Exiguus, gravia ossa tamen, nodisque lacerti 
Difficiles; nunquam hunc animum natura minori 
Corpore, nec tantas ausa est includere vires, 2) — 


fönte es fcheinen, als babe er denfelben gefchnitte 
nen Stein vor Augen gehabt; fo Ähnlich iſt der Held 
des Dichters dem des Künſtlers. 


41) [Man ſehe &. d. 8. 3B. 28. 198. Note] 
2) Theb. 1. 6. [v. 643.) E 
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[Numero 107.) 


Das Seitenflüf dazu unter Numero 107, wel 
ches im Kabinet des Herrn Chriſtian Dehn be 
findlich it und das Bild des nämlichen Helden vor- 
ftellt, dient mit. den beiden vorhergehenden zum 
Beweife meiner Behauptung in der vorläufigen 
Abhandlung, daß nämlich die hetrurifchen Künſt— 
ler, da es ihnen an Gegenfländen aus der vater« 
ländifchen Gefchichte fehlte, die Voritellungen auf 
ihren Kunſtwerken aus der Fabel und Gefchichte der 
Griechen bernahmen. Tydeus erfcheint bier von 
dem Thebaner Menalippus in der Belagerung 
bon Theben tödlich vermundet.!) Er hebt den Kopf 
in die Höhe und richtet feine Blife nach den Mauern 
der belagerten Stadt, von mo der tödliche Streich 
gekommen war. Wen dieſer Gegenſtand von einem 
griechifchen Künftler in Steim gefchnitten wäre: fo 
würde er vielleicht der Befchreibung zufolge, welche 
Aſchylus von dem Schilde diefes Helden gibt, 2) 
die Figur defielben umgekehrt vorgeitellt haben, das» 
mit er die Fleinen Schellen, welche am Schilde felbft 
befeftigt waren, um durch das Getön derfelben dem 
Feinde Schrefen einzuiagen, hätte andeuten können. 
Euripides gibt dem Rheſus, Könige von Thra- 
cien, -einen Ähnlichen Schild mit kleinen Schel- 
len.3) So viel ich aus diefem Dichter abnehmen fan 
waren diefelben inmwendig an dem Riemen angebracht, 
mit welchem man den Schild am Arm: befeftigte, 
wiewohl dieſer Niem weder zu den Zeiten dieſes 


1) — l. 9. [c.ı8.] 
2) Sept. Theb. [v. 363.) 
3). Rihes. V. 383. 
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Krieges, noch in dem trojanifchen, bereits im Ge 
brauche war, wie ich bernach bei Numero 109 
jeigen werde, !) 


IV. 
[Numero 108.) 


Das Bruchfiüf unter Numero. 108 iſt von ges 
brantem Thone, aber in einem fo hoben Style, 
daß der Ritter Beter Leo Ghezzi, aus deſſen in 
der vaticanifchen Bibliothek befindlichen Zeichnungen 
das Kupfer copirt worden tft, gefland, er habe un» 
ter der großen Menge von Kunſtwerken aus diefer 
Materie Feine gefehen, welche fo meifterbaft gear» 
beitet wären und dem gegenwärtigen zur Seite ge- 
flelt werden fönten. Es verdiente daher wohl ein 
fo vortrefliches Denfmal der Kunſt aufbewahrt zu 
werden, fei es auch nur durch ein Kupfer, wen 
gleich der darauf vorgeflellte Gegenſtand ſchwer 
zu erflären ift, indem er nur noch blos in den 
Köpfen der beiden darauf modellirten Figuren be 
ſteht. Sch will indeffen das, was mir wahrſchein⸗ 
lich dünft, bier angeben. Sch glaube nämlich dar- 
auf den Amphiaraus, Beſizer eines dritten Theils 
des Königreichs Argos und einen der ficben Helden, 
welche dem oben erwähnten Kriege wider Theben bei- 
wohnten, nebft feiner Gemahlin Eriphule, zu cew 
blifen. Da Ampbinraus, vermöge feiner Seher- 
gabe wufte, daß er umfommen müße, wen er mit 
den übrigen fünf Helden, die fih mit Adraſtus 
wider Theben verbunden hatten, zöge, fo wie auch 
ale übrigen Berbundene, Adraſtus allein audges 


4) [Man fehe auch die Note oben auf S. 312 — 313.) 


- 
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nommen, in diefem Kriege fallen würden: fo wei— 
gerte er ſich, Theil daran ju nehmen. 

Zu Derfelben Zeit waren die alten Zwiſtigkeiten 
zwifchen ibm und Adraftus,; dem Beſizer der bei- 
den übrigen Drittheile des Königreichg Argos, von 
neuem erwacht. Nachdem Adraſtus aus dem Lande 
vertrieben und nach Sicyon feine Zuflucht zu neh» 
men gezwungen worden, erleichterte er fich feine 
Nüffehr dadurch, daß er dem Amphiaraus feine 
Schweſter Eriphyle zur Gemahlin gab. Nichts 
deiloweniger entitanden bald darauf neue Gtreitig« 
feiten in Abficht auf das eich zwifchen ihnen. Um 
diefelben beizulegen, kamen fie beide dahin über- 
ein, der Eriphyle die Enticheidung zu über⸗ 
tragen; welche Gelegenheit die übrigen wider The— 
ben verbundenen Fürften benuzten, um fich mit 
Amphiaraus zu verbinden. Eriphyle, wel 
he Polynices durch ein goldenes Halsband, 
das er vom Theben mitgebracht hatte und das von 
Bulcanıus für die Venus verfertigt, von diefer 
Göttin aber der Harmonia, Gemahlin des Kad—⸗ 
mus, verehrt worden war, gewonnen hatte: ent» 
Ichiedden Streit zu Gunften ihres Bruders Adraſtus, 
und vermochte ihren Gemahl, dem Bündniſſe der 
übrigen Kürften wider Theben beizutreten. 1) Mit 
diefer vorläufigen Bemerkung iſt daher die erite Idee 
meiner Muthmaßung in Anfehung des Inhalts des 
gedachten Kunfimerfes aus dem ehrwürdigen Kopfe 
in mir entflanden, welcher, obwohl mit dem Helme 
bedeft, doch nicht eine Friegerifche Mine, fondern 
vielmehr ein ruhiges Nachfinnen zeigt, in welchem 
man jenen heiligen Seherblif, derdem Apollo 
beigelegt wird, wahrnimt, fo wie ihn Philoſtra— 
Ins nach einem alten Gemälde des Amphiaraus 


1) Diod. Sic. [1.4 c. 86.] 
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ſelbſt uns beſchreibt; 1) ja man erblikt darin auch 
felbft den Charafter diefes Helden, „ melcher Cdem 
„Aſchylus zufolge) nicht ſuchte gut zu fheinen, 
„fondern es in der That zu fein, indem er in der 
„tiefen Furche feiner Seele jene Samenförner be- 
„ fruchtete, aus welchen die weiſen Nathfchläge her» 
„ vorfeimen.“ 2) Zu gleicher Zeit bemerft man auf 
feinem Gefichte, wie diefes auch fchon bei einer Sta— 
tue deilelben der Kal war, 3) den geheimen Kum- 
mer über die von ihm vorbergefehenen unglüflichen 
Folgen, welche der Krieg gegen Theben nach fich 
ziehen würde. Daher fonte ihm auch als einem Se 
ber und als einer dem Apollo geweihten Perfon 
ein mit dem Lorbeerzweige ummundener Selm ge 
geben werden, eben fo wie der Helm des Prieſters 
Umbro bei Virgilius mit einem Olzweige ums 
Wunden war: 


Fronde super galeam et felici comtus oliva.#) 


Statius fcheint diefen Dichter nachgeabmt zu ba- 
ben, indem er auch dem Amphinraus einen gleich- 
falls mit Olzweigen gefchmüften Helm gibt, 5) fo daß 
diefer alfo an unferer Figur ein deſto deutlicheres 
Renzeichen fein würde. 

Die weibliche Figur, auf deren Gefichte ſich ein 
gewifles ungeduldiges Verlangen nad) dem, was ihr 
von weitem verfprochen worden, zeigt, fimt fehr gut 
zu dem Halsbande, als der Triebfeder, welche die 
Eriphyle bewog, ihren. Gemahl zu verrathen.. Das, 


ı) L. ı. Icon. 27. p. 802.. = 
2) Sept. Theb. [v. 55.) 
3) [Analectz, t. 2. p. 466. t. 3. p. ı70. edit. Jacobs.]. 
4) En. 1.7. v. 751. 

5) Theb. 1.4. v. 217. 1.8. y. 175: 
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was fie in der linken Hand hält, gleicht dreien Spie— 
fen, um fie vielleicht den verbündeten Fürften als 
Beweiſe zu zeigen, daB fie ihren Gemahl überredet 
Habe und daß derfelbe bereit fei, fich mit ihnen in 
dem vorhabenden Kriege zu vereinigen. 

Der Selm auf unferm Basrelief fcheint das Wort 
Tußarsz, revßarsıa zu erflären, welches man bei 
Homerus!) als gleichbedeutend mit triplex juba, 
das nach dem Birgilius dem Helme des Turnus 
zufam, lieft;?) den man ficht daraus zwei Neiten 
gerader und verfchnittener Haare, zwifchen welchen 
andere längere Haare hinten berunterfallen, die an 
dem Helme, welchen Statius dem Hipypomedou 
gibt , eine weiſſe Farbe hatten. 3) Einen ähnlichen 
Helm trägt die von Afpafius in Stein gefchnit- 
tene Ballas.4) Der Theil des Helmes, der über 
der Stirn hervorragt, hieß Yarcov,?) suggrundium, 
weil er dem Helme und dem Kopfe ohngefähr denfel- 
ben Dienfl that, wie die Dachtraufe den Häufern. 

Ubrigens it unter allen auf den vorher aufge- 
führten Denfmalen diefes Werfs abgebildeten Hel— 
den, Amphion unter Numero 89 allein ausgenom— 
men, Ampbiaraus der erfle, der einen Bart hat: 
alle übrigen, wen auch das mänliche Alter an ihnen 
ausgedrüft ift, find bartlos, vorzüglich auf den he— 
trurifchen Kunfiwerfen. Das Urtheil des Paters 
Antonioli) ift daher falfch, wen er aus der uns 
bärtigen Figur eben diefes Amphiaraus, die auf 


s) [IR. T. XIX v. 382.]_ 

2) En. 1.7. v.785. 

3) Theb. 1. 4. v. 130. 

4) Stosch pierr. gravees, pl. ı3. 

5) Pollux, I. ı. segm. 135. 

6) Dissert. 2. p. 86. | 

Winckelmaũ. 8. 3 
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dem vorher angeführten geſchnittenen Steine gear⸗ 
beitet iſt, behaupten will, der Künſtler habe einen 
Fehler begangen, daß er dieſen Helden, ſo wie den 
Adraſtus, ohne Bart vorgeſtellt hat: da er ſich viel- 
mehr nur nach dem Gebrauche feiner Zeit oder Nas 
tion, oder nach dem Zeitpunfte, in welchem die er- 
wähnten Helden lebten, richten mußte. Er wagt fer 
ner die Behauptung, daß der gefchnittene Stein, da 
die Gewohnheit, den Bart zu fcheeren, -im fünften 
Sahrhunderte zu Rom eingeführt worden fei, nicht 
fo alt fein könne, als man vorgebe, und daher viel- 
leicht in das fünfte Jahrhundert diefer Stadt gehöre; 
folglich der Künftler ein Römer wäre. Üübrigens 
fcheint das Bruchflüf, von welchem diefe Zeichnung 
genommen ift, dasjenige zu fein, welches im Kabis- 
net des Eollegii Nomani aufbewahrt wird. 


V. 
[Numero 109.] 


Die Figur des knieenden Helden (yw£ zurwv) 
unter Numero 109 mit dem Schild am Arme bes 
findet fih in der Billa Seiner Eminenz des 
Herrn Sardinals Alexander Albani. Nach dem 
Diadema zu urtbeilen, dag er um die Stirn bat, 
muß es ein König fein, und zwar ein ſterbender Kö— 
nig, den die Kräfte fchon verlaffen haben, indem er 
mit der rechten Hand den hintern Theil des Kopfes 
berührt, als ob er einen Schlag daran befommen 
hätte. 

Es Fan indeffen dieſer Held Feiner von denen fein, 
welche in dem trojanifchen Kriege blieben, indem nach 
der Einnahme von Troja alle griechifchen Könige, 
welche dahin gegangen waren, gefund und glüflich 
wieder von da abreiften. Es muß alfo wohl ein 
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Köntg fein, der vor der befagten Belagerung je 
ner Stadt lebte, und zwar mwahrfcheinlich. einer von 
den vorbenanten fieben Helden im Zuge wider The- 
ben, unter denen Rapaneus, König eines dritten 
Theils von Argos, beim Erfleigen der Stadtmauern 
von einem Wetterfirable getroffen ward und dadurch 
fein Leben verlor. Es erfcheint diefer König auf 
mehrern gefchnittenen Steinen in dem Augenblife 
vorgefiellt, mo er fein Leben endigt.!) Auf einem, 
den Herr Chriſtian Dehn zu Nom befist, iſt auch 
der, Wetterſtrahl ausgedrüft, der ihn von der Lei— 
ter die indeflen zerbrochen abgebildet iſt, berunter, 
warf. Bei den Alten war eine Statue cben diefes 
Kapaneus, welhe Tanrifceus verfertigt hatte, 
unter deſſen übrigen von Blinius verzeichneten 
Werfen befonders berühmt.) Selbſt die Form des 
Schildes trägt dazu bei, in unferer Figur einen Ars 
giver zu erfennen, indem die Schilde diefer Nation 
groß und rund waren, wie man aus der Vergleichung 
abnehmen Fan, welche Virgilius zwifchen dem Au—⸗ 
ge auf der Stirn des Polyphemus und zwifchen 
einem argivifchen Schilde anftellt. 3) 

An der immendigen Seite des Schildes erblift 
man zwei Griffe, melche die Griechen oxxvov und 
exayn nañten. Der in der Mitte befindliche iſt grö— 
fer und diente dazu, den Arm hindurch zu ſteken, 
der zweite hingegen nach dem Rande zu war für die 
Hand beftiimt, um dadurch den Schild gehörig bewe 


1) [Befchreib. d. gefähnitt. Steine, 3 X. 2 Abth. 
175 —176 Yum) | 
2) L. 35. c. 40. sect. 40. In. 40. Reine Statue, ſon⸗ 

dern ein Gemälde von Tauriffus dem Maler, wel 
cher von Tauriftus dem Toreut fowohl ald von einem 
andern, ber Bildhauer war, verfchieden ifl.d 


8) En. 1.3, v. 637. 
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gen zu können. Wiewohl das oben angeführte Wort 
oxxvov oder oxorn nicht im Homerus vorkom̃t; den 
dieſer Dichter erwähnt durchaus Feiner Griffe; daher 
man glaubt, daß zu den Zeiten des troianifchen Krie- 
ges die Schilde nicht die Bequemlichkeit hatten, am 
Arme befeſtigt werden zu fünnen. Man band daher, 
wie ich fchon bei Numero 17 bemerft habe, die 
Schilde vermittelt eines Niemens, der vopra& hieß, 
an den Hals; fo daß wen man fich ihrer nicht bes 
diente, fie auf der Bruft, beim Zuge aber auf dem 
Nüfen, berabhingen. Wollte man fie wirklich ge 
brauchen, fo hing man, fie auf den Arm. Es würde 
indeifen, wo nicht unmöglich , doch fehr fchwer ges 
weſen fein, den Schild ohne Grif auf dem Arme zu 
befefligen, oder ihn in die Höhe zu heben, um dem 
Kopf zu ſchüzen. Es gibt daher die gefunde Ver— 
nunft an die Hand, daf irgend etwas daran beſind— 
lich gemwefen fein müße, um ihn mit der Hand feſt 
zu balten und fich deffelben nach Bedürfniß zu be» 
dienen. Diefe richtige Betrachtung veranlaßt mich, 
zu glauben, daß in jenen Beiten der Schild fchon 
einen Grif für die Hand, wen gleich nicht für den 
Arm, gehabt habe. Das pben angeführte Wort, 
welches den Grif des Schildes bedeutet, fan man in 
den folgenden Zeiten angenommen haben, um beide 
damit zu bezeichnen. Was übrigens dasjenige eigent- 
lich fei, was Homerus am Schild des Achilles 
Yerauoy, lorum, neñt, wage ich nicht zu beflimmen, 
wen es anders nicht etwa ein Niemen war, um den 
Schild felbit damit zu balten.1) Da aber der Krieg 
wider Theben früher als der troianifche geführt wur- 
de: fo Fan man den Verfertiger unferes Kunſtwerkes 
nicht von dem Fehler frei fprechen, einen Anachro« 


I) [Man Yehe Über oxarır und vupraf oben die Note auf 
©. 312 — 113} | 
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niſmus in Anſehung des Coſtüms jener Zeiten be— 
gangen zu haben, indem er den Niemen in der Mitte 
des Schildes ausgedrükt hat, da doch derſelbe damals 
noch nicht ſtatt fand. Von dieſem Fehler iſt indeſſen 
kein einziger von den Marmorn frei, welche Gefechte 
aus dem heroiſchen Zeitalter vorſtellen, indem man an 
den Schilden, welche nach inwendig zu gekehrt ſind, den 
Grif am Rande ſehr ſelten, den Riemen in der Mit« 
te für den Arm hingegen fehr häufig ausgedrüft ſin- 
det. Beide Griffe fieht man übrigens auch auf dem 
Schilde Meleagers und eines andern Kriegers auf 
deinfelben Marmor unter Numero 88. 


| Zweiter Abfhnitt. 
Som trojanifhen Kriege 


Erſtes Kapitel, 


Peleus und Thetis. 
J. 
[Numero 110.} 


Zwei Basreliefs, welche die von der Liebe des Pu 
leus.befiegte Thetis vorfielen, find im Haufe 
Mattei befindlih. Das eine iſt bereits von Bel- 
Iori befant gemacht worden. 1) Er hält indeflen 
die Erflärung deffelben für fehr fchwer. Montfau— 
con erfent darin den Ehebruch des Mars und der 
Venus, und wundert fih darüber, wie Bellori 
diefes nicht habe darin finden fonnen.?2) Das Zmei- 
te, von noch reicherer Sompofition, welches ich bier 
unter Numero 110 in Kupfer geflochen liefere, bat, 
wie Herr Spence fagt, fchon lange den Scharffin 
der Antiquare geübt. Diefer Gelehrte hat es zwar 
befant gemacht; 3) aber die Zeichnung ift gang un- 
richtig, wie diefes aus der Vergleichung mit unferm 
Kupfer leicht erhellen wird; indeffen fchmeichelt er. 


ı) Admir. ant. tab. 24. 
2) Antiq. explig. t. ı. pl.48. 
3) Polymet. dial.7. p. 8. 
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ſich, der Odipus dieſes verwikelten Näthfels zu 
fein. Nachdem er die Hauptfigur auf dem Marmor 
für Mars erflärt und bernach ausgefpürt hat, daß 
defien Gemahlin von den alten Völkern Ataliens Nee 
rine genañt worden fei:1) rüftet er fich, alle übri- 
gen Figuren diefer Idee anzupaffen, wie ich hernach 
zeigen werde. Deſſen obngeachtet behaupte ich, wie 
ich es auch zu beweifen hoffe, daß der wahre In— 
halt beider Basreliefs derjenige fei, den ich gleich 
anfangs angegeben habe. 

Um die Fabel gehörig zu erklären, will ich vor. 
ausfchifen, daß die Barcen befchloffen hatten, Thes 
tis müße einen Sohn, größer als der Vater gebä- 
ren ;?) diefer Befchluß blieb aber ein fo großes Geheim⸗ 
niß, daß Jupiter ſelbſt, der fferblich in fie verliebt 
mar, nichts davon erfuhr; wiewohl Einige wollen, 
daß Themis esihm verratben habe. Brometbeus 
nllein befam, man weiß nicht durch welche Mittel, 
Kentniß davon. Da er, nach Anderer Meinung, es 
war, der dem Jupiter die Sache entdefte: fo zer- 
brach diefer aus Dankbarkeit defien Ketten und mach— 
te ihn wieder von dem Felfen los, an welchem er 
gefeflelt war, und wo er ohne Aufhören von einem 
Adler beunruhigt wurde. Als Jupiter nun um 
diefes Geheimniß wußte und fürchtete, es möchte 
ihm eben fo geben, wie es feinem Vater ehedem ge— 
gangen war: fo entfagte er der Liebe zur Thetis 
und beftimte fie für feinen Enfel Beleus. Da aber 
Dhetis auf die Liebe des Supiters ſtolz war, fo 
vermwarf fie es durchaus, ſich mit jemand ehelich zu 
verbinden, der von einem flerblichen Vater, derglei- 
hen Aakus, Vater des Beleus, war, gezeugt wor- 
den fei. Um alfo diefer Vermählung zu entgehen, 


+) Plaut. Trucul. act. 2. scen. 6. Aul. Gell. 1.13. c. 22. 
2) Lucian. Dial. Prometh. et Jov. [in fin.} 
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nahm fie mancherlei Thiergeſtalten an und verwan⸗ 
delte fich zulezt gerade in dem Augenblife, da Be 
leus fie umarmen wollte, in einen Tiger. Als dies 
fer es endlich müde wurde, fich fo getäufcht zu fe 
ben, fprach er den Proteus um Hülfe an. Die 
fer flieg aus dem Meere hervor und rieth ihm, der 
Dhetis nachzuftellen und fich ihrer zu bemächtigen, 
wen fie in ihrer Höhle während der Mittagsbize ru— 
be, fie alsdan zu binden, und wen fie gleich fich auf 
taufenderlei Weife zu verwandeln fuche, nicht ent- 
wifchen zu laſſen. Da Thetis fich num auf dieſe 
Art von Peleus überwältigt ſah, erfante fie fich 
für überwunden und überließ fich feinen Umarmun— 
gen, melche die Geburt des Achilles, der num 
mirflich orößer als fein Vater wurde, zur Folge 
hatten. 

Sch will mich nicht dabei aufhalten, zu wieders 
holen, wie verfchieden die Schriftiteller diefe Fabel 
erzählen. Sch babe mich blos an diejenigen gehal- 
ten, die fich unferm Marmor am meiflen näbern, 
nämlich an Ovidius und an den Scholiaften des 
Statius, der nur darin abweicht, daß er das, was 
jener dem Proteus zufchreibt, dem Neptunus 
beilegt. 

Der junge Held, mit Schwert,’ Spieß und Schild 
bewafnet, iſt folglich Peleus, der auf die The- 
gis losgeht, um fie, die ihm fo oft entwifcht war, 
mit neuen Kräften zu befiegen. Zu den Fühlen des 
Beleus ſteht ein Löwe, um die oben angeführten 
Berwandlungen der Thetis anzudeuten, indem fich 
diefelbe dem Pindarus zufolge auch in einen Lö— 
wen verwandelt hatte.!) Auf dem Kalten des Cyp⸗ 
felus wand fich eine Schlange aus der Hand der 
Thetis, während Peleus fie umarmte. ?) Einige 

») Nem. 1V. v. 101. 
2) Pausan. 1.5, [c. 16.) 
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wollen, daß er fie endlich ganz tiberwunden habe, als 
fie fih in einen Blaffifch verwandelt.!) Diefes lie— 
fe fich wohl hören, wen die Figur diefes Fifches, 
die man auf einigen Münzen von Syrafus und eis 
nigen andern Seeſtädten in Großgriechenland erblift, 
auf diefe Verwandlung anfpielte. 

Hinter dem Peleus fit Broteus mit foldhem 
Haupthaar, wie man am den Meergottheiten gewohnt 
it.) Er bat ein großes Steuerruder in der Hand; 
ein GSeeungeheuer begleitet ihn und feine ganze Stele ' 
lung fcheint anzudeuten, als ob er den Ausgang des 
dem Peleus gegebenen Raths abwarten wolle. lin» 
ter dem Broteus fit Nereus, Baterder Thetig, 
welcher an der Mufchel, buccinum genant, die er in 
der Hand hat, Fentlich it, gleichfam als warte er 
auf den Augenblif der Vollziehung der Hochzeit, um 
in diefelbe zu ftoßen, fo wie Theofritus die Tri» 
tonen einführt, die um den in einen Etier vers 
wandelten Zupiter und um die Europ a herum kalte 
zen und ein Hochzeitlied anilimmen. >) 

Die lezte Figur von diefem Haufen, nach oben 
zu halb nakt, ift wahrfcheinlich Ampbitrite, Ges 
mablin des Deeanus; indem oben an dem Haup- 
te zwei Krebsfcheeren, welche, wie ich bereits bei der 
Erflärung vor Bhaetong Falle unter Numero 

’43 gefagt babe, ihr unterfcheidendes Merfmal find, 
bervorragen. Der PBalmzmeig, den fie in der Hand 
hat, fan auf die von Beleus überwundenen Schwie- 
rigfeiten anfpielen. 

Über dem Kopfe Amphitritens il ein Theil 
des Thierkreifes mit den Zeichen der Waage und des 


ı) Tzetz. Chil. 1.2. v.657. Schol. in Lycophr. p. 25 
ei 26. 


2) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 1312. 
3, Idyll. XX. v. 15. 
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Skorpions angedeutet. Die erſtere, welche in der 
Mitte ficht; Fan den Monat October vorſtellen: 
Autumni reserat portas, equatque diurna 
Tempora nocturnis dispenso sidere Libra, 1) 


in welchen man vielleicht die Vollziehung der Vers 
mäblung des Beleus und der Thetis fezte. Auch 
fönten diefe Himmelszeichen wohl auf den Inhalt 
diefes Marmors anfpiclen; den die Waage, welche 
der Benus geweiht ift, deutet dem Macrobius 
zufolge an, daß diefe Göttin Freundfchaften und 
Eben flifte und fnüpfe;?) der Skorpion aber, der 
dem Mars gewidmet if, zielt auf den martialifchen 
Charafter desienigen, der aus der Ehe des Peleus 
und der Thetis geboren werden follte. Und wirk— 
lich fcheint auch der Skorpion, der auf dem Echilde 
des Cäſar Auguſtus, 8) auf einem andern Edjil- 
de in der mufnifchen Arbeit von Paleſtrina, fo wie 
noch auf einem andern unter verfchiedenen Waffen 
die ein Siegszeichen in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani vorfick 
len, ausgedrüft ift, gleichfalls Sinbilder, die fich auf 
dieſe Krieger beziehen, zu fein. Daſſelbe Symbol 
fiebt man unter den friegerifchen Zeichen der funf- 
zehnten Legion auf dem berühmten Grabiteine eines 
gewiffen Atimetus, welcher pullarius war, in dem 
Haufe Albant.d) Endlich fan man die Waage 
auch als eine Anfpielung auf die Gerechtigfeit des 
Achilles betrachten; fo wie Manilius dichter, 
daß Nom in demfelben Himmelszeichen geſtiftet wor- 
den fei, um nämlich auf eine allegorifche Art zu fas 


ı) Ausonii Eclog. 

2) Saturmal. 1.1. c.ı2. p. 202. 

3) Ruben. dissert. de gemm. August. p. 212. 

4) Gevart. Elect.L ı. c.2. p. ı2. [Zoega Bassirilievi n. 16.] 
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gen, daß die Nömer die Herfchaft der Welt mehr 
durch Gerechtigkeit, als durch den Weg der Waffen, 
erlangt hätten.) 

Thetis Hiegt indeflen fchlafend, den Kopf auf 
die linke Hand geſtüzt; der rechte Arm hingegen ift 
über den Kopf gebogen, welche Stellung in einem 
Eyigramme auf folgende Art befchrieben wird: 

Kıro mepı neoradus any Dukxmevn,?) 
„Er liegt mit über den Kopf zurüfgebogenem 
Arme.“ 


Eie wird von denen gebraucht, welche, mie der ung 
von Lucianus befchriebene Endymion, 3) ruben 
und entweder ausgeſtrekt Tiegen oder auf geraden 
Füßen fichen, wie man an einer Statue des Apollo 
im Mufeo Capitolino,d) ferner an zwei andern 
in der Billa Medici und Borgheſe, und an ci» 
nem Hermaphroditen in der Billa Seiner 
Eminenz des Herrn Bardinals Alerander Als 
bani fehen fan. Der Thetis zur Seite flieht ein 
fleineer Amor, der eingefchlafen ill. 

Der alte Man, welcher über diefer Nymphe 
ſteht, fchien mir anfänglich eine Fafel in der Hand 
zu haben, und fie der Nymphe felbit zu nähern. 
Dies iſt auch fein Wunder; den das Basrelief tft 
ein wenig zu boch aufgeftellt. Die Fafel ließ mich 
an den Brometheus denken; ſowohl weil diefer 
der Fabel zufolge das menfchliche Gefchlecht mit der 
Erfindung des Feuers befant machte: als auch def- 
wegen, weil er die entfernte Urſache diefer Bermäh- 


1) Astronom. 1. 4. p. 103. edit. Jos. Scaliger. Conf Box- 
horn. quasst. Rom. 33, 

2) Ap. Ruhnken. epist. crit. 1. p. 48. [Analecta edit. Ja- 
cobs. t.4. p- 49.) 

3) Dial. Ven. et Lun. [med.] 

4) Mus. Capitol. t. 3, tav. 13. 


108 Denfmale, 


Iung geweſen war und ‘der Künfller ihn alfo Teichk 
hätte können mir anbringen wollen, um diefes an« 
zudeuten. Dazu fomt noch, daß es gerade um Mit- 
tag war, als Beleus die Thetis überfiel, fo daß 
der Künfiler auch diefes durch den Prometheus 
mit feiner Fafel, als eine Anfpielung auf die brens» 
nenden Strahlen der Sonne, hätte fünnen anzeigen 
wollen, indem einestheils einigen Mythographen 
zufolge zwifchen ihm und Phöbus die engile- Ver- 
traulichkeit berfchte, 1) und anderntheils ihm von 
Eophofles?) und Euripides?) das Beiwort 
Tırav gegeben wird, welches nach der Meinung vie— 
ler Ausleger von der Sonne felbii fol verflanden 
werden. 4) 

Als ich indeffen diefen vorausgefesten Brom es 
theus mit mehr Nufmerffamfeit und vermittelft ei» 
nes Fernglaſes genauer betrachtet hatte, bemerkte ich 
an feinem Kopfe zwei Eleine Flügel, ohngefähr wie fie 
Mercurius zu haben pflegt. Diefe Fleinen Flügel 
ließen mich bald an der Schulter einen andern gro». 
fen Flügel, nach Art der Schmetterlinge, entdefen. 
Sch hatte anfänglich diefen Flügel in der Entfer 
nung für einen Schild gehalten, der einer von den 
übrigen darauf befindlichen Bottheiten gehöre. 
Nunmehr erfantte ich. alfo in diefer Figur den 
Morpheus, den Gott des GSchlafs, indem man 
ihn auf mehrern Kunſtwerken auf diefe Art abge 
bilder findet. Dahin gehört unter andern ein Bas— 
relief in demfelben Balafte, mo Morpheus über 
der fchlafenden Arindne auf der Inſel Naros 


ı) Eustath. in Odvse. ©. VIII. p. 1598. 
2) OEdip. Colon. v. 55. 

3) Ion. v.455. | 

4) Schol. Sophocl. Le. 
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ſteht, als Bakchus ſich in fie verliebte; ferner 
zwei GSarfophage im Mufeo Capitolino, wo 
Endymion auf dem Berge Latmos fchlafend im 
den Armen des Morpheus liegt, gerade als Dias 
na dahin fam und ihn betrachtete. Auf einem Bas- 
relief in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani fieht man einen 
den vorhergehenden Figuren fehr ähnlichen Mors- 
pheus fchlafend auf einen Stab geſtüzt, jedoch mit 
dem Unterfchiede, daß die Flügel an den Schultern 
Adlersflügel find. 1) 

Nachdem ich den Morpheus an diefen Attri« 
buten erfant hatte, fo zweifelte ich nicht mehr, daß 
jenes, was ich vorber für eine Fafel angefehen, das 
Horn fei, aus welhem Morpheus nach der uns 
von den Dichtern gegebenen Vorſtellung die Träu— 
me ausfchüttet,?) Auf unferm Marmor gieft er 
aus dem Hurne, welches er in der rechten Hand 
bat, einen Schlaf erregenden Saft auf die Thetig 
aus, um fie in einen recht tiefen Schlaf zu verfes 
zen, damit fie nicht im Stande fei, fich den Umar⸗ 
mungen des Peleus zu entreiffen. In der linfen 
Hand bat er ein dem vorigen ähnliches, aber nicht 
umgeſtürztes Horn. Don dem erfleren glaubte man, 
daß es die göttlichen Träume, von dem zweiten 
aber, daß es die irdifchen und materiellen Träume 
enthalte.) Auf eben die Art Gebt man ihn auf 
einem Basrelief im Haufe Giuſtiniani au? einem 
Horne den Schlaf bringenden Saft auf Endymion 
ausgießen. 

- Mit der linfen Hand hält er noch aufferdem auf 
unferm Marmor eine Waflerupr, die den Sanduh⸗ 


ı) [Zo@ga Bassirilieti tav.93.] 


2) Stat. Theb, 1.2. v. 144. 1.5. v. 199. 1.6. v. 27. 
3) Schol. Oduse. T. XIX. v. 562. 
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ren und derjenigen Uhr gleicht, welche Apulejus 
fo befchreibt: Ad dicendi spatium vasculum quod- 
dam in vicem coli graciliter fistulato, ac per hoc 
guttatim deflua infusa aqua ;!) um dadurch anzuden- 
ten, daß Prometheus den rechten Zeitpunft ab- 
gemeffen hatte. Wahr iſt es, daß der Künfiler ei» 
nes groben Anachronifmus befchuldigt werden fat, 
indem von der Zeit der Vermählung der Thetis 
mit dem Beleus bis auf die Zeiten, wo dieſe 
Art von Uhren wahrfcheinlich bei den Griechen er- 
funden worden, mehrere Sahrhunderte verfloffen find, 
wiewohl diefelben bereits früher bei den Ginefen 
befant waren.2) Es iſt diefes indeffen ein ſymbo— 
liſches Verſehen, welches bei der Nachficht, die man 
gewöhnlich mit den Künftlern hat, wohl noch hin- 
geht. Überdies, um doch auch von GSchriftfiel- 
lern zu reden, iſt daffelbe nicht ärger, als dasjenige, 
welches Euripides beging, indem er den fchon 
ganz alten Tirefias von Athen nach Theben kom— 
men und fagen läßt, er fei vor feiner Abreife bei 
der Schlacht der Athenienfer mit dem thracifchen Kö⸗ 
nig Eumolpus zugegen gewefen,3) obgleich zwi—⸗ 
fchen dem Zeitalter diefes Sehers und jener Bege- 
benbeit ein Zeitraum von vier Generationen verſtrich. 
Einen noch größern Anachronifmus begeht Dvis- 
dius, wen er den Pythagoras einführt, wie 
er von Athen zu feinen Zeiten und von dem Zuſtan— 
de, in welchem fich die Stadt damals befand, fpricht. 4) 


ı) Metam. . 3. p. 75. 


2) Bayer. Mus. Sin. t. 2. p. 336. Fjusd. hist. Bactrian. 
p- 148. [Bei den as war die Wuſſeruhr fehr früß 
befaiit, worüber man Hugs Mythos ©. 263 — 264 
fehen mag.) 

3) Pheniss. v.862. Conf. Schol. ad h. I. 

4) Metam. 1. ı5. v. 426. 
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Einen Abnlichen begeht auch Virgilius, indem er 
den Aneas unter den Städten, welche er auf fei- 
ter Neife von Troja nad) Stalien befucht zu haben 
erzählt, auch Megara, Gelas, Afragas und Selinus 
nennen läßt, !) da dach diefelben erft mehrere Jahr⸗ 
hunderte nach dem trojanifchen Krieg erbaut wurden. 

Eafaubonus?) und nah ihm Salmafius) 
batten Schon bemerft, daß bei Athenäus in ei- 
ner Stelle des Baton, 4) eines griechifchen Au- 
gors, der über die neuere Tragödie gefchrieben - 
bat, das Wort weoroyiov, Uhr, zuerſt vorkomme. 
Es wird nämlich in diefer Stelle ein fchmuziger 
Geizhals Tächerlich gemacht, welcher, weil er nie 
manden traute, fogar feine Diflafche (Anxu$er) bei 
fich trug und fie jeden Augenblif anſah, aus Furcht, 
das DI möchte fich vermindern, fo daß man hätte 
glauben follen, er fähe nicht nach dem in der Fla- 
fche befindlichen Ole, fondern nach einer Uhr. Hier- 
aus zogen fie num zwei Bemerkungen: erfllich daß 
man in diefen Zeiten die Uhr auch auffer dem Hau⸗ 
fe bei fich zu tragen pflegte ; und dan zweitens, daß 
die Uhren damals einige Ahnlichfeit mit den lfla⸗ 
fchen haben mußten. Diefe Flafche in der Hand 
des Geizigen mußte von Glas fein, fo wie es auch 
die Uhr gemefen fein muß, welche der Dichter mit 
der Flafche verglih. Man Fan daher annehmen, 
daß auch die Uhr in der Hand des Morpheus 
auf unferm Marmor aus zwei Gläfern beflanden ha— 
be, ohngefähr wie diejenigen, welche wir mit Sand 
anzufüllen pflegen. Diefe Uhr iſt alfo die ältefte 
von diefer Form, fo weit man Nachricht davon hat, 


ı) En. 1.3. v. 700. 

2) Animadvers. in Athen. 1. 4.°c. ı7. P. 184. 
3) Exercit. in Solin. p. 648. 

4) L.4. [c. ı7. n. 55.] 
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und ohne diefelbe würde man nicht geglaubt haben, 
daß es eine alte Erfindung fei. 

Beleus bat fih der Thetis ſchon bemäch— 
tigt, indem er den rechten Fuß auf ihre Füße fezt 
und im Begriffe iſt, fie zu Binden. Ein kleiner 
Amor, der einen Spieß anrührt, zieht ihn nad) 
ihr bin, während ein anderer, wahrfcheinlih Ans- 
teros, oder der ihm entgegen arbeitende, der 
Dhetis aber günſtige Amor feinen linfen Schenkel 
umfaßt und ihn zurüfzuhalten firebt. Die nady oben 
zu halb nafte weibliche Figur mit einem Abrenfrans 
ze, welche liegend die Thetis betrachtet, ſtellt die 
Erde vor. Man findet fie immer liegend und mit 
einem Horne, gleich dem Horne der Ceres, aber 
unter verfchiedenen Namen.!) Es feheint, als wolle 
fie die Scene diefer Fabel im Gegenfaz des Meeres, 
das auf der andern Geite diefes Marmors durd) 
die Meergottheiten abgebildet iſt, dadurch andeuten. 

Der Künftler hat angenommen, daß diefe Ver⸗ 
mählung-in Gegenwart aller der Götter gefchloffen 
worden fei, welche der feierlichen Vollziehung ber» 
felben, die auf dem folgenden Marmor abgebildet 
ift, beimohnten, unter denen aber Homerus blos 
den Avollo, der mit der Leyer dabei gegenwärtig 
gewefen, neit..2) j 

Die Götter unterfcheiden fich durch ihre gemwöhn- 
lichen Attribute, und Juno, welche als Voritebe- 
Ar der Ehen den größten Antheil an diefer Scene 

at, | 


. cui vincla- jugatia cur® 3) 
nimt den vornehmiten Plaz ein. Der Juno zur 
ı) Tristan. comment. hister. t. ı. p. 126. Bianchin. istor. 
univ. p. 344- 
2) IA. N. XXIV. v.63. 
3) Virg. En. IV. v.59. 
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Ntechten- fiebt man blos die Büſte einer weiblichen 
Gottheit, die aber wegen der Entfernung nicht er« 
fenbar genug iſt. Esfcheint Hebe, die Göttin der 
Sugend zu fein. Gie hält etwas in der rechten 
Hand, welches ich für die Schale nehme, worin fie 
den Göttern die Ambrofia reichte. Ihr zur Sei— 
ten fist Ballas und vor ihr flieht eine Dlive, als 
eines ihrer Wahrzeichen. 

Khr Gerährte id Vulcanus, den man auf 
mehrern Denfmalen neben ihr findet. Dem Eu- 
ripides zufolge trägt er die Fafeln zur Vermäh— 
Iungsfeier, 1) welches er auch bier tbut. Nach dem 
Bulcanus flebt auf der einen Seite Bakchus 
mit einem Epiefe in der Iinfen Hand, welches 
wahrfcheinlich fein Thyrſus iſt; die rechte Sand 
rubet auf feinem Haupte, - Auf der andern Seite 
erblift man den Kopf einer weiblichen Gottheit mit 
einer breiten Binde um die Stirn, - welches feine 
‚andere als Leufothen oder And, des Bakchus 
Säugamme fein tan, wenigſtens zeigt diefes die 
vorerwähnte Binde an. Wie nun diefe Figur 
auf mehrern Denfmalen den Bakchus begleitet :2) 
fo iſt fie bier als eine Meergöttin bei der Verheis 
rathung einer Meernympbe zugegen. 

Auf der linfen Seite des Marmors neben dem 
Beleus erfent man in den drei folgenden Figuren 
leicht Apollo, Diana und Mercurius Mer 
die über dem Proteus fisende weibliche Gottheit 
fei, bleibt noch unentfchieden. Nach dem Diade- 
* zu urtheilen, ſcheint es Proſerpina zu 
ein. 

Den Hauptfiguren unſeres Basreliefs gleichen 
diejenigen auf einem andern Marmor, welcher den» 


ı) Troad. v. 343. 
2) Pausan. 1. 3. [c. ı9.] 
5* 
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ſelben Gegenſtand vorſtellt und von Barto li geſto— 
chen iſt. In Abſicht auf die Figur des Peleus 
iſt zwiſchen beiden kein anderer Unterſchied, als in 
Anſehung des Bartes und der Geſichtszüuge. Da 
aber auf des Bartoli Kupfer Beleus einer be- 
fanten Berfon von mänlichem Alter, befonders wer 
gen des Barts, gleichet: fo haben einige Gelehrte 
den Mars, andere den Kaiſer Gallienus darin ev» 
fennen wollen. Sch bin aber der Meinung, daß 
uns, da diefes Basrelief wahrfcheinlich von ei» 
nem Sarfophag genommen ift, in der Figur des 
Beleus die Berfon des Verfiorbenen vorgeftellt 
fei; fo wie man auf zwei anderen Sarkophagen, von 
welchen ich den im der Billa des Pabſtes Julius 
unter Numero 139 beibringe, die SIdee eines an» 
dern Todten findet, welcher der Figur des Achil- 
les zwar nicht in den Gefichtsgügen, wohl aber in 
der Stellung gleichet: und in der Stellung allerdings, 
indem Achilles jm Streite mit den Amazonen 
vor Troja die Königin derfelben, Benthefilen, 
nachdem er fie tödlich verwundet hatte, von der 
Erde aufhob und mit auf fie feſt gebefteten Bli— 
fen umarmte, gerade fo wie man es daſelbſt flieht. 
Sn den Gefichtszügen aber deßwegen nicht, weil 
Achilles in der Blüthe der Jugend farb, die auf 
beiden Runftwerfen abgebildete Figur hingegen einen 
Bart hat und fchon ziemlich betagt iſt. 

Den Morpbeus Fan man auf dem Kupfer: 
des Bartoli nicht erkennen, To fchlecht if er nach 
dem Marmor copirt worden, Man fieht weder die 
Heinen Flügel am Kopfe, noch den .großen an der 
Schulter. Eben fo wenig bat man fih um Die 
Schale bekümmert, welche er, fHatt der Uhr auf un⸗ 
ferm Marmor , in der linfen Hand hat. Diefe Schar 
fe bedeutet wahrfcheinlich ein Gefäß, welches mit 
einem Schlaf dringenden Safte angefüllt il. Der 
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Kopf der Amphitrite auf dieſem Marmor aber iſt 
neu angeſezt. Man ſieht ferner darauf den Wagen 
und die Pferde der Sonne, wie fie den höchſten Gi⸗ 
pfel ihres täglichen Umlaufs erreicht haben, um da- 
mit die Annäherung des Mittags anzudenten: in 
welchem Stüfe jenes Basrelief nicht nur von dem 
unfrigen, indem auf demfelben die Pferde ganz feh- 
len, fondern auch von Dvidius abweicht, bei mel- 
chem fie bereits begonnen hatten, hinabzufahren, 
als Thetis im ihre Grotte trat, um der Ruhe zu 
pflegen; den diefer Dichter fagt: 


Pronus erat Titan, inclinatoque petebat 
Hesperium temone fretum. 


Pronus bedeutet das Hinbeugen von vorn zu; das 
gegen auf dem Marmor, wovon bier die Nede if, 
bleibt die Sonne noch ein wenig nach hinten zurüf, 
Sch fan daher die Veränderung des Daniel Hein 
ſius nicht billigen, wen er in dem erften diefer 
beiden Verſe, ſtatt petebat, leſen will tenebat; indem 
‚meiner Meinung nach das Wort zenere, welches zö— 
gern und zurükhalten bedeutet, fich fo zu fa- 
gen nicht zu der Handlung fchift, wen die Sonne 
fich losläßt und hinabzufahren anfängt, wie der Dich» 
ter es befchreibt; da hingegen das Wort petebat 
ſehr gut dazu paßt, indem es einen motum ad locum 
in fich- begreift. Endlich ſtellt die Figur, welche 
vor der Sonne mit. gerade in die Höhe gehobe— 
ner Fakel hergeht, den Mittag oder den Zeitpunft 
vor, in welchem die Sonne ihre Strahlen fenfredht 
binabfallen läßt. 

Wir wollen nun einmal die Zeichnung und die 
Erflärung des erwähnten englifchen Gelehrten gegen 
bie unfrige halten. Aus jener des Engländers iſt 
die Dlive, die neben der Pallas ſteht, in eine 
Schlange verwandelt worden; der Kopf der Leuko⸗ 
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thea, der auf unſerm Kupfer wirklich auſſerordent⸗ 
lich ſchöne Züge hat, iſt auf jener kaum angedeutet 
und gleicht dem Geſicht einer betagten Frau; ſtatt 
des Lorbeerbaums, den man auf unſerer Zeichnung 
bei dem Apollo wahrnim̃t, erblikt man auf jener 
einen Aft ohne Blätter; und endlich die Scheeren, 
welche Ampbhitrite bei uns am Kopfe trägt, bat 
der Engländer für Blätter angefehen, fo daß er ihr 
einen Xorbeerfrang bat geben laffen. Morpheus 
erfcheint bei ihm ebenfalls ohne die Fleinen Flügel 
am Kopfe: der große Flügel an der Schulter if 
zwar angedeutet, aber fo, daß man ihn nicht für 
einen Flügel erfent; und fo find auch die beiden 
Hörner diefes Gottes in Stöfe verwandelt worden. 
Sein angebliher Mars ifi von einem Löwen beglei⸗ 
tet, um den wilden Charakter diefes. Gottes dadurch 
zu bezeichnen. Thetis iſt nun feine Nerine, de 
ren muntere Laune durch die unter ihr ſtehende Zie— 
ge ausgedrüft fein fol. An der Figur des Mor 
pheus erfent er den Prometheus und von dem 
beiden Zeichen des Thierfreifes legt er den Skor⸗ 
yion dem Mars bei. 

So ſehr dieſe Erflärung nun auch von der Wahre: 
beit abweicht: fo. zeuget fie doch von dem Scharffin= 
ne des gelehrten Verfaſſers und nähert fich dem wah— 
ren Inhalte mehr als. die uns von Bellori gege- 
bene, in welcher man auch nicht einen. Schatten 
von Wahrfcheinlichkeit findet, fo wie ich fchon bei 
dem andern Basrelief bemerft babe. Statt des Be- 
Leus bildet ee fich ein, den Kaifer Gallienus 
und defien Feldzug nach dem Drient zu fehen, ins 
dem er feine fchimärifche Zee auf den Sonnenwa- 
gen, der den Drient felbit andeuten fol, Hüzt. Al⸗ 
kein flatt daß fein Gallienus nach der Eonne zu 
gehen und ihr folgen fol (wie Birgilius den Aus— 
druk Auroram sequi von denen braucht, welche nach 
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den orientalifchen Ländern hingehen wollen, 1) läßt 
er fie vielmehr hinter fich. lberdies weiß man auch 
daß diefer Kaifer nie im Drient gemefen tft, indem 
er durch die beiländigen Kriege mit den barbarifchen 
Völkern des Decidentd, die fein Reich unaufhörlich 
bedrohten, daran gehindert wurde. Thetis und 
Morpheus übergeht Bellori ganz mit Stillſchwei— 
gen. Indeſſen unterläßt er nicht, des von mir ber 
reits erklärten’ andern Basreliefs zu erwähnen, und 
erfent darauf den Apollo, Bafhus und Mer 
eurius, geſteht aber auch zugleich, daß er den In» 
balt nicht genau wife, und, überläßt die Erflärung 
deifelben einem glüflichern Odipus. 

Um weniger erfahrne Liebhaber nicht im Srrtus 
me zu laffen, muß ich noch eines Marmors erwäh— 
ven, auf welchem mach der VBerfiherung Montfaus 
cons diefelbe Gefchichte vorgeftellt iſt, deſſen Al- 
tertum aber Herr Spence begmeifelt. ) Wirklich 
zeigen auch diejenigen, welche fich dabei aufgehalten 
haben , daß fie nicht die geringite Spur vom Alter⸗ 
tum batten. Die Erflärung, welche davon gegeben 
worden, gleicht fo vielen andern des Antifenfamlers. 
Man ziehe den Echluß aus feinem Beleus, web 
ches ein Greis mit einem fahlen Kopfe iſt, als men 
es Neſtor wäre. Es gab zwar zu Argos einen Su= 
piter mit einem fahlen Kopfe; ) allein Fein ein> 
ziger Dichter, fo fonderbar er auch fein möchte, 
hat je eine Vermählung zwifchen einer der fchönften 
Göttinen und einem Kahlkopfe vollziehen laſſen; ia 
nicht einmal Tithonus Auroras Gemahl, wird, 
ob er gleich-fchon bei Yahren mag, mit eınem kah⸗— 
len Kopfe befchrieben. Sch Fan indeſſen nicht läug— 


| ı) En. 1.7. v. 606. 
2) Polymet. dial. 14. p. 224. 
3) Clem. Alex. admonit. ad Gentil. p. 24. 
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nen, daß vielleiht Homerus felbft jenen neuern 
Künftler verleitet babe, fich ein folches Bild von 
Peleus zu entwerfen, indem diefer Dichter die 
Thetis aufführt, wie fie bei Supiter Flagt, 
daß fie fich mit dem Peleus vermäblt habe, der 
fchon nach einer zwanzigiährigen Ehe ein ſchwächli— 
cher Greis fei. 1) Allein die alten Künftler, welche 
fiets auf die Schönheit aufmerffam waren, find bier- 
in von Ho merus abgegangen, indem fie fich unter 
dem Beleus einen Helden in der Blüthe feiner 
Jahre dachten, worin die Neuern ihnen hätten fol 
gen follen, 


II. 


[Numero 441.) 


Ganz vorzüglich ſowohl in Anfehung des Inhalte 
als der Kunft if der unter Numero 111 aufges 
führte Sarkophag in der Billa Seiner Eminenz 
des Herren ardinals Alexander Albani, wovon 
Montfaucon bereits eine Zeichnung bekañt ge- 
macht hat,?) ohne ihn jedoch erklären zu können, den 
er gefteht es ſelbſt, daß der Snhalt fehr duntel und 
fhwierig ſei. Ich habe es daher für ratbfam erach« 
tet, eine andere richtigere Zeichnung davon zu geben, 
ſowohl wegen der Seltenheit des Gegenflandes , als 
auch um die Erflärung deffelben zu erleichtern. 

Es wird nämlich auf diefem Denfmale die Ver 
mählung des Peleus und der Thetis abgebildet, 
Peleus iſt der ſizende, nach oben zu balbnafte Held; 
ihm zur Seite fit Thetis, welche die Füße auf 


1) In. 2. XVII. v. 434. 0. XXIV. v. 487. 
2) Antig. explig. suppl. 1.5. pl.5r. 
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einem Scemel ruhen hat, wodurch ihre Würde und 
ihr über gemeine Menfchen erbabener Stand ange- 
deutet wird. Diefes brachte mich, fo wie bei dem 
Marmor unter Numero 56, der die Leufothen 
vorftellt, auf die Spur, den wahren Inhalt dieſes 
Marmors zu finden. 

Bei Homerus iſt der Schemel ein Merkmal 
der Götter oder ſolcher Perſonen, die als ihre Kin— 
der anerkañt find; 1) daher auch Helena vom Dich— 
ter durch diefes Attribut unterfchieden wird.2) Dies 
fes it ebenfo auf den mehreſten alten Denfmalen der 
Kunft beobachtet: wiewohl auf einigen Marmorn die 
Künftler ein wenig freigebig mit diefer Ehre gewe— 
fen find, indem fie felbe auch manchen Berfonen er» 
zeigt haben, die nicht. unmittelbar von göttlichen 
Eltern gezeugt find, wie z. B. der Althäa, Mut- 
ter des Meleagers auf einem Marmor der Billa 
Borgheſe; ferner der Alceſtis, der theffalifchen 
Königs Admetus Gemahlin, auf dem oben unter 
Numero 92 aufgeflchten Marmor; dan der Auge, 
Mutter des Telphus auf dem Basrelief unter Aus 
mero 715 fo auch der Andromache, Gemahlin 
des Heftors, in-einem auf der Vaſe befindlichen 
Gemälde unter Numero 145, und endlich der Bhä- 
dra auf einem berculanifchen Gemälde. 3). Sch muß 
bier auch noch bemerfen, daß man auf Öffentlichen 
Werfen der Bildhauerei in den fpätern Zeiten 
des römifchen Neichs diefes Merkmal bei allen Ber- 
fonen von hohem Wange findet, wovon einige Müns 
zen des Raifers Gordianus und der Dtacilim, 
des Philippus Gemahlin, zum Beweife dienen. 4) 


ı) IA. Z. XIV. v. 240. 2, XVII. v.390. 

2) Oduos. A. 1V. v.236. 

3) Pitt. d’Ercol. t. 3. tav. ı5. 

4) Buonarrot. osservaz, sopra alc. medagl. p. 114- 
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Übrigens bin ich der Meinung, daB man die geniei- 
ne Gewohnheit, fich einen Schemel unter die Füße 
zu flellen, von dem Schemel auf denienigen alten 
Denfmalen unterfcheiden müße, auf welchen Ereig- 
niffe aus dem beroifchen Zeitalter vorgeftellt find; 
indem Bier die Gebräuche mit den Zeiten, befon« 
ders mit denen des Homerus, der diefe Gegen- 
fände am bäufigiten befchrieben hat, übereinitimmen 
müßen. Man felle mir alfo nicht die Aufmerkſam⸗ 
feit entgegen, welche Ovidius den Liebhabern em⸗ 
pfieblt, nämlich einen Schemel unter die Füße der 
von ihnen geliebten Perſonen zu ſezen: 


Et cava sub tenerum scamna dedisse pedem. 1) 


Daß man ferner den Schemel nicht für etwas Wilk 
fürliches halten dürfe, fan man deutlich aus einem 
Basreliefim Kabinet des Herzogs Caraffa Noin in 
Meapel, das unter Numero 115 aufgeführt iff, er- 
feben; den auf demfelben ſizen Venus und He— 
lena, die man beide an den dabei befindlichen grie= 
chiſchen Namen erfent, zwar neben einander: allein 
Venus har den Schemel, Helena hingegen hält 
bie. Füße auf einem vierefigen Stein. Es iſt zwar 
richtig 7 daß dasienige, mas ich auf unferm Gar 
kophag einen Schemel nenne, nicht eigentlich: 
ein zweifüßiges und unten hohles Bänfchen ift, 
(cavum scamnum, wie Dvidius in. der angeführ« 
ten Etelle es neitt;) aber demohngeachtet hielt ich das 
für, dag die Figur, welche die Füße darauf fest, 
eine Göttin fei, und fo entdefte ich endlich The 
tis darin. 

Thetis bat das Geficht mit einem Schleier 
verbüllt, und fieht aus, als wen fie ſich das Ger 
wand nach Gewohnheit der Neuvermählten über: 


ı) De arte am. L i. v. 162. 
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den Kopf gezogen Hätte, 1) indem diefe fich alsdan 
den Gemälden des Theokritus?) und Gatullus3) 
zufolge betrübt flelten, oder ihre Schambaftigfeit 
dadurch ausdrüfen wollten. 4) Diefe jungrräuliche- 
Schaam las man auf dem: Geficht der Roxrane in 
dem Gemälde Aetions, welches ihre Verlobung 
mit Alerander dem Großen vorfielte, 5) und 
eben diefer Ausdruf mar einer von den DVorzügen 
der nova nupta, welhe Echion gemalt hatte. 6) 
Eben fo, wie Thetig verhält, erfcheint auch auf 
der aldobrandinifchen Hochzeit die Braut, wel- 
che gleichfalls Thetis zu fein fcheint, wie ich oben 
bei Numero 47 bemerkt babe; und die von Pluto 
geraubte Proferpina auf einem Marmor , welcher 
in dem zum PBalafte Rofpigliofi gehörigen Gars 
tenhäuschen aufbewahrt wird.7) Jene weibliche Fi- 
gur auf einem Basrelief im Haufe Albani zu Nom, 
welche fich die Füße wafchen läßt, als ob fie im Be- 
grif wäre, die Heirath zu vollgiehen, bedeft fich-eben- 
falls mit dem Mantel, 8) und auf diefelbe Art war 


ı) Conf. Stat. Theb. l.ıı. v. 495. 

2) Idyll. VII. v.ıg  . — 

3) Epithal Manl. Tardat ingenuus pudor etc. 

4) Stat. Theb: 1. 2. v. 23a. 

5) Lucian. Herodot. [sive Act. c.5.} 

6) -Plin. 1.35. [c. ı9. sect. 36. n.9.] 

7) Bartol. Admir. ant. tab. 59. 

8) Ibid. tab. 59. | 

[30eg9a (Bassirilievi- tav. 12.) vathet auf eine 

Aphrodite, die ich in der Duelle von Byblos den Fuß 
heilen ließ, der bei einem Anlaffe von des Ad onis Tode 

. war verwundet..worden; indefren glaubt man, daß der 


Vorhang, welcher hier wirklich angebracht ift, überall 
auf Häusliche Scenen deute,] 


Winckelmañ. 8, Ä 6 
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Hippodamia bei Philoſtratus gemalt.) Am 
zweiten Tage nach der Hochzeit hob die Vermählte 
den Schleier auf und enthüllte das Geſicht wieder; 
daher hieß dieſer Tag bei den Griechen avaxxdıurrn- 
x, Tag der Enthbüllung. 

An dem Bermählungstage des Peleus, fo wie 
an dem des Kadmus, erſchienen die Götter mit 
Gefchenfen.?) Unter denfelben bat der Künſtler den 
Bulcanus berausgehoben, der fich am. wenigiten 
davon frei machen koñte, da er der Thetis fein 
Leben zu verdanfen hatte, als Yupiter ihn aus 
dem Dlympus auf die Snfel Lemnos herabſtürzte. 3) 
Er reicht daher dem Peleus den Schild und das 
Schwert, welches bei jeder Gelegenheit immer traf 
und das Sprichwort erzeugte :.Er iſt ſtolzer, 
als Beleus auf fein Schwert. 4) Das Em 
de der Scheide hat die Geflalt eines Pilzed; gs 
von ich unten bei Numero 126 mehr fagen werde. 
Ballas, welche nach dem Bulcanus fomt, bringt 
den Neuvermählten einen Helm und einen Spieh 
zum Gefchenfe. Wegen diefer erdichteten Gewohnheit 
mwetteiferten eben die nämlichen Gottheiten auch, dem 
Herfules Gefchenfe zu machen, fo daB er von 
Ballas den Mantel, von Bulcanus aber den 
Panzer und die Keule befam. 5) Ptolemäus He— 
phäſtio gibt die übrigen Gefchenfe an, melche die 
andern Götter bei Br Bee machten. Zu: 


ı) L.ı. Icon. 17. p. 789. 


2) Eurip. Pheniss. v.829. Pausan. 1.3. [c. ı8.] Conf. 
Diod. Sic. 1.5. [c. 49.) 


3) Ia. 2. XVII. v. 398. | 
4) Schol. Aristoph. Nub. v. 1059. Suid. v. aeyapporem. 
5) Diod. Sie. 1.4. le. 14.] 
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yiter gab der Thetis die Flügel; Venus aber 
dem Beltus eine Taſſe, worauf ein Eleiner Amor 
gefchnigt war; Neptunus zwei Pferde, die durch 
ihren Namen befant find, und Juno dag Dber- 
fleid. 9) 

Mach der Ballas folgen die vier Horen, oder 
Söttinen der Hahreszeiten, als Töchter des Phö— 
bus?) und zugleich als Göttinen der Schönbeit, 
welche, dem Nonnus zufolge, auch bei der Hoch» 
jeit des Kadmus zugegen waren, 3) und nach Mo» 
fhus dem Jupiter und der Europa das Bette 
machten. 4) Sie bringen bier Gefchenfe für die 
Tafel. Die erfie, welche den Winter vorftellt, iſt 
mehr befleidet als die übrigen und trägt auf einer 
Stange einen Hafen und einen Vogel; hinter fich 
ber aber fchlept fie noch ein wildes Schwein, als 
das Siñbild der Jagd, wozu der Winter die be- 
quemſte Sahreszeit iſt. 5) Sie geht voran, weil 
die Alten glaubten, daß der Winter den Berlobun- 
gen am günftigften fe.) Mer ein Vergnügen dar- 
an findet, fcharffinnige Muthmaßungen zu machen, 
fönte, da nicht nur der Marmor diefes Sarfophags 
zu derjenigen Art gehört, welche wir für parifchen 
halten : fondern auch aus der parifchen Chronik er- 
hellet, daß die Einwohner der Inſel Paros mit der 
Sonnenwende des Winters ihr Bahr anfingen,”) 


ı) Nov. hist. 1.6. ap. Phot. bibl. p. 52. 

2) Nonn. Dionysiac. 1.2: p: 33. 

3) Ibid. 1.8. p. 144. 

4) Iayll. Europ. v. 155. 

5) Macrob. Saturnal. 1. ı. c. 21. p. 246. 

6) Terent. Phorm. act. 4. sect. 4. v. 28: 

7) Gibert obseıvat. sur la chronique de Paros. p. 67. 
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fo köñte man daraus ſchließen, daß der Künſtler aus 
jener Inſel gebürtig gewefen fei. ® 

Auf die Hore des Winters folgt der Herbſt, 
der fchon weniger in Gewänder gebüllt if. Er hält 
eine Ziege am der vordern Pfote und hat Früchte 
in einem Korbe, welche zur wexiu hießen, 1) 
oder wie :wir fagen würden, reife Früchte, die 
fowohl im Sommer als im Herbſte flatt fanden. 2) 
Hierauf komt der Sommer, ganz leicht gekleidet 
und mit einem Blumengewinde verfehen. Zulezt 
endlich erfcheint der Frühling, welcher in feinem 
Gemwande ‚(aregInoAFICV 3) Erben ohne Schoten zu 
tragen fcheint, indem diefe Früchte jenen Zeiten 
eigen und bei den Griechen eben fo wie bei ung 
heutiges Zags im Frühling eine gewöhnliche Koſt 
waren. 4) 

Es ift der Mühe werth, die Abflufung des Alters 
in dem Gefichte und in der ganzen Stellung diefer 
vier Figuren genau zu betrachten. Der Frühling 
bat auf feinem Gefichte und in der Stellung etwas 
Sungfräuliches und Unfchuldiges; feine Augen find 
ſchamhaft niedergefchlagen, ohngefähr wie die Dich- 
ter die unverheiratheten Frauen fchildern, 5) und 
fein Haar if hinten zufammengebunden, ganz nad 
Sitte der Mädchen. Der Sommer ift fchon etwas 
Alter, fein Blik und feine Stellung ift freier und 
offener. Am Herbfie bemerft man das Alter noch 
mehr, und fein Kopf iſt mit einem Zuche verhüft, 


ı) Grav. lect. Hesiod. c. 2. p. 8. 
2) Philostr. Heroic. c. 2. $.4. n.3. 


3) Lucian. revivisc. [c. 7- mpoxormiy eumrneanavır; pleno 
sinu.]. 


4) Athen. l.ıo. [c.5. n. 15.] 
5) Apollon, Argonaut. l.ı. v. 790. 


/ 
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der Winter endlich erfcheine betagter, als alle 
übrigen. J 

Nah den Horen komt Hymendus, Sohn 
der Terpfichore, 1) mit längem, zurükgeſchlagnem 
Haare und mit Blumen befränzt, fo wie Obidius 
ibn befchreibt. 2) Ihm Teuchtet der ebenfalls von 
Blumen befränzte Hefperus mit umgeilürzter. 
Fakel, um dadurch Sie Zeit der ehelichen Verbin: 
dung oder der hochzeitlichen Freuden, d. i. den 
Abend, an welchem: diefe Feierlichfeiten vorgins 
gen, 3) anzudeuten. 

Die mit einem Diadema verfehene Göttin, wel— 
he ein Eleiner Amor auf der rechten Seite zurük⸗ 
ſtößt, Fonte die Göttin der Zwietracht (Ess) 
vorſtellen, welche aus Rache für den Schimpf, der 
ihr nad) ihrer Meinung dadurch angetban worden, 
dag man fie nicht: zu diefer Vermählungsfeier ein- 
geladen hatte, den goldenen Apfel in den Hochzeit— 
faal warf, wodurch hernach fo viele Zwiſtigkeiten, 
und befonders der trojanifche Krieg, entiiandeı. 
Indeſſen gleicht diefe Figur nicht dem Bilde jener 
Göttin, das uns fowohl Homerust) als Virgi⸗ 
lius von ihr entwirft, Lezterer fagt: 

a Discordia demens 
Vipereum crinem vitiis innexa cruentis. 5) 


und an einem andern Orte: 


p. 
2) Heroid. epist. 6. v. 44. 
3) Pind. Pyth. III. v.32. 
4) RD. A. XI. v. 3 — 4. 
5) En. 1.6. v. 280. 


ı) Proel. ap. Phot. bibl. p. 524. Alciphr. I. ı, epist, 13. 
56. | | 
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Eı scıssa gaudens sedet Discordia palla. 


gch glaube daher, daß der Künftler ung vielleicht 
die Göttin Themis habe vorſtellen wollen, indem 
dieſe die drei Götter Jupiter, Neptunus und 
Apollo, die in die Thetis verlicht waren, ver— 
binderte, fich mit ihr zu vermifchen, damit fie nicht 
einen Sohn, der größer als der Vater fei, zur 
Welt bringen möchte. ?) Ä 

Auf dem rechten Seitenſtüke diefes Sarkophags 
fiehbt Neptunus mit einem Geeungeheuer; auf - 
dem Linfen aber reitet ein Feiner Ymor auf einem 
Delphin und trägt einen Schirm, den man Ira 
nante. 3) | 

Die einzige Statue der Thetis von natürlicher 
Größe und nach oben zu balbnaft, iſt in den Rui⸗ 
nen der Billa des Kaifers Antoninus Pius zu 
Eivita Lavinia, ehemals Lanuvium, gefunden wor⸗ 
den. Auch fie ſteht in der Billa Seiner Emi 
nenz des Herru Gardinals Alexander Albani. 
Ste hat zu ihren Füßen ein Steuerruder, das auf 
einem Seeungebeuer liegt. Das Fußgeflell, worauf 
fie ſteht, ift mit einem Schiffchnabel geziert. 4) 


ı) En. 1.8. v. 702. 

2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 26. 

3) Schol. Theocrit. Idyll. V. v. 39. Pollux, l.ı0. segm. 
127. 


2) (©. d. 8. 5B. 24. 368. 5B. 64. 368. 12% 28. 





3weites Kapiten 


Barit und Helene, 
1. 
Numero 112.]: 


Der fehr fchön in die Gemme unter Numery 
412 gefchnittene Paris, ) welchen: ehemals der 
Steinfchneider Natter befaß, if bier als Hüter 
der Heerden feines Vaters Priamus vorgeſtellt, 
wie aus dem Stabe zu erhellen fcheint, den er un« 
ter der linken Achfel Hält und auf welchen er fich 
eben fo flüzt, wie Polygnotus zu Delphi den 
Agamemnon auf feinem- großen Gemälde vorges 
ſtellt hatte. 2) Die mit Sternen geflifte Müze 
des Baris hat eine ganz befondere Form; nämlich 
vier hberabhängende Streifen, von welchen die beis 
den vordern vielleicht diejenigen find, welche Bir 
gilius redimicula müre,3) Achilles Aleran- 
drinus aber furuar« nent,4) und womit man 
Die Müze unter dem Kinne zuband. hr gleicher 
die Müze eines Kopfs des Briamus auf einem ge— 
fchnittenen Steine im Kabinet des Prinzen von Pi- 
ombino zu Nom, und anf einem Samen von Sard- 


4) [Diefe fhöne Gemme foll nah Zoegaden Atys vor 
ſtellen, weil weder die Haltung noch der Charakter des 
Geſichts einem Parid zufomme und dev Stab ein bes 
ſtändiges Wahrzeichen des erſtern ſei] 


2) Pausan. l. 10. [c. 30.} 
3) En. 1.9. r.616. 
4) Erot. 1.3. 1? ] 
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onyr im Kabinet des Collegii Romaniz nur iſt fie 
hier auſſer den Sternen mit einem halben Monde geziert. 

Die mit einem Diadema umwundene Müze an 
dem Bildniſſe eines trojaniſchen Fürſten fünten die 
griechifchen Künſtler vieleicht von den orientalifchen 
Königen angenommen haben , indem Div Eaffiug 
fagt, mo er von dem armenifchen Könige Bhran- 
tes fpricht, daß derfelbe eine mit dem Diadema, 1) 
das gewöhnlich weiß zu fein pflegte, 2) umgebene 
Tiara getragen babe. 

Paris,bält mit der rechten Hand einen von 
den bordern Zipfeln, als ob er fie unter dem Rinne 
fefibinden wollte. Diefes fomt der Meinung der- 
jenigen zu Hatten, welche das Wort subnexus, ſtatt 
subnixus, >) in folgender Stelle des Birgilius uns 
terfchieben wollen : 


Et nunc ilile Paris, cum semiviro comitatu 
Maonia mentum mitra crinemque madentem 
Subnixus, raptu potitur. #) . 


An einem Kopfe von Marmor, der auch den Barıs 
vorſtellt, und fich in der Villa Negromi befindet, 
bedeft die Müze den Hals und das ganze Kin bis an 
die untere Lipe. Sch glaube daber, dag Grono— 
vius, der Vater, welcher die Lefart subnixus 
vertheidigt, >) die andere Lefarz vorziehen würde, 
wen er diefe Denkmale gefehen hätte. 

Das Diadema um die Stirn des Paris iſt eine 
Binde, breiter als die gewöhnlichen föniglichen Bin 


ı) L. 36. p. 26. 


‚2) Elian. hist. animal. 1. 15. c.2. Gonf. Casaubon. ad Sue- 
ton. Cæsar. c. 79. 


3) Gevart. elect. 1, ı. c. 7. p. 17. 
4) [En. 1.9. v.616.] 
5) Diatr. ad Stat. syir. 1.5. c.55. p.355. ° 
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den, und hat zwei Dudfichen am Ende, mwahrfchein- 
lich um die phrygifchen Dindeme von den 
griechifchen zu unterfcheiden, Nonnus unter 
fcheidet am Bakchus diefe Binde von der Müze 
ſelbſt und nent fie xendemvov, 1) welches Wort nicht, 
wie der gelebrte la Gerda will, 2) von den vorhin 
erwähnten. Zipfeln der Müze verfianden werden fan. 
Euripides gibt dem Baris in einer Stelle eine 
soldne Schnur um den Hals.) 

In der Billa Ludovifi befindet fich eine fehr 
fchöne Bülle des Baris, in mehr als dopelt na— 
türlicher Größe, an welcher das Oberkleid allein, 
das die Bruſt bevdeft, anzeigt, daB es eine Perfon 
unferes Gefchlechts ilt: den am Kopfe felbit iſt dieſes 
zweifelhaft, indem die Züge mehr eine Jungfrau 
verrathen. Man ſieht dafelbit auch eın fchönes Bas⸗ 
telief, welches das Urtheil des Paris vorſtellt. 
Auf der einen Seite ſind die Göttinen, welche bei 
dieſer Entſcheidung intereſſirt waren, abgebildet. 
Das Sonderbarfte aber dabei iſt eine weibliche Figur, 
welche mit. einer Rohrpfeife (vuyE) in.der Hand 
neben dem Baris flebt, und die Nymphe Onone 
zu fein fcheint, die Baris liebte, als er auf dem 
Ange Ida die Heerden feines Vaters hütete. 4) 


1L. 
- [Numero 113.) 


Auf dem Kupfer unter Numero 113 iff eines 
von den vier in dieſem Werfe befant gemachten Gemäl« 


ı) Dionysiac. 1. 26. p. 449. 

2) Ad Virg. Zn. 1.9. v. 616. 

3) Troad. v. 925. 

4) [Appollod. 1.3. c. ı2. 8.6. G. d. 8,5% 58. 15$.] 
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den eopirt, welche ſich auf der vaticaniſchen Biblio—⸗ 
thek befinden und von Franz Bartoli gezeichnet 
und colorirt find. 

Der darauf befindliche Gegenfland fan einzig ih. 
feiner Art genant werden. Es fiellt die Ballas 
vor, wie fie dem Baris nicht allein die Herfchaft 
über Phrygien, fondern auch über Alten und Europa 
anbietet, wen er ihr den Vorzug der Schönheit vor 
der Kuno und Venus bei der Entfcheidung des 
berühmten unter ihnen entfiandenen Wettſtreites ge⸗ 
ben wollte. 

Die dem Paris angebotene große Herſchaft und 
Macht iſt ſymboliſch durch das purpurfarbne Diade⸗ 
ma, das ihm Pallas reicht, vorgeſtellt; deñ der 
Purpur war bei einigen Völkern die gewöhnliche 
Farbe der königlichen Binden, !) fo mie auch diejenige 
Binde diefe Farbe hatte, welche das Haar des Bat 
chus zierte.) Selbſt den Siegern in den Spielen 
wurde eine rothe Binde um die Schläfe gemunden, ®) 
and wahrfcheinlich war es auch eine folche Binde, 
welche die Dichterin Korinna empfing, als fie 
in einem poetifchen Wettflreite den Preis über den 
Bindarus davon trug.) | 

Die Victoria, melde die Statue des von 
Bhidins verfertigten olympifchen Jupiterg 
zu Elis in der rechten Hand hielt, hatte dem Pau— 
fanins zufolge ebenfalls die Binde (ramıav) und 
auf dem Kopfe den Kranz.) Wahrfcheinlich hielt 
die Victoria diefe Binde oder Dindema in der 

ı) Senec. OEdip. v. 414. i 
2) Lucian, [Pr&f seu Bacch. init.} 
3) Virg. En. 1.5. v. 268 — 269. 
4) Pausan. 1.9. [c.22.] 

5) L. 5. [c. 11.] 


Sand, wie Ballas auf unferm Gemälde. Ob num 
gleich Baufanias bei der Anzeige diefes Symbols 
der Bietoria fich febr kurz faßt: fo lehrt er uns 
doch, wen man ibn auf diefe Art erklärt, eine 
bisher unbefante Eigenfchaft diefer Göttin kennen. 
Auf diefes Bild fpielte die Statue eines Giegers 
in den olympifchen Spielen an, welcher auch eine 
Binde in der Hand hatte, ) und die Statue der 
Hippodamin auf demfelben Stadio bei Elis hatte 
gleichfalls eine Binde in der Hand, . als wollte fie 
das Haupt des Pelops damit zieren: ?) 

Baris hatte eine weile Binde um das Haar, 
Diefe Farbe pflegten die Binden der für heilig ges 
baltenen Berfonen , als der Prieſter und Wahrfager, 
zu haben.) Virgilius läßt mit derfelben ges 
fchmütt in den elnfäifchen Feldern diejenigen erfchei« 
nen, melche fich durch Erfindung von Künften und 
durch andere Wohlthaten um das menfchliche Gefchlecht 
verdient gemacht haben. 4) An dem Barig fcheint 
diefe Binde einen Prinzen von föniglichem Geblüte 
anzudeuten und die weiſſe Farbe Fan anzeigen follen, 
daß er als der jüngfte unter feinen Brüdern fich 
feine SHofnung auf die Erbfolge im trojanifchen Kö⸗ 
nigreiche machen köñte, und fo würde fie das Ge» 
genftüf von dem rothen Diadema fein, das Ballas 
in der Hand hat, und welches das Zeichen der Her- 
fchaft war. 

Das Gewand der Ballas bat eine rothe Tchil- 
lernde Farbe; der Mantel aber if violet. Beim 


ı) Id. 1.6. [c. ı.] 

2) Id. [1.6. c.20.] 

3) Stat. Theb. 1. 3. v. 467. 
4) En. 1.6. v. 665. 
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Euripides iſt er zwar gelb, ?) fo wie auf einem 
andern alten Gemälde in der angeführten Bibliothek, 
welches Bartoli gleichfalls copirt bat, und auf 
welchen Ballas der von Prometheus geformten 
Figur die Seele einbaucht. Übrigens wird Pallas 
auch andersmo mit einem rothen Mantel befchrie- 
ben. 2) Ihr Schild auf unferm Gemälde ift ſtahl— 
farben, mie der Helm; der’ Selmbufch aber feu- 
erfarben, welches die gewöhnliche Farbe deſſelben 
auf den durch Zeichnung erhaltnen Gemälde auf 
der erwähnten Bibliothek if. Das Gewand des 
Paris iſt gelb. 


17. 


Mumero 114.) 


Die Licbesgefchichte des Paris und der Hele— 
na iſt auf dem Bilde unter Numero 114 vor- 
geffelt. Die Zeichnung davon iſt von einem alten 
durch Bartofi copirten Gemälde aus der vaticani- 
fhen Bibliothef genommen. Helena in einem 
blauen Kleide und einem purpurfarbnen Gewande, 
dergleichen Ovidius ihr gibt, 3) fcheint dem Amor 
den Bogen zu reichen oder ihn aufzumuntern, feine 
Pfeile auf den Paris abzudrüfen, während diefer 
in einem gelben DOberfleide, das auf der Schulter 
zugefnüpft iſt, und mit einer phrygiſchen Müze auf 
dem. Kopfe von gleicher Farbe, den Pfeil nimt, 
welchen Amor in der Hand bat, und auf die He— 
lena zeigt, um ihr ihn durch dag Herz zu fchießen. 
Diefe bier ausgedrüfte gegenfeitige Abficht, beide 


1) Hecub. v. 46r. 
2) Mart. Capell. 1. ı. p. 15. 
3) Heroid. epist.5. v. 65. 
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von Amor verwunden zu laſſen, iſt auf einem‘ von 
Philoſtratus befchriebnen Gemälde finbildlich vor- 
geftellt, 1) inden darauf zwei Eleine Amor den Bo— 
gen gegen einander gefpant haben. Die Müze des 
Paris iſt auch gelb auf einem andern alten, gleich« 
falls von Bartoli copirten, Gemälde, auf welchem 
das Urteil über die drei Göttinen vorgeſtellt iſt. 
Das Diadema der Helena, welches eine Schnur 
von Berlen zu fein ſcheint, bedeutet vielleicht die 
goldene Schnur, welche fie von der Venus er— 
bielt. 2) 


[Numero 115.] 


Die weibliche Figur. im gelben Kleide mit der 
rothen Binde um den Kopf, welche fich hinten auf 
den Stuhl der Helena fügt, könte wohl Bitho, 
die Göttin der Üüberredung fein, welche eine 
Zochter der Benus iſt, 89) und denen man bei- 
den gemeinfame Gelübde that.) Sie wurde auch 
für eine der fünf Göttinen gehalten, die ſich im die 
Ehen mifchen. >) Und in der That fieht man auch 
auf dem folgenden fehr ſchönen Basrelief des Her- 
3098 Caraffa Noia zu Neapel unter Numero 
115, welches denfelben Gegenfland vorftellt , dieſe 
Göttin oberhalb der Selena, , wie. aus dem neben 
ihr flehenden Namen ron (eigentlich neıen) erhellet. 
Nbrigens aber bat fie fein befonderes Kennzeichen , 
eine Art von Scheffel auf dem Kopfe ausgenommen. 

ı).L. ı. Icon. 6. p.7yı. ( — 
2) Eustath. ad Odure. A. XI. p. 1697: 
3) Procl. in Hesiod. opera. p. 30. 
4) [Analecta, t.2. p- 25.] Suid. v. wuwrn. 
5) Plutarch. [quest. Rom. init. 17. Pr.72: edit. Reisk.] 
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Zwar bat fie auch einen Vogel zur Seite; da ber- 
felbe aber einer Taube gleicht, fo ift dieſes ein 
Symbol, das ihr mit ihrer Mutter Venus gemein 
war, die man mit einer Taube in der rechten Hand 
auf dem ſchon mehrmal erwähnten dreiefigen he— 
trurifchen Altare in der Villa Borgbefe fieht, 
von welchem ich unter Numero 15 ein Geitenftüf 
aufgeführt babe. Wie nun Bitho bei den Dich» 
tern ihre eigenen Sinbilder auf die Scene gebracht 
hatte: fo wird fie auch von Bollur unter Diejeni- 
gen Berfonen gezählt, welche evoxevx hießen, !) d. 
i. welche ihre befondere Kleidung (oxevss) hatten; 
ein Wort, das mir durch die ihm gegebene Bedeu- 
tung von persona factitia fchlecht erklärt fcheinet. 
Wen nun die Art, die Figur der Göttin vorzuftellen, 
bei den Alten feit beftiimt war: fo mürde ich, um 
nicht zu fagen, daß unfer Maler einen Fehler bes 
Hangen habe, da er ihr die gemöhlichen Kenzeichen 
nicht gegeben bat, geneigt fein, fie für eine von 
Helenas Sflavinen, und zwar für die Aſtyanaſſa, 
zu halten, welche fih durch Erfindung neuer Arten 
von Lurus bekañt gemacht bat. 2) Es ift dieſes 
um fo wahrfcheinlicher, da man nicht wohl an« 
nehmen fat, daß Helema ohne irgend ein Weib 
zu ihrer Bedienung abgebildet worden, wie matt 
aus den Nachrichten, die man von dem großen zu 
Delphi von Polygnotus verfertigten Gemälde 
bat, und aus einem andern alten unter Numero 
160 in diefem Werke aufgeführten Gemälde fchlies 
. Ben fan; indem fie auf dem erfiern von zwei Skla⸗ 

vinen begleitet war. 3) Auch. felbfi die rothe Binde, 


ı) L.4. segm. 142. 
2) Ptolenı. Hephzst. hist.nov. 1.4. ap. Phot. bibl. p. 247. 


Suid. v. Asvavaoca. 
3) Pausan:; 1. ıo. [:. 25.] 


welche diefe Figur um das Haar hat, Fönte man 
als eine Anfpielung auf die Aſtyanaſſa betrachten ; 
weil aufder Bühne eine folche Binde das Keizeichen 
ausfchweifender Weiber und befonders der Mütter 
öffentlicher Huren war.) 

Über der Figur des Baris lieſt man das Wort 
AABZANA .... Nlerander. Diefes war aber fein 
Beiname, 2) welches man daher weiß, weil oft der eine 
Namen mit dem andern verbunden vorköm̃t. 3) 


IV. 
[Numero 116.} 


Das Basrelief im Haufe Spada unter Numero 
116 ſtellt den Baris und die Helena am Ufer des 
Meeres und im Augenblife der Einfchiffung vor. Das 
Schif iſt dasjenige, welches von Philoſtratus das 
Schif der Helena genañt wird;*) welches die. in 
dem Tert diefes Schriftitellers angenommene. Lefart 
gegen diejenigen beflätigt,. die, ftatt des. Wortes vews, 
Sıhif. das Wort. New haben einfchieben: wollen, in- 
dem fie vorgeben, daß. ein. Weib. diefes Namens die 
Helena bedient habe. Die bärtige Figur, auf eine 
Urne geſtüzt, aus welcher Waſſer fließt, iſt der Fluß 
Eurotas, um dadurch die Stadt Sparta, welche 
an diefem Flufle Ing und wo Helena geboren war, 
anzudeuten. Übrigens könte der Eurotas auch auf 
die Geburt der Helena. anfpielen, indem am Ufer 


. 4). Pollux, 1. 4. segm. 120. 
' 2). Euripid. Troad. v. 941. [Apollod. 1.3, c. ı2. 8.51 


3) Conon. Isag. hist. c.22. 34. p. 223. 227. [Nah Zoe 
sa ift diefes der ältefte auf Monumenten vorfommende 
Paris.] 


4) Icon. 42. p.932. 
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deſſelben Jupiter die Liebe der Leda genof,!) und‘ 
überdies auch eine von Eutychides gemalte Figur 
eben diefes Fluffes berühmt war; Deflen künſtliches 
Waſſer man mit dem natürlichen Waller des Fluffes 
verglich; daher man zu fagen pflegte, die Kunſt des 
Malers fei heller, als’ das Waſſer des Fluffes Telbit: 
in quo artem amne liquidiorem plurimi dixere.?) Die 
Kleinheit diefes Fluffes (amnis) iſt von dem Künff- 
ler durch die geringe Duantität Waffer, das aus der 
Urne fließt, angedeutet, welches fo gut iſt, als wen 
er dem Flufe eine jugendliche Geftalt gegeben hätte, 
wie diefes fonft der Fall bei den Künftlern iſt. In- 
deffen fönte auch -bier das ehrwürdige Alter diefer 
Figur auf den alten König Eurotas, der dem 
Fluſſe den Namen gab, anfpielen. 3) 

Sch babe mir die Freiheit genommen, die ver 
ftümmelte rechte Hand am Paris Dadurch zu ergäns 
zen, daß ich ihm einen Apfel darein gegeben habe: 
den die Haltung der Hand felbit fcheint diefes an» 
zudeuten. Dom Schif und deffen hier abgebildeten 
Theilen werde ich unten bei Numero 207 reden. 

Derfelde Gegenſtand it ohngefähr fo wie bier 
auf einem andern. Marmor in der Billa Ludovifi 
vorgeftellt; jedoch mehr in's Kurze gezogen, und die 
Figur des Fluffes fehlt darauf ganz. 


v. 
(Numero 117.) 


Eine Lieblingsvorftelung der alten KRünffler war - 
die Entführung der Helena, und zwar fowohl die 


ı) Hygin. fab. 77. 
2) Plin. 1.34. c.8. sect. 19. n. 16. 
3) Pausan. 1. 3. [c. ı.] 
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erſte vom Thefeus und Pirithous vollführte, 
da Helena kaum zehn Jahre alt war,!) (mie man 
fie auf dem Throne der Ceres zu Amyklä vorge- 
ſtellt fah,2) als auch die von Paris unternomme— 
nie fpätere, die auf dem Basrelief von gebrantem 
Thone, das ich unter Numero 117 aufführe, ab» 
gebildet if. Lezteres befinder fich dopelt in Nom 
und feheint nach einer und derfelben Form gemacht 
zu fein. Das eine wird in dem Kabinet des Col» 
kegit Romani aufbewahrt. 

Helena, die als eine Matrone, und nicht als. 
ein leichtfinniges und wohllüfliges Weib, wie 90: 
merus fie befchreibt, gefleidet iff, macht mit der 
Hand eine Bemegung, als wolle fie ſich das Geficht 
verhüllen, oder als wen fie es fo eben enthüllt 
hätte. Die ruhige Stellung zeigt übrigens ihre 
Einwilligung in die Entführung und die freiwillige 
Entfernung von ihrem Gemahle, wie der Dichter 
Stefihorus geradezu behauptet.) Baris, in 
phrygifcher Kleidung, führt fie fo, wie es unter den 
Verlobten Sitte war, welche die Braut auf eittem 
Magen aus dem väterlichen Saufe im ihr eigenes 
führten. 4) Auch Euripides fast, daß Mene- 
aus die Helena auf einem vierfpännigen Wagen 
nach Hauſe geführt habe.?) Daher reurde die 
Braut) welche in Ermanglung diefer Bequemlich- 
feit zu Fuße ihr dterlichee Haus verlaſſen —— 
xaumumas- genañt. 6) 


2) Diod. Sic. 1.4. [c.63.] 
2) Pausan. 1.3, [c. ı8.] 
3) In Fulv. Ursin., carm.- lyr. p.79. 
4) Hesiod. scut. Herc. v. 173. Lucian.: Lapith, [e. 47. 
Propert. 1. ı. eleg. 2. v.20. Suid. v. avaSeıyas et &uysc-] 
5) Helen, v.729. 
6) Pollux, 1.2, segm. 165. 1.3. segm. 40. 
6* 


138 Denkmale. 


An dem Wagen unſeres Kupfers ſieht man die 
Deichſel ausgedrüft. Ob nun gleich auf verſchiede⸗ 
nen Alten Denfmalen mehrere Wagen ohne Deich- 
fel erfcheinen, fo fan man doch nicht, wie Eini- 
ge wollen ,2) daraus fchließen, daß die Wangen bei 
feierlichen Wettrennen in den öffentlichen Spielen 
feine Deichfel gehabt hätten. Der Wagen, deſſen 
Deichfel ſich Bindarus zu einem Gleichnif be» 
dient, muß doch von den Wagen, die man bei den 
öffentlichen Spielen brauchte, verfianden werden. 
„Das Haus deines Vaters (fingt er in der Ode 
„zum Xobe des GSiegers Sofigenes) fleht zwi- 
„ſchen den beiden Tempeln der Juno und Pal—⸗ 
„las, wie die Deichfel in der Mitte von vier am 
„den Wagen gefpanten Rofen.“?) Auch hatten 
fogar die vierfpännigen Wagen zwei Deichfel, bie 
Kliſthenes den Gebrauch einer einzigen zwifchen 
den beiden mittlern Pferden und das Gefchirr für 
das Äuffere rechte und linke Pferd erfand.!) Man 
ſieht auch die Deichfel gang deutlich auf einer fehr 
alten Münze von Meflina und auf einer andern von 
Syrafus, die ich felbft befize, durch eine zwifchen 
den Nädern verlängerte Linie, welche darauf zwi— 
fchen zwei Pferden durchgeht, ausgedrüft. Auf eben 
die Art und noch deutlicher ficht man diefes an ei— 
nem Wagen, der auf einer großen Vaſe von ges 
brantem Thone in der vaticanifchen Bibliothek ge— 
malt iſt. Gleichfalls fehr deutlich erfcheint die Deich» 
fel des Wagens der Ceres auf einem von Monts- 
faucon befant gemachten Basrelief, 4) fo wie an 


7 Caylus observat. sur le costume. p. 79- 
2) Nem. VII. [v. 137.] 

3) Isidor. 1. ı7. e. 35. 

4) Antiq. explig. t. 1. pl.45. 
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dem Sonnenwagen auf einem oben unter Numero 
43 aufgeſtellten Sarkophag. Auch Homerus ver- 
gißt die Deichſel nicht in ſeiner prächtigen Beſchrei— 
bung des Wagens der Juno!) Die Deichſel an 
dem Triumphmwagen des Marcus Aurelius auf 
dem Gampidoglio 2) erkeñt man ebenfalls deutlich 
an der Spize, melde zwifchen den Pferden durch» 
gebt und fich mit einem Löwenkopfe endigt. Zum 
Schluße will ich noch bemerfen, daß der Wagen, 
auf welchem der Leichnam Aleranders des Gro— 
gen in Agypten geführte murde, vier. Deichfel 
hatte.) ı 6: | | es 


| 1) Ir, E. V. V. 729. » 
2) Bartoli Admir. ant. tab. 8, 
3) Diod. Sic. 1. ı8. [c. 27.) 
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Philoktetes. 
I. 
Numero 1413.) 


Bphbiloktetes landete im Zuge der Griechen ge 
sen Troja bei Ehryfe, einem DVorgebirg der Snfel 
Zemnos,!) oder, wie Andere wollen, auf der Inſel 
Ned ohnweit Kemnos, um den Altar, der von Has 
fon dafelbit aufgerichtet war,2) zu finden. Allein 
in dem Augenblife, da er ihn fand, kam eine Schlange 
unter demfelben hervor und biß ihn. Wegen diefer 
Wunde liefen ihn die Griechen auf der wüſten In— 
fel zurüf. Diefe Begebenheit ift auf einem gefchnit- 
tenen Steine des ftofchifchen Kabinets vorgefiellt,5) 
welcher bier unter Numero 118 beigebracht wird. 
Zu den Zeiten des Mitbridates wurde auf dem 
gedachten Vorgebirge noch der Altar, die Schlange 
von Erst, der Bogen und Harnifch des Philokte⸗ 
tes, der zum Zeichen der Krankheit mit Binden um« 
wifelt war, gezeigt. 4) 

Wen übrigens diefer Held auf den beiden fol- 
genden Denfmalen mit einem Barte abgebildet if, 


ı) Pausan, 1.8. [c. 33.) Sophocl. Philoct. v.270. [Chryſe 
war nah Pauſaniasſ eine Heine Infel in der Nähe 
von Lemmos.] 


2) Steph. v. Nexı. Philostr. Jun. Icon. ı7. p. 889. 


3 Beſchreib. d. gefhnitt, Steine, 3%. 3 Abthi. 
299 Num.] 


4) Appian. Mithridat. p. 143: 


% 
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und bier nicht : fo muf man annehmen, daß er 
noch feinen Bart hatte, als ihm das erwähnte Un— 
glüf zuſtieß. Auch iſt es wahrfcheinlich, daß der 
Künſtler durch den firupigen Bart, den jener auf dem 
folgenden Kunftwerfe bat, nichts anderes als deffen 
einfames und mühfeliges Leben, das er zehn Sabre 
lang auf diefer unbewohnten Infel führte, babe ans 
deuten wollen. 


m. 
CYuntero 119.] 


Auf dem gefchnittenen Steine eben diefes Kabi- 
nets unter Numero 119 ift Philoktetes vorge- 
ftellt, wie ibn Sophofles in feinem Trauerfpiele 
befchreibt , welches, da es den Namen diefes Helden 
führt, die Auffchrift hat: Biroxrnrs EENMIN 5 der 
verlaffene Zufand des Bhiloftetes.!) Der 
Fuß mit dem GSchlangenbiffe iſt verbunden. Mit 
der linfen Hand ſtüzt er ſich auf einen Stab, als 
weñ er müde ſei; in der rechten aber hält er den 
Bogen und einen mit Pfeilen angefüllten Köcher, in 
welchem noch ein anderer Bogen ſtekt, um dadurch 
anzuzeigen, daB er ſich durch die Wogelingd feinen 
Unterhalt verfchafte.?) Die Zragifer, befondere 
Sophofles, Fleiden ihn in Lumpen. 3) Der alte 
sömifche Dichter Acciusd) und Duintus Smyr 
naduss) geben ihm eine Defe von Vogelfedern um den 
Unterleib herum. J 
1) Lucian. de saltat. [c. 46. Beſchreib. d. ser nit 
u: Steine, md. 300 Kum.] 

2) Sophocl. L c. v. 286. 
3) Pollus, I. 4. segm. ı 17. 
‚4. Conf. Scaliger. conject. in Varr. p. 109. 
5) Paralip. 1.9. v.358& 2 \ 
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[Numero 120.} 


Das Basrelief unter Numero 120, welches ich 
felbft befize,!) Hat mir fo viel Nachdenken gefoftet, 
als nur immer der verwifeltfie Gegenfland, indem 
ich die Figur des Kriegers nicht mit der geflügel- 
ten Figur reimen fonte; den die alten Künſtler 
pflesten, wen fie Begebenheiten aus der alten Ge 
fchichte vorftellen follten, diefelben nicht mit Zufäzen, 
die blos aus der Einbildung genommen maren, zu 
verzieren. Das Wahre mit dem Allegorifchen ver 
mifcht pflegt fich fonft nur bei Vorftellungen zu fin- 
den, die aus der Fabel genommen find, oder auf Denk⸗ 
malen, die den Kaifern zu Ehren errichtet worden; 
den um fie zu dem Grade zu erheben, in welchen die 
feile Schmeichelei fie gertellt batte, war es fchiklich, 
die Perfon des Fürften mit Gegenfländen aus der 
Fabel und mit dem Zutritt der Göttlichfeit zu er 
höhen; und eben diefes int der Fall bei der Borftel- 
lung von Handlungen, die man aus Andacht einer 
Gottheit beilegte. Dahin gebört 4.8. ein Grabilein 
des Theopompus, eines berühmten Komödien» 
fchreibers in Athen, welcher nach feiner Genefung 
von einer fehr fchmeren Krankheit feine wieder er- 
Iangte Gefundheit unmittelbar dem Affulapius 
zufchrieb. Er murde daher, nachdem er lange Beit 
darauf geilorben war, zum Andenfen an diefe an— 
gebliche Heilung auf einem Bette liegend in Stein 
gehauen. Vor demfelben fand diefer Gott der Arz- 
nei und neben ihm ein Süngling mit lachender Mi- 


4) lAls ein Gefchent von Mengs. Die Giguren find eb 
ne Spanne hoch und ziemlich apgerieben,] 
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ne, als eine Anſpielung auf die komiſche Dicht⸗ 
Ffunft.1) 

Da ich alles diefes fo bei mir überdachte; ſah 
ich mich gleichfam gezwungen, um bie eine Schtwies 
rigfeit zu vermeiden, eine andere zu verfuchen, näm⸗ 
lich den Anhalt diefes Marmors als etwas gang 
Allegoriſches und den Krieger als eine gemerifche 
Figur zu betrachten, welche der Ballas ein Opfer 
zu bringen Fäme, um Gefundbeit und glüflichen Er 
folg im Kriege zu erhalten: den es ift in befant ge 
nug, daf man durch die Opfer von allen Göttern 
GefundHeit und Segen zu erbitten pfleate.2) Da 
ich nun vorausfezen fonte, daß bier Ballas, Hy 
gien, oder die Göttin der Gefundheit, und Vie— 
toria in einer und derfelben Figur ‚vereinigt feien: 
fo kam es mir wahrfcheinlich vor, daß unfer Künfle 
ler der Meinung des Arion von Chios gewefen 
fei, welcher nur eine einzige Tugend, nämlich die 
Gefundheit, zulieh, unter welcher man die Brädicate 
aller übrigen begreifen müße;?) auf diefelbe Art, 
wie Ariftoteles dadurch, daß er in dem Worte 
arstuysn Gefundheit und Reichtum verband, +) um 
den Gipfel des Genuſſes und der menfchlichen Glüffe- 
ligfeit auszudrüfen. Es fiel mir hierauf noch ein, 
was man von dem berühmten Könige Pyrrhus in 
Epirus, den man in der Kriegsfunft für den zwei— 
ten nach Alerander dem Großen bielt, erzählt, 
daß er nämlich bei den Opfern, die er den Göttern 
brachte, diefelben nie um Sieg, Ruhm und Neich- 


ı) Suid. v. Osımiur. 
2) Menand. ap. Athen. 1. 14. [c.22. n.78.) 


3) Plutarch. [de virtute morali, initio. 1.7. p. 734. edit. 
Reisk.] 


4) Suid. v. mAs$u%. 
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tum anflehte, ſondern blos Geſundheit von ihnen 
foderte.!) So ſchien mir bei unſerm Krieger auch 
die Schlange nicht fchwierig zu fein, um fo weni» 
ger, da fie ein gewöhnliches Attribut der alten Hel—⸗ 
den ift. 2) 

Da mir aber diefes Bild flets vor Augen ſchweb⸗ 
te, und ich mich mit der blos allegorifchen Bedeu— 
tung nicht beruhigen Fonte: fo dachte ich endlich, 
ob nicht vielleicht etwas Wahres mit dem Allegori» 
fchen vermifcht fein und ob nicht der Krieger auch 
bier den Philoktetes vorſtellen Fönte. Wirklich 
fchmeichle ich mir, dadurch den wahren Inhalt die— 
fes Marmors erratben zu haben. 

Diefer Held, des Herfules Gefährte, erfcheint 
hier gerade fo, wie er auf einem von Philoſtra— 
tus befchriebenen Gemälde abgebildet war, nämlich 
mit den großen. Augenbraunen und dem rauben 
Barte,3) der nicht, wie gewöhnlich an den Köpfen 
der Helden und anderer berähmten Berfonen Grie⸗ 
chenlands, Fraus, fondern gerade und ſpizig iſt. 
Man flieht bier den von Safon errichteten Altar 
der Pallas, ) Xen, d. i. von Gold, genañt, 
und die darum gemwundene Schlange, die man für 
den Benius oder dienfibaren Geil des Verftorbe- 
nen hielt.) Am Fuße des Nltars endlich ſieht man 
den Schild des Philoktetes aufgeſtellt. Das 
aber, mas die Mythographen Burcs nennen, iſt auf 
unferm Marmor Fein Altar, fondern ein Fußgeſtelle 


ı) Lucian. [pro laps. int. salutand. c. ı2.] 
2) Schol. Aristoph. Plut. v. 733. 

3) Philostr. Jun. Icon. 17. 

4) Eustath. in Ta. B. II. p. 330. 

5) Virg. 20.1.5. v. 95. 
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mach der eigentlichen Bedeutung diefes Wort, 1) und 
wie die darnuf ſtehende Statue felbit zeigt. 

Der Schmerz über den Schlangenbiß am rechten 
Fuße ift an der Figur des Philoktetes dadurch 
angedeutet, daß er ihn in die Höhe halt und fich 
gleichfam nicht trauet, ihm auf die Erde zu ſezen; 
auch fcheint er eben fo, wie wir an der berühmten 
Statue des Laokoon fehen, den Schmerz bis in 
Die Zehen zu fühlen. Wer den neuern Künfllern 
glauben wollte, welche unter andern auch diefe näm— 
liche Stellung in ihren Werfen zu copiren pflegen, 
um ihnen das Hervorflechende zu geben, was wir 
Contraſt nennen, und es als eine von den Regeln 
der Eompofition aufitellen : würde vorausfezen, daß 
diefes auch von den Alten zu demfelben Zweke beob» 
achtet worden fei; allein diefe waren nicht fo faul 
und unthätig. Die Lage der Hand und der Finger, 
womit er Spieß und Zepter hält, seigt jemand an, 
der etwas leicht wegfchiebt, oder, wen man lieber 
will, auf etwas hinzeigt. Einige vorher angeführte 
Schriftiicher fagen, daß Philoktetes gebifien 
worden fei, indem er den Altar deifen, den man 
auffuchte, gezeigt babe; Andere hingegen behaupten, 
daß ihm diefes Unglüf begegnet fei, als er ihn gerei— 
nigt habe. 2) 

Daß man aber bier einen Krieger mit Selm und 
Küraf, aber mit bloßen Füßen ſieht, iſt zwar dem 
entgegen, was ich bei der vorhergehenden Numer aus 
dem Philvfiratus von den Sandalen, die man 
gewöhnlich den Figuren des Philoktetes gibt, an 
geführt habe; allein wen man bedenkt, daß man folches 
auffer diefem Denfmale nur an einer einzigen gleichfalls 
bewafneten Etatue in der Billa Seiner Eminenz 


ı) Eustath. in IA. ©, VII. p. 722. 
2) Ibid. 
Winckelmaũ. 8. 7 
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des Herrn Cardinals Alexander Albani, die 
wahrſcheinlich einen Kaiſer vorſtellt, ſieht: ſo ſcheint 
es nicht, daß dieſes andern als dem FJulius Cä— 
far oder Hadrianus zufomme, indem beide oft 
zu Fuß an der Spize ihrer Heere zogen. 1) 

Die geflügelte Figur fan die Hygiea und zus 
gleich auch die Victoria bedeuten. Da die Schale, 
aus welcher die Schlange frißt, das gewöhnliche Sym- 
bol der Hygiea iſt: fo Fan fich dieſelbe auf die Hei— 
lung des Philoktetes beziehen, und die Balme, 
auch ein Symbol der Victoria, Fan ibm bier 
als eine Verficherung gezeigt werden, daß die Been- 
dDigung des trojanifchen Krieges von ihm abhänge, 
indem ein Drafel vorhanden war, daß die Stadt 
Zroia nicht anders als durch feine Tapferfeit und 
die Kraft feiner Pfeile, die ihm Serfules zum Erb- 
theile binterlafien hatte, und mit welchen hernach Ba- 
vis, der iicheber des Kriegs, getödet wurde, erobert 
werden könne. 

Ein auf einem Grabfleine befindliches Basrelief, 
das dem gegenwärtigen ganz ähnlich war, murde 
mir vor ohngefähr drei Jahren von einem fchottifchen 
Nitter, Herrn Archibald Menzies, nebit verfchie- 
denen andern Altertümern aus Griechenland überbracht. 
Es iſt eine griechifche Snfchrift darauf, die fich aber 
lediglich auf den DVerftorbenen bezieht und im ge— 
a nichts von dem SBnhbalt der Bildhauerei 
agt. 


1) Sueton. in Jul. c.57. Spart. Hadrian. p. 5. 
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[Numero 121 u. 122.) 


Auf einer Paſte des ſtoſchiſchen Kabinets,1), 
Die ich unter Numero 121 beibringe, hat fich das. 
Andenfen an ein eben nicht fehr befantes Ereignif 
aus dem-heroifchen Zeitalter der Griechen erhalten. 
Man fiebt nämlich darauf einen jungen Helden, blog 
mit einem Mantel, der ihm fait ganz von der Echul- 
ter quer herüberhängt, befleidet. Er hält fh an 
einen Baumzweig und betrachtet eine todte weibli- 
che Figur, die zur Erde ausgefireft auf einem Schil- 
de, der ihre linfe Seite bedeft, und unter eimem 
Felfen liegt. Ein Vogel, der eine Krähe zu fein 
Scheint, fleht im Begriffe, auf diefen Leichnam hin 
zu fliegen. 

Man fan nicht annehmen, daß der jumge Held ein 
Gott feiz den nach der Meinung der Alten Fonten 
die Götter feinen Todten anfchauen, ohne fich zu 
entweiben.?) Sch glaubte daher anfänglich halb und 
balb, daß es Achilles fei, wie er die von ihm 
getödete Königin der Amazgonen, Bentbefilen, 
für die er nach ihrem Tode noch Liebe empfand, be- 
trachte. Der Felfen fönte das Grabmal des STus,) 


4) IBeſchreib. d. gefhnitt. Steine, 3.8. 3 Abth. 
212 Yum.] 

2) Eurip. Hippel. v. 1437. Alcest. v. 22. Conf. Pausan. |. 
10. [c. 32.] Suid. v. Iswurov et gurnuar. 


3) nu. A. Xl. v. 166. 


135 _ Denfmale, 


der Baum aber den nicht weit vom Grabmale fles 
hbenden wilden Feigenbaum andeuten, der in der 
Slias fo berühmt iſt, ) und bei welchem die gries 
chifchen und trojanifchen Helden mehrmal gegen ein- 
ander. fämpften. Daher auch Nonnus, um den 
Homerus nachzuahbmen, einen Feigenbaum auf das 
Schlachtfeld fest, wo Bakchus gegen die indiani« 
fchen Völker fritt. 2) So wurde eine blutige Schlacht 
zwifchen den Einwohnern von Priene und Samos, 
zu den Zeiten der fieben Weifen, von einer Eiche be» 
naht, die auf dem Schlachtfelde ftand.3) Blog die 
ovale Form des Schildes hielt mid) noch von diefer 
Erflärung zurüf, weil ich wußte, daß der Schild der 
"Amazonen gewöhnlich wie ein halber Mond oder 
wie eine Sichel geflaltet war, wiewohl man auch ei» 
nige runde und ovale bei ihnen findet, was ich her» 
nach bei Numero 138 fagen werde. 

Während dieſer Ungewißheit erinnerte ich mich 
einer Begebenheit, welche fich auf dem Zuge der Grie— 
chen gegen Troia ereignete, und die uns Bhilofira- 
tus aufbewahrt hat.) Ehe nämlich die Griechen 
fich jenen Küften näberten, landeten fie in Myſien 
und verübten dafelbii Feindfeligfeiten. Diefes vers 
wifelte fie in einen Krieg mit Telephus, einem 
Sohn des Herfules und Könige diefes Landes. 
Diefer ſtellte ſich ihnen mit feinen tapfern Kriegern 
nachdrüflich entgegen und brachte den Griechen am 
Fluſſe Kaifus eine große Niederlage bei. Auch die 
Weiber hatten fich mit ihm vereinigt und waren 
bei diefer Gelegenheit ganz vorzüglich tapfer. Sie zeig: 


ı) Ibid. v. 167. Z. VI. v.433. 

2) Dionysiac. 1.39. p. 490. J. 40. p.5ed. 

3) Plutarch. [quest. Gr&c. t. 7. p. ı85. edit. Reisk.} 
4) Heroic. p. 690. 
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“ ten fich als eben fo große Heldinen wie die Amazonen 
und ihre Anführerin war Hiera, von andern Aſtyo⸗ 
he genant,!) die Gemahlin des Telephus. Eie 
wurde aber von Nireus, dem fchonften Sünalinge 
unter allen Griechen nach dem Achilles und Könige 
der Snfel Syme und eines Theils der Anfel Gni— 
dus, getödet. 2) Auch Hiera übertraf alle Frauen 
ihrer Zeit an Schönheit, fo daß man annehmen fan, 
Nireus fei fo fehr von diefer Heldin bezaubert ges 
mwefen, daß er fie izo noch mit Sehnfuht und Mit» 
leiden betrachtete. Der Vogel kañ, mie ich fchon 
gefagt babe, eine Krähe oder ein Nabe fein, um aͤn— 
zuzeigen, dab der auf der Erde liegende meibliche 
Körper ein Leichnam fei, auf welchen er loszufliegen 
im Begriffe ift; den beim Afchylus wird ein tod— 
ter Körper gleichfalls durch einen Naben angedeutet.) 
Diefes Gefecht war zu Tegea in Arfadien im Giebel— 
feld der hintern Halle des Tempels der Ballas er 
hoben gearbeitet, wie Pauſanias erzählt, deſſen 
Worte: ra oma FE MEerOImMENK Ev Toig aeroıs, von dem 
Inteinifchen Überſezer fchlecht durch postica fastigii 
pars gegeben worden, gleichfam als wen diefe Bild— 
bauerei an der entgegengefesten Seite auf der vor- 
dern Halle befindlich geweſen wäre. 

Sn diefem Gefechte wurde Telephus von Achil- 
les mit einer Lanze in der linfen Seite verwuns 
det und nach dem Drafelfpruch Fonte die Wunde 
nicht anders als durch die Lanze felbit geheilt wer» 
den. Um nun zu diefer Heilung zu gelangen ‚, fuche 
te Telephus fich wieder mit dem Achilles zu 


ı) Eustath. in Oduer. A. XI. p. 1697. 
2) Diod. Sic. 1.5. [c. 53.) 

3) Agam. [v. 1413.] 

4) L.8. [c. 45. in fine.) 
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verſöhnen, und erhielt dieſelbe auch, dem Orakel⸗ 
ſpruch zufolge, von der Urſache feines Übels wieder. 

Dieſe berühmte Begebenheit ſieht man auf der 
folgenden alten Paſte des nämlichen Kabinets unter 
Numero 122 vorgeſtellt. Achilles ſteht etwas 
gebeugt vor dem Telephus und hält die von fei- 
ner Lange abgenommene fupferne Spize in der Hand. 
Bon derfelben macht er den Roftab, um Telephus 
damit zu heilen. In derſelben Befchäftigung war 
Achilles auf mehrern Gemälden vorgeftellt. 1) Das 
Werkzeug, womit er den Roſt von der Spize der 
Zange abfchabt, ift Fein Schwert ſondern gleicht ei— 
ner Striegel, den er bewegt es erii nach auflen hin 
und zieht es dan wieder nach fih, um dem Tele 
phus nicht wehe zu thun. So gefährlich das Ku- 
pfergrün iſt, wen man es durch den Mund in dem 
Körper bringt: fo nüzlich pflegt diefer Roſt zu fein, 
wen man ihn Äufferlich gebraucht; den das Kupfer 
bat wegen dem Vitriol, den es in fich hält, eine 
zufammenziebende Kraft. ” 

Die beiden Figuren endlich, welche als dieſer 
Operation beimohnend bier angebracht find, ſtellen 
den Machaon und Bodalirius, Söhne Affu- 
laps, vor, die von ihrem Vater in der Heilfunde 
unterrichtet waren, 


ı) Plin. 1.34. [c. 15. sect. 45.) 


Fuͤnftes Kapitel 





Proteſilaus. 
[Numero 123.) 


Der Marmor unter Numero 123, welcher die 
Borderfeite einer Begräbnißurne iſt, flelt die Fas 
bel vom Broteiilaus und feiner Gemahlin Lao— 
damia vor. Beger, der ihn zuerfi von einer Zeich- 
nung copirt bat,!) glaubte, die Fabel von der Als 
ceitis darauf zu ſehen, wiewohl er feinen andern 
Grund dazu hatte, als die Ahnlichfeit der auf dem 
Bette liegenden Figur mit der Alceftis, welche . 
auf einem oben unter Numero 86 beigebrachten 
Marmor befindlich iſt. Er findet fich aber in großer 
Berlegenheit, um die Figuren feiner Idee anzupafs 
fen, fo daß er den Anfang des Marmors in dag 
Ende deffelben, die meiblichen Figuren aber in mäñ— 
liche verwandelt und zulest geflebt, daß er die 
Landung des Schiffes nicht mit dem angegebenen 
Inhalte reimen fünne. Auch in dem von Barto« 
fi?) befant gemachten Kupfer eben diefes Denfmals, 
Das aber , wie ich hernach zeigen werde, an mehrern 
Drten unrichtig if, bat Bellori Feine befondere 
Gefchichte herausfinden können; daber er fich be— 
gnügt , uns zu fagen, es Tielle das Wehklagen über 
eine verfiorbene Berfon und über ihre Überfahrt nach 
Elyfium vor, 


3) Beger. Alcest. pra marito moriens etc. 
2) Adınir. ant. tab. 75.76. 
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Der Marmor iſt in ſechs Acte oder Handlungen 
abgetbeilt. Auf der rechten Seite fiebt man die 
Landung der Griechen an der trojanifchen Küſte. Po— 
lydamas, ein Sohn des Iphiklus und König 
von einem Theile von Pthiotis, einer Landfchaft 
in Theffalien, deren Hauptſtadt Antron bieß,!) war 
der erfie, der den Fuß an's Land fezte und daher 
den Namen Protefilaus erhielt; allein er wur— 
de auch in diefem Augenblife von den Trojanern 
getödet, weßhalb er todt und ausgeflreft auf der 
Erde liest. Das Schif, von welchem nur das 
Bordertbeil zu feben it, erinnert mich an die Sta» 
tue eben diefes Helden, deren Fußgeſtelle auf eine 
allegorifche Art fat die Form eines Schiffchnabels 
bat. 2) Der wider alle Gewohnheit der Krieger, 
befonders folcher, die im Kampfe geblieben waren, 
vom Arm abgenommene Schild , der neben ihm flieht, 
fan vielleicht denienigen bedeuten, welchen Prot e— 
filaus felbft dem Telephbus in Myfien abnahm, 
fo daß Achilles freies Feld hatte, denfelben mit 
feinem Spieße zu durchbohren. Diefer behauptete 
hierauf, der Schild gehöre ihm; allein die Häupter 
der Griechen fprachen ihn dem Brotefilaus zu. 3) 

Er verließ fein Vaterland fehr iung, ohne fein 
Haus geendigt zu haben, wie Somerns fagt;4) 
d. h. ohne einen Sohn gezeugt zu haben, nach der 
Erflärung des Scholiniten; obgleich er nach dem 
Tode der Bolydora, einer Schwefter des berühm- 
ten Meleagers, 5) bereits die zweite Ehe mit der 


ı) Strab. 1.9. [c.5. $.7etı4.] 

2) Philostr. Heroic. p. 673. 

3) Ibid. p. 673. p. 676. 

4) Ir. B. UI. v.701. Catull. epithal. Manl. v.74 
5) Pausan. 1.4. [c.2. in fine.] 
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Laodamia eingegangen hatte. Obſchon das Ges 
ficht dieſer Figur nicht zu erkennen iſt, fo flelle 
ich es doch jugendlich dar, wie die Seele in der Fi- 
gur, welche in ein Gewand fat ganz eingehüllt über 
feinem Körper fleht und im Begriffe it, von Mer 
curins weggeführt zu werden, es andeutet. Dies 
felbe Figur erklärt gewiffermaßen auch das, mas 
E uripides ein fchiflihes Gewand für die 
Todten nent,!) und fie fomohl als die vorher er— 
mwähnte Figur machen den zweiten Act diefes Mar- 
mors aus. 

Der dritte Act ſtellt ebenfalls den Brotefilaug 
vor, wie er auf das Bitten der Laodamia, wel— 
che die Götter angerufen hatte, ihren Gemahl in's 
Leben zurüfzufchifen, um fich mit ibm nur noch 
drei Stunden lang zu unterhalten, von Mercuri«- 
us aus Elyfium zurüfgeführt wird. Die Unterhals 
tung ſelbſt, welche den vierten Act gibt, gefchiebt vor 
der Thüre eines Gebäudes, welches den Eingang 
in die elyfäifchen Felder anzudeuten fcheint, wie man 
Diefes auch auf mehrern VBegräbnißurnen fieht. 

Der fünfte Act ſtellt die LKaodamia in der 
größten Betrübniß darüber vor, daß ihr der Ges 
mahl nach einer fo kurzen Unterredung doch wieder 
geraubt, und vom Mereurius neuerdings in die efy- 
fäifchen Felder geführt worden: fo daß ihr von diefem 
fo fehr geliebten Gatten nur der Schatten zurüfgeblie- 
ben war, der neben ihrem Bette fteht und den fie 
vielleicht zu fehen fich einbildete. Der Kopf, über 
dem obern Theile des Bettes aufgehängt, iſt das 
Bildniß ihres Gemahls, das fie ſich hatte verfertis 
gen und dort aufitellen laſſen, D um ihn beiländig 
vor Augen zu haben. 


ı) Hercul. fur. v.548. 562. 702. 
2) Philostrat. l.c. p.677. p. 690. 
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Que referat vultus est mihi cera tuos. 1) 


Es war nach der Behauptung Einiger von 501.2) 
Der Feine Schrank, in welchem das Bildniß aufges 
hängt iſt, fcheint einige Ahnlichfeit von einem Tems 
pel haben zu follen, indem der Giebel, fastigium, 
fonft nicht am Privatgebäuden angebracht werden 
durfte. Wirklich erzählt auch Polhbius, daf die 
Bildniffe der Verfiorbenen in Fleinen hölzernen Tem- 
peln aufgeftelt worden, welches eben diejenigen 
find, die Plinius edieule nent. 3) Das jugen⸗ 
liche Alter dieſes Bildniſſes beſtätigt das, was 
ich kurz vorher fagte. Die beiden Thyrſusſtäbe hin— 
ter der Hauptwand des Bettes fpielen auf das Hoch» 
zeitbette der Neuvermähblten an, indem das Wort 
Iupros fo viel als Hochzeitzmweige bedeutet. 4) 
Der erhabene obere Theil des Bettes heißt pluteum, 
 MVaHAuvengIov, Eden Hrn.) Die am untertt 
Theile des Bettes fizende Figur köñte man für den 
DBater der Laodamia halten. Wenigſtens wird 
erzählt, daß er, als man ihm berichtet hatte, feine 
Tochter Liege im ihrem Schlafgemache und habe 
eine Mansperfon in ihren Armen , geglaubt hat, fie 
im Ehebruche überfallen zu fönnen. Er fei daher 
fogleich zu ihr gelaufen, habe aber nichts gefeben, 
als daß fie das Bildniß ihres Gemahls liebfofete. 
Andere Mytbographen wollen, daß Brotefilaus 
die Götter gebeten, ihn wieder in’s Leben zurüfs 
kehren zu laffen, um feine Gemahlin noch eins» 


ı) Ovid. epist. Laodam. ad Protesil. v. ı52. 
2) Tzetz. Chil. 1. 2. v. 773.“ 
3) Conf. Casaubon. in Sueton. Jul. c. 84. 


4) Eustath. in Ia. 2. XVIII. p- 690. Etymolog. M. r. 
Yupass. “ 


5) Casaubon. nat. in Spartian. p- 45. 
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mal zu ſehen, und daß er fie nun mit der Um— 
Fiese feines Bildniffes befchäftigt gefunden ha— 
be. 

Die beiden Eymbeln, nebit der zerbrochenen Ley» 
er, die vor dem Bette liegen , follen anzeigen, daß 
fie für die Zufunft jedem Vergnügen und jeder ju— 
gendlichen Ergözlichfeit entfagt habe. So erwähnt 
Baufanias einer Leyer mit zerbrochenem Stege 
und berausgeriffenen Saiten, welche der berühmte 
Maler Bolygnotus auf feinem großen Gemälde 
in Delphi zu den Füßen der Thbamiris angebracht 
hatte.) Auch melden die Schriftfteller, daß Laos 
damia dem herben Schmerze nicht mehr habe wis 
derfichen können, und endlich ihrem Leben durch 
das Schwert ein Ende gemacht babe. 

Der fechfte Act ſtellt die Überfahrt des Brote 
filaus in dem Nachen des Charon in das unter 
irdifche Neich vor. Die zu den Füßen des Brote 
filaus liegende Scheibe muß einen Diffus an 
deuten, um feine Gefchiflichfeit in der Werfung deſ— 
ſelben, als worin er alle Griechen übertraf ‚3) das 
durch zu bezeichnen; wiewohl man auf feinem an 
dern alten Denfmale einen diefem ähnlichen Dif- 
fus findet, der zwei Binden über’s Kreuz hätte. 
Da aber Brotefilaus ein ſehr berühmter Dif- 
fobulus gewesen ift: fo fchließe ich daraus, daß 
fowohl bei den Statuen, als auf Gemmen, mo 
eine heroifche Figur mit einem Diffus vorgeitellt ift,) 
die Abficht des Künfilers gemwefen fei, entweder dies 


ı) Lucian. dialog. Plut. et Protesil. Eustath. in Ia. B.H. 
p- 325. 

2) L. ı0. [c. 30. vers. fin.] 

3) Philostrat. 1. c. p. 676. 


4) IBeſchreib. d. geſchnitt. N 5Kl. 1 Abth. 
20 Rum.) 
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ſen Helden oder den Diomedes abzubilden, der 
mehr als jeder andere Grieche ſich im trojaniſchen 
Kriege mit dieſer körperlichen übung ergözte.1) 
Man bemerke auch am Proteſilaus das auf 
der Schulter zugefnüpfte Oberkleid, welches fich eben- 
falls an einem uns von Philoſtratus befchrie- 
benen Gemälde von ihm befand, 2) und wodurch der 
Künstler die Kleidung bat ausdrüfen wollen, welche 
den Völkern Theffaliens, als feines Vaterlandes, 
befonders eigen war. 3) Esift nicht nur länger als 
das Dberfleid des Mercuriug, fondern auch als 
alle übrigen, die man bisher an den Statuen und 
andern Figuren gefeben bat. Der Künſtler hat da- 
durch wahrfcheinlich recht gelehrt ein Kennzeichen des 
Baterlandes des Proteſilaus ausdrüfen wollen; 
welches um fo mehr zu vermuthen il, da Strabo 
uns lehrt, daß die Theffalier lange Kleider (BxIv- 
Sorgvric) trugen, und zwar, wie es fcheint, darum, 
weil es bei ihnen mweit fälter, als in den übrigen 
mehr füdlichen Gegenden Griechenlands war, 4) 
Yuf dem Kupfer des Bartoli find die Seitens 
theile des Helmes, welche die Baken bedefen (Tu- 
ers), an den landenden Kriegern obne Aufmerffam- 
feit und Genauigkeit gezeichnet : den diefer Theil 
des Helmes muß die ganze Bake bis unter dasKin 
bedefen, wie man es fowohl auf diefem Marmor 
als auf den übrigen alten Denfmalen ſieht. Den 
zweiten Krieger bat Bellorimegen des Schildes, auf 
welchem ein Meduſakopf abgebildet if, ohne die 


ı) Eurip. Iphig. in Aul. v. 199. 
2) L.c. p. 674. 


3) Etymolog. M. v. Ososarixa wrepa. Conf. Berkel. im 
Stephan. de Urb. p. 394. 


4) Strab. 1.9. p- 433. [?] 
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mindefle Wahrfcheinlichfeit für die Ballas gehal— 
ten. Die gerbrochene Leyer vor dem Bette hat er 
gar nicht bemerft, und der obere Theil des Bettes, 
der nach der PBerfpective ſchief hervorfpringt, tft 
von Bartoli als auf einerlei Ebene mit dem Bas— 
relief gezeichnet worden. Endlich noch bat er auch 
n beiden Thyrfus oben über dem Bette wegges 
aſſen. 


Sehftes Kapitel 


Zorn des Achilles über Agamemnon. 


[Numero 124.] 


Das Basrelief unter Mumero 124 iſt von der 
Borderfeite einer großen Vegräbnifurne im Mus 
feo Eapitolino, welche unter dem Namen der 
Urne des Kaifers Alerander Severus befait 
ift, !) wenig verfchieden. Es ift aber auf beiden 
Denfmalenanicht, wie Einige behauptet haben, der 
Raub der Sabinerinen, 2) oder der darauf erfolgte 
Friedensfchluß zwifchen Romulus und Titus Ta— 
tiug, Könige der Sabiner, 3), fondern der Zorn 
des Achilles über Agamemnon vorgeftellt, 
als diefer ihm die Brifeis entführt hatte, um 
fich dadurch den Verluft der Chryſeis zu erfegen, 
welche er auf Befehl des Drafels dem Chry- 
fes, ihrem Vater und PBriefter Apollos, hat— 
te wieder geben müßen. Die Hauptfigur, welche 
Achilles mit dem Schild am Arme ift, erfent 
man eben fo leicht als die beiden Weiber, über wel- 
che der Streit entſtand. Ang der einen Geite ſizt 
Agamemnon, und auf der andern fein Bruder 
Menelaus.. Der eritere bat An Diadema um 
das Haar, einen Spieß oder ein Zepter in der 
rechten Hand und einen Schemel unter der Füßen, 
nicht fowohl zum Zeichen der Föniglichen Würde, 


ı) Bartol. sepoler. ant. tav. 8ı. 
2) Flamin. Vacca ap. Montfauc. diar. Ital. p. 123. 
3) Piranesi antich. Ron. t.2. tav. 33 — 34. 
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als vielmehr des Oberbefehls, der ihm über das 
ganze griechifche Heer übertragen war; den fein Bru- 
der, der doch eben fo gut auch Konig war, bat, 
weil er demfelben auf diefem Feldzuge untergeordnet 
war, feines von allen diefen Kenzeichen an fich.. 
Dem Menelaus zur Seite fiebt Ulyſſes, den 
man an der Müze, die feine Figuren gewöhnlich auf 
dem Kopfe haben, erfent. 

Auf dem Kupfer der erwähnten, fchon bekañt ges 
machten Urne hat man nicht auf das Diadema des 
Aygamemnon geachtet; und der Abate Benuti 
behauptet in feiner Abhandlung über diefes Dentmal 
fehr falfch, daß der Knäuel, den man in den Hän— 
den der beiden auf dem Seitenſtük der Urne befind- 
lichen meiblichen Figuren fieht, eine Handmühle 
fei:1) den der Knäuel, welchen in dem Palaſte Far- 
nefe die als Herkules verkfleidete Omphale 
dem als Omphale verfleideten Herfules in die 
Hand gegeben hat, ift gerade derfelbe, den Venus 
ti für eine Sandmübhle hält. 


ı) Pag. 23. 


Siebentes Kapitel 


Peleus. 
[Numero 125.) 


Peleus, Vater des Achilles, that dem the 
falifchen Fluffe Sperchios ein Gelübde, das er im 
den Schooß der Malen niederlegte, 1) nämlich ſei— 
nem Sohne, men er glüflich von Troja zurüffoms 
men würde, die Haare abzufchneiden und fie der 
Gottheit diefes Fluffes darzubringen. ) Es war 
Eitte in jenen Gegenden, befonders in Phigalia, 
einer Stadt in Arfadien, daß man die Haare, wel- 
che man zum erftenmal den Sünglingen abfihnitt, 
dem Fluſſe diefer Stadt weihete. 3) Diefes waren 
die Haare vom Scheitel des Kopfes. Man nafte 
fie oxcarus, fo wie derjenige, dem man fie abgefchnit«- 
ten hatte, amssnorrumsvoe bie. 4) Leucippus, ein 
Sohn des Eumaus, ließ fie wachfen wegen des 
nämlichen Gelübdes, das er dem Fluß Alpbeus ges 
than Batte,>) und Dreftes gelobte die feinigen 
dem Fluffe Snachus,) fo wie man auch das erſte 
Barthaar den Göttern zu widmen pflegte, 7) 


ı) Æschyl. Pers. [v. 460. sic?] 

2) Homer. IA. Y. XXIU. v. 140. [et Schol. ibid.] 
3) Pausan. 1.8. [c.4ı.] 

4) Küster. not. in Suid. v. ameonerrun. 

5) Pausan. [l.8. c.2o.] 

6) Aschyl. Choeph. v. 6. 

7) Burmann. not. ad Petron. c. 29. p. 108. 
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Diefes Gelübde des Peleus nun ift auf der 
tinterfläche eines fehr fchönen Käfers in Carneol uns 
ter Numero 125 ausgedrüft, deffen Beſizer der 
fhon mehrmal erwähnte Herr Chriffian Dehn 
if. Der Name Peleus iſt mit hetrurifchen Buche 
itaben gefchrieben und demienigen ſehr ähnlich, den 
man auf einer Schale von hetrurifcher Arbeit Tieft. 
Diefe Denfmale erinnern mich an das, was Pin— 
darus fagt, daf fein Land fo barbarifih fer, wo— 
hin nicht der Auf des Peleus, des Schmwieaerfohns 
der Götter, gedrungen ſei.) Peleus waſcht ſich 
übrigens das Haar in einer Duelle, welche der Künſt— 
Jer ſtatt des Fluſſes bat vorfiellen wollen. 


ı) Nem. VI. v. 34. 


7* 


Achtes Kapitel 


Der erzürnte Achilles. 
[Numero 126.] 


Die fehr fchöne Gemme unter Numero 126, 
deren Beſizer mir unbekañt if, fcheint den ges 
gen Agamemmon aufgebrachten Achilles vorzu- 
fielen, wie er nach feinem Lager zurüfgefommen 
ift, das Schwert an einen Baumflam aufgehängt 
und den Schild dagegen gelehnt bat: mwenigfiens ſieht 
man auf einem andern gefchnittenen Steine feine 
ganze Rüſtung eben fo an einen Baum aufgehängt, 
während er felbit auf der Leyer fpielt.!) Der ge 
genmwärtige gefchnittene Stein iſt gleichfalls eine 
Arbeit des Teucer, eines berühmten Steinfchnei- 
ders, fo wie ein anderer mit den Figuren des Her- 
fules und der Hole, welcher fich im Kabinet des 
Großherzogs von Tofcana befindet. 2) 

Sch habe hier Gelegenheit, die Bemerkung zu: 
machen , daß das Wort avuns, Pilz der Schwam, 
feine beflimte Bedeutung zu haben feheint, men es 
von den Schwertern der Alten gebraucht wird, in- 
dem es bald den untern Theil der Degenfcheide, 
der die Geſtalt eines Pilzes bat, bedeutet, wie 
3. B. an dem Schwerte auf unferer Gemme, und 
wie wir den Nand eines Gefäßes, der wie ein Pilz 


3) Stosch pierr. gravees, pl. 47- 
2) Ibid. pl. 186. 
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umgebogen iſt, einen pilzförmigen Rand net- 
nen; bald aber von dem Knopf des Degengefäßes 
oder dem Grif des Schwertes gebraucht wird. 

Sn der erfien Bedeutung muß man diefes Work 
bei Herodot veriichen, 1) wo er erzählt, daß, 
dem Kambyſes, indem der Bilz (auxns) von der 
Scheide losgegangen fei, die Spize der blofen 
Klinge beim Auffteigen auf das Pferd den Fuß 
verwundet und dadurch den Tod verurfacht ha— 
be; wen gleih Euſtathius daffelbe bier für den 
Grif des Degens genommen hat.?) Die andere 
Bedeutung legen diefem Worte der Scholiaſt des 
Nifander,’), Hefychius und Suidas bei; 
und unter diefer Autorität hat man dasjenige Knopf 
genant, was fi von dem Schwert des Perſeus 
losmachte, und hernach der Stadt, welche der 
Held an eben der Stelle gründete, wo er diefes los— 
gefprungene Stük feines Schwertes wieder fand, 
den Namen Mycenä (Muxnyn) zumwegebrachte, 3) 

Übrigens iſt es nicht meine Sache, die wahre 
Bedeutung des Wort nuuns gegen die angeführten 
neuern Gräciſten zu beflreiten; um fo weniger, da 
der Knopf verfchiedener Schwerter bei den Alten, 
befonders auch auf dem gegenwärtigen gefchnittenen 
Steine, einem Bilze gleicht und diefes Ende deg 
Grifs folglich Leicht die Benennung eines Pilzes 
zuläßt. Bei dem allen aber fcheint es nicht, daß 
beim Herodotus das vorerwähnte Wort den Knopf 
des Gefäßes bedeuten fünne: dein wen man auch an—⸗ 
nehmen wolte, daß derfelbe abgefprungen fei, fo 


ı) L. 3. c. 64. 

2) Eustath. p. 290. p. 310. 
3) Alexipharm. v. ı03. p. 71. 
4) Pausan. 1.2. [c. ı6.] 


164 Denkmale. 


koñte doch die entblößte Spize des Griffes den Kam 
byfes nicht in dem Fuße verwunden, er möchte 
auch das Schwert getragen haben, wie er wollte; 
am wenigiten hätte diefer der Fall fein fönnen, wen 
er es nach der Gewohnheit der alten Griechen unter 
der Achfel trug. Es fiheint daher, Euſtathius 
babe den Worten diefes Gefchichtfchreibers einen ans» 
dern Sin gegeben, als derfelbe damit verbunden; wel⸗ 
ches um fo mehr zu vermuthen iſt, da der Knopf des 
Gefäßes nicht fo Teicht der Gefahr, fich Toszumachen 
und unverfebens verloren zu geben, wie diefes der 
Tal bei Perſeus war, ausgefezt I. 

Ich will auch hier noch zum Unterricht der Künfk- 
ler, welche fich nicht aus Antifen Raths erholen fün- 
nen, genau: und umfländlich bemerfen, wie die al» 
ten Helden das Schwert eigentlich trugen. Es ift 
befant, daß es ihnen unter der linfen Achfel herab— 
hing und deßwegen urwrevios genant wurde, 1) fo daß 
der Grif die linfe Bruſt berübrte. Es hing übri— 
gend wenig niederwärts, und der Winkel, den es 
mit der horizontalen Linie macht, pflegt nicht über 
dreiflig Grade zu fein; welches man wegen der Form 
des Gürtels und der Art, ihn zu befeiligen, wiflen 
muß. Der Bildhauer, welcher den angeblichen fler« 
benden Fechter ergänzte, bat ſowohl in Abficht auf 
die Form des Schwertes als auf den Gürtel einen 
groben. Fehler begangen, indem er dem leztern eine 
ganz moderne Geflalt und eine Schnalle gegeben 
bat. Unfere Gemme gibt den Beweis, daf der Gür- 
tel (reranav) des Schwerts cine bloße Binde war, 
worin auch der größte Theil der alten Statuen, 
an welchen Schwerter zur Geite bängen, überein« 
fommen. Bei einigen fcheint indeflen das, mas die 
Binde ausmacht, ein Streif Xeder zu fein, und fo 


ı) Schol. Pind. Olymp. II. v. 149. 
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war gerade der Gürtel befchaffen, den nebſt dem 
Echmwerte Achilles der Diomeda gab. !) Diefe 
Binde war an der Scheide nach dem Sande oder 
der Dfnung derfelben bin befefligt, ging quer 
iiber die Bruft und dan über die rechte Schulter: 
das andere Ende der Binde war gleichfalls an der 
Scheide, aber am andern Ende derfelben, feilgemacht. 
Man fan diefes recht deutlich an einer fehr fchönen 
beroifchen Statue in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alexander Albani feben, 
indem man noch an den beiden Enden der Binde 
Franßen erblift. 

Man merke ſich indeffen, daß blos die heroifchen , 
d.h. die naften Statuen das Schwert unter der 
Achfel hängen haben; welche Gewohnheit man auch 
an den Statuen der Raifer, die auf heroifche Art vor« 
geſtellt find, beibehalten bat. übrigens ſieht man auch 
an denen, welche fein Schwert haben, doch den 
Gürtel, mie 3. B. an der Statue des Domitia- 
nus, ebenfalls in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Sardinals Alerander Albani. Die 
angeführte Art, das Schwert mit dem um die 
Scheide gebundenen Gürtel zu tragen, fcheint die 
älteite Gewohnheit und vielleicht fchon vor den Zeiten 


im Schwange gewefen zu fein, wo man anfing, fich 


gewiſſer an der Scheide befefligter Ninge zu bedienen, 
wie man an ben Schwertern der nachfolgenden Zeiten 
wahrnimt, befonders aber an denen, welche auf dem 
Fußgeſtelle der Säule des Traiamus erhoben ger 
arbeitet find. 


Nach allen diefen Bemerfungen Fan ich noch hin« 
zufügen, daß man auf feinem einzigen Kunſtwerke 
ein folches Meſſer wahrnimt, als man zu des 99 


ı) IA. F. XXIII. v. 825. 
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merus Zeiten neben dem Schwerte trug und der 
gleichen feiner Erzählung nach auch Briamus und 
Yygamemnon hatten. 1) 


ı) Ibid. T. III. v. 271. T. XIX. v. 252. 


Neuntes Kapitel, 


%. 


Der verwundete Machaon nebft dem Neitor. 
[Numero 127): 


Das Bruchſtük des WBasreliefs unter Numero 
127, das ich von einer Zeichnung copirt habe, 
fheint den Mach aon, einen Sohn des Aſkula⸗ 
pius, vorzuſtellen, wie er bei einem Ausfalle der 
Trojaner an der rechten Schulter verwundet und 
von Neſtor in fein Zelt getragen wurde. 1) Diefer 
gab ihm, ehe er ihm die Wunde auswufh, Wein 
mit geriebenem Käfe und Gerfienmehl vermifcht) in 
einer von Somerus befchriebenen Schale zu trin« 
fen.?) Dies iſt eben diejenige Schale, deren Form 
den Scharfiin ſowohl der ältern als neuern Kritifer 
fo fehr geübt bat. Das Gefäß auf unferm Denf- 
male, wen ich anders den wahren Inhalt deffelben 
errathe, bat mehr die Geſtalt eines Bechers oder 
einer Taffe, als die eines Kruges (derus), und 
fomt mit der Befchreibung, welche der Dichter das 
von gibt, nicht fonderlich überein; das Übrige aber 
paßt ganz zu dem angegebnen Gegenſtande Der 
Mantel Neſtors iſt oben auf der Schulter zuges 
knüpft. Mit der linfen Hand unterilüst der Greig 


1) Ibid. A. XI. v. 507. 
2) Ibid. v. 637. h 
3) Ibid. v.63:. 
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die rechte Hand des Machaon, welcher ſchwach 
und fchmachtend, fo wie auch heroifch oder naft, 
vorgeſtellt iſt, wen er nicht etwa das Gewand weg— 
gelegt bat, am fich die Wunde wafchen zu laſſen. 


3ehntes Kapitel 


‚Streit über den Leichnam des Patroklus. 


Numero 128.] 


unter die vorzüglichſten Stüfe gehört der gefchnit- 
tene Stein unter Numero 128 im Mufeo des Her- 
4098 von Biombino, auf welchem der Streit der 
Trojaner und Griechen über den Leichnam des Bas 
troklus abgebildet if. Unter den verfchiedenen 
Abwechſelungen, welche die Tapferkeit der Helden 
von beiden Seiten in diefem blutigen Streit erlitt, 
und welche den Inhalt des fiebzehnten Buchs der 
Hlias ausmachen, indem nämlich bald die Troja- 
ner, bald die Griechen fich. des Leichnams von Ba- 
troflus bemächtigten: hat der Künftler den Au- 
genblif gewählt, wo Heftor durch feine übermäßige 
Tapferkeit die Griechen zurüftrieb,!) und dem Hip 
»othous dadurch Zeit gab, einen ledernen Strik 
an den Fuß des Batroflus zu binden, um ihn 
zu den Trojanern bin zu ziehen, mie diefes aus der 
Figur zur Nechten, welche den Fuß. mit dem Strife 
aus allen Kräften fortreißt, zu erfeben if.) Ich 
weiß bei diefer Gelegenheit indeffen nicht anzugeben, 
woher Sohbannes Tzebes in einem ungedruften 
Werke, das in der vaticanifchen Bibliothek aufbes 
mwahrt wird und den Titel führt: Allegorifche 


ı) l1bid. P. XVII. v. 274. 
2) Ibid. v.289. 
Winckelmañ. 8. 8 
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Erflärung der Zlins des Homerus, ) die 
Nachricht genommen bat, daß Patroklus, des 
Achilles Beliebter, einen langen Bart und einen 
etwas difen Bauch gehabt habe: eurwyuv xx po- 
KOIRIOT. 

Hektor und der andere troianifche Held, wel⸗ 
ches vielleicht Aneas it, 2) unterfcheiden fih von 
den Griechen nicht nur durch die Bärte, welche 
länger als diejenigen find, mit welden einige un- 
ter den bejahrten Helden, die hernach noch in die— 
fem Kriege auftraten, abgebildet: zu fein pflegen; 
fondern auch durch den Helm, der von. dem der bier 
vorgeſtellten drei Griechen ‘etwas verfchieden iſt, in? 
dem diefe. feinen Helmbufch darauf haben, daber er 
xuroırvg bieß,) wiewohl die Helme der Trojaner 
auch nicht. eigentlich damit geziert waren; den es ill 
in befant, daß Hektor feinem Sohne Aſtyanat 
Furcht mit dem Helmbufch einjagte. *) 

Die drei Griechen find dem Homerus zufolge 
Ajar der Jüngere und JZdomeneus nebſt fei- 
nem Schildfnapen Meriones.?) Der erfte mit 
ruhig aufgehobenem Spteße deutet ihre Beſtürzung 
daruber any) daß Hippothous fich wirklich des 
Körpers bemächtigt hat, während andere von den 
Griechen fih um den Körper herum bebaupteten und 
gegen dem feindlichen Anfall durch ihre Schilde ſchüz— 
ten; welches durch die beiden Füße einer Figur ans 


1) Wrederis 'Ounps Trradts arrnyopien Cod. n. 1759. fol. 
62. 0. | 


2) Ir. l.c. v.'323. 

3) 1.. X. X. v.258. 

. 4) In. Z. VI. v. 469 
5) Ia. P. XVII. [v. 253 — 259.] 
6) Ihid. v. 224. 
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gedeutet iſt, die das rechte Knie auf die Erde ge⸗ 
ſezt bat und ſich mit einem großen Echilde bedeft; 
bis endlih Supiter die Griechen durch eine fehr 
dichte Wolfe den Augen der Troianer entrüfte und 
dadurch Ajar dem Altern Zeit gab, zur Hülfe 


berbeizueilen und die Troianer zum Weichen zu 
bringen, | 


Eilftes Kapitel 





Achilles beweint des Patroklus Tod. 
[Numero 129 u. 130.] 


Der Zorn des Achilles über den Agamem- 
non und defien Unthätigkeit im Lager endigte fich 
durch die Nachricht vom Tode feines geliebten Pa— 
troflus, die ihm Antilohus, ein Sohn Ne 
ſtors, brachte. Diefes iſt auf dem Bruchitüf eines 
Cam eo von ganz vorzüglicher Kunft unter Numero 
129 -in der Sammlung der Grävin Cheroffini zu 
Rom voraefellt. 

Antilochus wurde von Menelaus ermwäblt, 
dem Achilles diefe Nachricht zu überbringen, theils 
weil ihn diefer fehr liebte, tbeils-auch weil er fehr 
fchnell Taufen fonte. 1) Antilochus ſteht mit über's 
Kreuz gefchlagenen Füßen, eine Stellung, welche 
die alten Künitler für traurige Perſonen ſchiklich 
gehalten zu haben fcheinen; den nach dem Philo— 
firatus hatten die griechifchen Krieger (varxarrası 
zw zo), Welche um den Leichnam des Antilo- 
chus felbit Flagend hberumfianden, eben diefe Stel- 
Jung.) Er ſtüzt ferner die linke Hand und den 
Kopf auf einen Etam und reicht dem Achilles die 
Nechte bin, der in feiner äuſſerſten Betrübniß eben— 
falls den Kopf auf die linke Hand flüst. Auf einem 


1) L.. 0.XV. v.570. V. XXIII. v.756. Odvuer. A. IV. 
v. 202. 
2) L. 2. icon. 7. p. B2ı. 
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Gemälde des berühmter Bolygnotus zu Delphi, 
morauf diefelbe Gefchichte: vorgefieht war, ſtüzte er 
den Kopf auf beide Hände. 1). 

Die Thüre ſtellt die Thüre des Zelt von Ahil- 
bes vor, aus weicher die Frauen herausgingen, die 
sieben ihm flanden, als er-die Nachricht von des Pas 
- troflus Tod. erhielt. 2) Homerus nent die Woh— 
nung.des Whilles: im Lager, bie ohngefäht die 
Geſtalt eines hölzernen Hauſes und ein: Dach’ vom 
Schilfrohr hatte, ein Zelt. >) Ein folches Zeit wird 
gerade: durch die Thüre, die man-auf diefem geſchnit⸗ 
tenen Steine ſieht, angedeutet. 

Die alten Künſtler, welche den Achilles auf 
gefchnittenen Steinen abgebildet: haben, 5) ſtellten 
ihn nie mit den langen Haupthanre vor, welches: 
Homerus thm. gibt,?). und der: unfrige hat! «8 
ibm eben fo kurz und abgeſtuzt als dem Antilo- 
chus gemacht, welcher Teztere nach: des Balame 
des: Erzählung: bei Philoſtratus wenig Sorgfalt 
auf fein Haar. verwendete, 6) wiemohl er. font ſehr 
ſchön war. Man’ fünte daher in Rükſicht auf um» 
fere Gemme annehmen, daß der Künſtler das, mas 
Achilles nach empfangener Nachricht von dem Tode 
des Batroflus that, indem’ er fich nämlich. damals 
die Hanre wirklich abfchnitt, anticipirt babe, Übri— 
gens waren die jungen Griechen in: der Tracht: ihres 
Haars unter einander nicht gleichförmig, auch nicht 
einmal. dan, wen fie in Gefellfchaft- gingen; umd: - 


ı) Pausan. 1. ı0. [c.3ı.] 
2) I. 2. XVIN. v.29. 
3) IA. 0. XXIV. v.450. €onf. Pollax, 1. ı0. ‚segm: 170. 
4) Stosch pierr. gravees, pl. 47 — 48: 
5) RT. A. I. v. 197: | 
6) Heroic. c.3. $. 4. p. 698. 
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Palamedes, der den Griechen zur Belagerung 
von Troja folgte, wird uns mit einem bis auf die 
Haut abgeſchornen Kopfe beſchrieben.) Vielleicht 
haben die Künſtler, von welchen wir reden, ſich 
hierin nach dem gerichtet, was nach den heroiſchen 
Seiten Mode war, und dieſe Mode beſtand darin, 
dab die Ephebi (fo nañte man die Anaben, weir 
fie in das Sünglingsalter traten) fih die Haare ab« 
ſchnitten. 2) 
—Den fehlenden Theil des Samen fan man durch 
ein Basrelief im Haufe Mattei,. bier unter Nu— 
mero 130, ergänzen, indem darauf derfelbe Gegen- 
fand vorgefieht if. Hinter dem Achilles ficht 
fein Erzieher, der alte Bhönir, und die beiden 
meiblichen Figuren mit einer Art vom phrygifcher 
Hauben müßen Diomeda und SZphis, zwei junge 
Mädchen, fein, weiche Achilles und Batroflus 
zu Gefangenen gemacht hatten; >) den Brifeis war: 
damals dem Achilles von Agamemnon noch 
vorbehalten. 4) Antilochus fcheine auf dem Mar- 
mor älter zu fein, als er um diefe Zeit wirklich 
war; den fein Bater Neſtor rief ihn erſt im fünften 
Hahre des Krieges vor Troja, weil er, als die 
Griechen dahin gegangen, noch nicht manbar war. 5) 
Man vergleiche die gegenwärtige Zeichnung dieſes 
Basreliefs mit. derjenigen, welche fich unter den 
übrigen Kupfern von Antifen des Haufes Mattei 
befindet, um fich zu überzeugen, wie unrichtig uns. 
die alten Denfmale nach gewiffen Zeichnungen ge- 


ı) Ibid. c: 10. &g: p 7ı5. 

2) Senec. Hercul. fur. v. 852 

3) 12. I. IX. v. 661. 

4) Ir. T. XIX. v. 282. 

5) Philostr. Heroic. c.3. $.2. p- 697: 
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Fiefert werben, fo daß man wetten möchte, dieſe 
fielle einen ganz andern Gegenfland vor, als unfere 
Abbildung. Auf jenem Kupfer ſieht man nur eine 
halbe weibliche Figur und ohne Haube; Antilochus 
hält eine Schlange, welche ein Aal zu fein fcheint, 
in der rechten Hand; der Held hinter Achilles 
Bat. feinen Helm; Bhönir tragt Hopfen, und hält 
den. Spieß auf der Schulter. 


Zwoͤlftes KRapitek 


Thetis, welche dem Achilles andere Waffen bringt. 


[Numero 131.) 


Auf der fchönen Vaſe von gebrantem Thone uns 
ter Numero 131, welche fih in der vaticaniſchen 
Bibliothek befindet, iſt das Übrige der auf den zwei 
vorhergehenden Denkmalen vorgeftellten Gefchichte. 
abgebildet. 

Als Heftor dem Leichnam des Batroflus 
die Nüftung des Achilles ausgezogen, welche die 
Götter dem Beleus bei feiner Verlobung mit der 
Thetis gegeben hatten, und Achilles nun über 
diefen Verluft gang troftlos war: fo erfchien ihm 
Thetis ſelbſt, und erbot fi, ibm neue Waffen. zu 
bringen, die eben fo gut wie die vorigen von Vul⸗ 
eanus felbft verfertigt wären. 

Diefe Waffen brachte fie ihm aus dem Olympus 
bei Anbruch des Tages. 1) Der alte Maler läßt 
fie daher auf einem GSeepferde ſizend, von einer 
ihrer Nymphen begleitet, und den Harnifch, als das 
Hauptftüf der Rüftung, in der Hand haltend, aus 
dem Meere hbervorfieigen. Da die Farbe diefes Har- 
nifches weiß iii, fo fan man dieienige darunter: ver- 
fieben, deren Homerus erwähnt, welcher fagt, 
daß die Rüflung heller glänze als Feuer; 2) daher 


ı) IA. 3. XVHI. v. 645. Dio. Chrysost. orat. rı. p. 180. 
2) I. ibid. v. 609. 
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auch die Krieger, welche einen Harniſch von ſolcher 
Farbe trugen, Aswnotwpanss,.!) ſo wie von den weiſ⸗ 
fen Schilden Arwxurziöis. genañt wurden. ?); Auch 
fcheinen die: Küraffe und Schilde aus dem weiſſen 
Metalle,. welches. Birgilius album. orichalcum 
ntent, >): verfertigt- gewefen zu: fein, momit- feiner 
Angabe nach der. Küraß des Turnus verztert mar; 
und diefes Metall muß ganz weiß geweſen fein,. in- 
dem er es am. einem andern. Drte. auch argentum: 
beißt :: 


Aut. laves vocreas lento ducunt argento. 4): 


Eben fo käft auch Somerus: wegen ber Weiſſe dem: 
Achilles. von der. Theis: zinnerne Beinſchienen 
bringen.) 
Sn dem bereulanifchen. Muſeo findet man mehrere 
Schalen und anderes Geſchirr von dieſem Metalle. 
Da die. Commentatoren des. Virgilius die weiſſe 
Farbe nicht. mit dem Golde reimen koñten, welches; 
dem Worte aurichalcum zufolge ‚. threr Meinung. nad). 
einen Theil der Zuſammenſezung diefes Metafles aus⸗ 
machen müßte: fo bildeten fie fih Gott: weiß mas 
für eine Art andern Metales darunter ein.. Sch glau⸗ 
be indeffen,. daß album aurichalcum eben das war, 
was die Hebräer @s album nanten; obgleich daffels 
be von allen Gelehrten, und von Bochart ing 
befondere, 6) für ganz etwas anderes, als es wirk- 
kich iſt, genommen - wurde, 


r) Suid. v. irmwes A8unc$.- 

2) Æschyl. sept. Theb. v. [87.] Sophocl. Autig.. v. [i06.] 
Eurip. Phenis. v: [1099.] 

3) En. l.ı2. v. 87. 

4) Ibid: 1.7. v. 634. 

5) D. 2. XVIM. v.612:; 

6) Hieroz. part. 2. 1.6. c. ı6. p. 883. 
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Das Diadema der Thetis gleichet dem der 
Kuno und ift mit Edelfteinen befezt.!) Khre Mine 
hat etwas Betrübtes, da fie zu gleicher Zeit an den 
Tod des Batroflus und an die kurze Lebensdauer,- 
die ihrem Sohne Achilles beflimt war, dachte: 
Achilles, der ebenfalls über den Dod feines 
Freundes trauert, iſt im Begriffe, fich die Beine 
fÄjienen anzulegen, von denen cine auf dem rech— 
ten Schentel rubt. Ein anderer Krieger; weldher 
fein Schildfnap Autome don zu fein. fiheint: . 

2 0. Hchillis armiger Automedon;, 2) 


und in feinem Gefichte Erftaunen und Berwunderung: 
zeigt, bebt den von der Thetis Itberbrachten Schild: 
in die Höhe: und. hat. unter. demfelben. noch zwei 
Wurfſpieße 3) in der Hand.:. | 

Bina manu lato cerispans hastilia ferro; ) 
gerade. fo, wie man biefelben fowohl als die Pfeile 
zu halten pflegte.) Ach will bier: nur. beiläufig be- 
merken, daß Buonarroti einer andern Bein 
harniſch, der auf einer Vafe von. gebrafitem Thone 
gemalt iſt, für. eine Art von Schild gehalten hat. ®) 

Als Achilles feinen Schmerz über den: Leiche 
nam des Patroflus auslief und die Rüſtung 
anlegte., blieben: nur’ fechs Berfonen um ihn ; nämlich 
Agamemnon, Menelaus, Ulyffes, Neſtor 
Sdpomeneus und Phönix,7) welhe ihn daher. 


ı) Mart. Capell. 1. ı. p. 18. - 
2) Virg. En. 1.1, v. 446. 

3) [Es fcheinen eher die Trageriemen zu fen] 

4) En. L. i. v. 313. 

5) Aristoph. Av. v. 390.- 

6) Dempster. Etrur. tab. 28. 

„) IA. T. XIX, v. 310; 
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auch auf dem folgenden Basrelief begleiten, Auf 
unferer Vaſe fizt er in der Mitte von vier Berfonen, 
von welchen der Alte zur Nechten fein Erzieher 
Phönir zu fein ſcheint, wiewohl, wen man ber 
Autorität der Tabula Iliaca im Mufeo Enpitp 
lino folgen wollte, derienige, der den Schild: in: 
die Höhe hebt, Phönir fein würde. 1) Was bie 
drei übrigen Figuren betrift, fo paſſen fie. nicht 
fonderlih auf die drei von Homerus genañten 
Helden. 

Mer aufmerffam auf die Freiheiten gewefen if, 
welche fich die alten Künftler, befonders die aus 
den eriten Sahrbunderten der Kunſt, nach Art der: 
Dichter zuweilen genommen haben, und movon man: 
viele Beifpiele im. Baufanias findet: dem wird: 
es nicht. auffallend fein, in der Figur, welche mit 
einer Art von. Müze auf dem Kopfe vor Achilles 
fiebt, den Vulcanus vorgeſtellt zu ſehen. Diefe: 
Figur nähert ſich, auf einen Stab geſtüzt, dem 
Achilles, und eben durch dieſen Stab hat der: 
Künſtler wahrſcheinlich dieſen Gott der Schmiede 
ausdrüken wollen, indem derſelbe, weil er lahm 
mar, nur mit Mühe gehen fonte,- gerade fo, wie 
er auf dem Kaften des Enpfelus, wo eben diefe 
Fabel vorgefiellt war. und zwar, wie er der Venus 
die Hand reicht: 2): Sederman weiß, Daß Diefe 
Müze ihm zufemt; und dan erfcheint er. auch in an- 
dern. Figuren eben fo jung und ohne Bart, wie ich 
fchon. oben bei Numero 5 bemerft. babe: DVBorauss 
geſezt alſo, daß diefe Figur. wirklich Vulcanus 
fei, ſo köñte die. bärtige Figur, die hinter ihm 
fteht, einen von feinen Cyklopen vorfiehen, indem 
in der halb erhobenen Arbeit. des erwähnten Kaſtens 


») Num. 47; Conf. Fabrett; in:eand. tab. p.329. 
2) Pausan. 1. 5. [c. 19.) | 
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gleichfalls ein ſolcher hinter ihm herging. Bei Ge⸗ 
legenheit dieſes Kaſtens kan ich in Rükſicht auf die 
poetiſchen Freiheiten. der Künſtler den darauf vorge: 
flellten Rampf des Ahikles mit dem Memnon 
anführen, bei: welchen: die Mütter diefer beiden 
Helden zugegem find, 1): was doch allen. Nachrichten 
vom-trojantfchen Kriege: widerfpeicht. 

Man bemerfe: bier. auch die: Ohrgehänge fowohl 
am Achilles, als. an der Figur. melche den. 
Schild hält; dan auch an der Thetis, indem diefes, 
wie ich glaube, das. einziger Beifpiel: von folchen 
Ohrgehängen an: jungen. Leuten auf alten Dentmalen 
der Kunſt fein magz fü mie der einzige Autor, der 
dieſes Schmufes an. Mafsperfonen erwähnt, Apus 
lejus 852) jedoch. muß man unfere DBafe für 
Alter: als. diefen. Scribenten: balten. 3). 


ı) Ibid.. 
2) De doctr. philosoph. Platon. 1. ı. p. 57w- 
3).[8. d. K. 6B. 28.149, Note.]: 


Dreisehntes Kapitel 


Achilles bewafnet, um mit dem Hektor zu kämpfen. 
[Numero 132] 


Über den Berluft feines Freundes erbittert und 
vom Wunfche nach Nache gegen die Trojaner befeelt, 
föhnte fih Achilles mit Agamemnon aus und 
legte die Waffen wieder an, mit melden er auf 
dem in der Billa Borghefe befindlichen und bier 
unter Numero 132 aufgeführten Basrelief erfcheint. 
Er läßt ſich Beinfchienen anlegen, welches fowohl 
bei ihm!) als bei andern Kriegern das erfle war, 
was angezogen wurde, men fie fih zum Kampfe 
rüfteten.) Wo Homerus diefer Beinfchienen ge 
denkt, bedient er fich immer der mehrfachen Zahl 
(aynmsdes); auf unferm Marmor erblift man indeffen 
nur eine Sihiene, und zwar den Gebräuchen der 
fpätern Sahrbunderte gemäß, in welchen nicht nur 
die Römer, ) fondern auch die Griechen, 4) mit 
einer einzigen Beinfchiene beiwafnet gingen. Die 
Atolier befefligten diefelbe dem Scholiaften des 
Euripides zufolge am rechten Fuße, ?) die Samni- 
tee hingegen am linken.“) ber die Bewafnung 


ı) Ia. T. XIX. v. 369. 

2) Ibid. T. III. v. 330. 

3) Arrian. Tact. p. ı3. 

4) Macrob. Saturnal. 1.5. c.ı8. p. 418. 
5) Cönf. Brod. miscell. 1. 3. c. 8. 

6} Liv. 1.9. c. 40. 
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dieſes Fußes werde ich unten bei Numero 1% 
mehr fagen. | 

Unter den übrigen Figuren diefes Marmors er- 
fent man den Ulyſſes, welcher mit Achilles 
fpricht. Der nafte Held, mit einem Spieße in der 
linfen Hand und dem Baum eines von den erwähn⸗ 
ten Bferden in der rechten, fcheint der oben ange- 
führte Automedon oder der Schildfnap des Achil- 
les zu fein. 


Biersehntes Kapitel. 





Das in die Waage gelegte Schikſal des Achilles 
und Heftors. 


[Yumero 133.] 


Die hetrurifche Schafe, welche fih zu Nom im 
dem Kabinet des Herren Thomas Jenkins befin- 
det, und die ich hier unter Numero 133 auffüh« 
re, fan unter allen mit betrurifchen Buchſtaben be- 
zeichneten Schalen fich den Vorzug anmaßen, und 
verdient es, unter die fchönften Denfmale der Kunſt 
dieſes Volks gezählt zu werden. 

- Man erblift darauf die Vorstellung jenes Gste 
terbefchluffes über den Tod Hektors, welchen ung 
Homerus unter dem fchönen Bilde fchildert, daß 
Supiter mit der Wange in der Hand das Schik— 
fal des Achilles und Hektors abwog, und da 
er ſah, daß die Schale Heftors niederſank, die 
des Achilles aber im die Höhe ſtieg, den Tod 
Hektors befhlof. Von der Zeit an hörte Apol- 
Io, der vom Anfange diefes Kriegs an den Hek— 
to x beſchüzt hatte, auf, Sorge für ihn. zu tragen. 1) 
Man kañ daher auf diefes Bild das griechifche Sprich» 
wort anwenden: Asmmioregos revrans, gerechter 
als die Zunge einer Waage,?) fo mie auch 
jenes andere; AꝝguoAegegoc T# &vys. rag: bomus> rich 


ı) IA. X. [XXII. v. 209 — 213.) 
2) Suid. v. disasr. sexar. 
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tiger als dns Niederfinfen der Wange, 
wobei ich geglaubt babe, flatt 7N form lefen zu 
müßen rns forrs. 

Der Verfertiger diefer Schale bat flatt des ho— 
merifchen Zupiters, der das Schiffal der beiden 
Helden abwog, den Mercuriug gebildet, wie man 
an feinem Hute oder geflügelten Petaſus und aus 
feinem Namen in betrurifcher Schrift und Sprache: 
ıvau, erfehen Fan, welchen man auch auf einer ane 
dern Schale auf Ähnliche Art Tieft. ?) Die Urfa- 
che diefer Veränderung ift vielleicht unter andern 
diefe, weil die Wange unter der Obhut und dem 
Schuze diefes. Gottes fand, fo wie die Gewichte 
unter dem Schuze des Herfules.3) Diele Ber 
fchäftigung ſchikt ſich alfo beffer für jenen Gott als 
für Jupiter; und überdies findet man Mercurie 
us auch auf vielen gefchnittenen Steinen mit der 
Wange in der Hand. +) Ä 
Das in den beiden Waagſchalen (mrasıyE) ab» 
gewogene Schikſal der Helden wird bier in zwei 
Fleinen menfchlihen Figuren, die ohngefähr zweien 
Seelen gleih fein folen , vorgeficht. Ahnliche Fi- 
guren, und zwar gleichfalls ohne Fhügel, um fich 
nach dem Worte Kae, defien ſich Homerus be 
dient, und welches bald Schiffal, bald Ser 
le bedeutet, >) zu richten, findet man auch auf an— 
dern: Denfmalen in dieſem Werke. Die Figuren 
find übrigens mit ihren Namen bezeichnet, ——— 


ı) Pollux, 1.8. segm. 10. 
2) Dempster. Etrur. tab. 3. 
3) Fahrett. Inscript. c.7. p.527 — 528. 


4) [Berdhreip. d. geſchnitt. Steine, 281. SAbth. 
393 Num.] 


5) Jo. Diac. Schol. in Hesiod. p. ı01. 
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Achilles durch acuıe; wie man diefes Wort auch, oh⸗ 
ne anderer Denfmale zu erwähnen, auf einem bes 
trurifchen gefchnittenen Steine gefchrieben findet ‚1) 
aufer daß der Name auf der Schale den Buchſtaben 
z nicht in der. Mitte bat. Das Wort eras, neben 
der andern Waagſchale eingegraben ,. iſt wahrfchein- 
lich der Name Hektors, welcher fich aber auf kei— 
nem. einzigen andern Denfmale. diefer Nation fin- 
dets wiewohl diefes Wort nicht fo fehr vom grie- 
chifchen Namen diefes Helden abweicht, als das 
Wort manos, das man auch in der hetrurifchen Spra= 
che findet, von dem griechifchen. Namen des Ulyſ⸗ 
ſes abgeht. 

Die Handhabe am Balken der Wange, zwiſchen 
welcher fich die Zunge bewegt, oder der Grif/ (reu- 
ran, sadmos, zavay 2) und von Andern fvux ge« 
nant, 3) liegt auf dem Balfen ſelbſt. Diefes fomt 
aber vom Mangel des. Raums ber; wiewohl eine 
andere Wange, die auf einer: Vaſe von gebrantem 
Thone gemalt if, 4) ganz und gar Feine Handhabe 
und feinen Grif zu haben fcheint. 

Apollo, defien Name auf diefelbe Art: Arıv, 
auf einer Schale im Kabinet des Eollegii Ro— 
manigefchrieben ſteht, 5) hält die linfe Hand. mebif 
einem Theile feines Gewandes. über dem Kopf. im 
die Höhe, ſo wie jemand , ıder etwas abwägt, fie zu 
halten pflegt, gleichfam um den Mereurius zw. 
innen, mit Genauigkeit und — aue Rükſicht 


| 1): Gori- Mus. :Etrusc. tab. 198. n. 4. . 
2) Tzetz. Schol. Lycophr. p. 35... 
3) Schol. manuscript. ap.. Barnes; ad 1,.X. XXI. V. 214. 
4) Gori 1. c. tab. 165. - 
5). Dempster. Etrur. tab. 4. - 
8* 
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zu Werfe zu gehen. In der That mußte fich auch 
Apollo, als der Vater des Hektors, wofür die 
alten Dichter Stefihorus, Eupborion und 
AHlerander aus Atolien ihm ausgeben, 1) bei der 
Entfcheidung des Schikfals feines Sohnes interefliren. 
Als er ihn aber endlich in der Waagfchale finfen 
ſah, fo widerfezte er fich nicht weiter den unmie- 
derruflichen Befchlüffen in Anfedung deſſen Todes. 
Es fönte aber auch das Gewand, das Apollo mit 
der Linfen in die Höhe hält, auf das weiſſe Tuch 
(mappa) anfpielen, mit welchem die Brätoren zu 
Rom in dem großen Nenfreife (circus) dag Zeichen 
zum Abfahren der Wagen gaben, wie man diefes. 
auf einem Basrelief abgebildet findet, welches ehe— 
mals in dem Haufe Barberinmi war, nachher aber. 
in andere Hände gefommen iſt.?) Den in demfelben 
Augenblife, wo Homerus das Schiffal der beiden 
Helden abwägen läßt, Tchiften fich diefe an zum: 
Kampfe, fo daß etwa Apollo durch die aufgeho- 
bene Hand und durch das nach Art der Prätoren 
in die Höhe gehaltene Tuch ihrem: Schiffale freien: 
Lauf. zu geben fcheinen köñte. Dieſe im Eirco- 
fchon in den erſten Zeiten der römifchen Nepublif 
beobachtete Gewohnheit , deren der alte Dichter En⸗ 
nius Erwähnung thut, 8) erhält vicheicht durch 
diefe Schale ſowohl ein noch höheres Altertum als. 
auch einen: frühern Urſprung, und ift wahrfcheinlich. 
gleich vielen andern alten Gebräuchen von den He— 
truriern ber angenommen worden. 

Die Weglaffung des Buchflabens v in der Mit- 
te des Namens Apollo, fa wie die des Buch 


») Taotz. Schol. Lycophr. v. 265; 
2) Bartol. Admir. antig. tab. 23. 
3) Cie. de divinat. l. ı. c. 48. 
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ſtabens z im Mamen des Achilles, köüte auf die 

Dermuthung führen, daß man :bei den Hetruriern 
zwifchen gemwiffen Gonfonanten die Vocale mitver- 
fanden babe, wie diefes in der Echrift der orienta- 
lifchen Völker der Fall if, und daß man fie, ohnge— 
achtet fie nicht wirklich hingeſezt wurden, dennoch 
ansgefprochen babe. | 


Funfzehntes Kapitel: 





Auslöſung von Hektors Leichnam. 


[Numero 134.) 


Der Marmor unter Numero 134, welcher fi 
in der Vila Borgheſe befindet, fiellt den König 
Briamus vor, wie er vor Achilles auf den Knie 
en liegt, und ihm die Hand küßt, um den Leich—⸗ 
nam feines Sohnes Hektors zu erhalten, zu wel» 
chem Ende er ihm viele Geſchenke mitbringt. Diefe 
Geichichte, welche Ausg "Exrogos, Ertra Hectoris, . 
überfchrieben it, 1) ſieht man auf eine grobe Art. 
erhoben gearbeitet auf dem bintern Theile jenes. 
großen Sarfophags, der, wie ich fchon erinnert ha⸗ 
be, im Mufeo Eapitolino befindlich und unter 
der irrigen Benennung der Begräbnißurne des Kai⸗ 
fers Severus befant, auch von dem verilorbenen 
Abate Venuti erflärt worden if. Die Compofi- 
tion diefes Denkmals it indeffen von dem borghe— 
fifden Marmor etivas verſchieden und nicht fo. 
reich an Figuren. 

Der Marmor, wovon hier die. Mede geht, iſt 
meifterhaft gearbeitet, und der alte Künftler hat fich 
vorzüglich bemüht, ganz genau dem Homerus?) zu _ 
folgen, . indem er in der ganzen Stellung und auf 
dem Geficht des Achilles das ihm von Pria mus 


1): en ſab. 106% 
2) IB. 2. XXIV. v. 469. seq.) 
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erregte Mitleiden ausgedrüft bat, der ihn in diefem 
Zuſtand der Demüthigung an feinen alten Vater: 
Peleus erinnerte, welcher iso auch feines einzigen 
Sohnes beraubt war. 

Achilles iſt ſizend vorgeitelt, wie ihn dem 
Hpmerus zufolge Priamus antraf; indeflen er- 
wähnt diefer Dichter des Helmes nicht, den man 
hier unter feinem Stuhle erblift; das Zelt hingegen 
fehlt, ob es gleich auf der Tabula Iliaca, worauf 
diefelbe Geschichte vorgeſtellt iſt,) mit einer male» 
riſchen Freiheit entweder von Linnen oder von Häu- 
ten: aufgefpant vorfömt; obwohl es dem Homerns 
zufolge, wie ich fchon oben bemerft habe, wegen 
der lange dauernden Belagerung aus einem hölzer- 
nen Haufe befland.?) Als Briamus in das Zelt 
des Achilles trat, Batte diefer feine Freunde um 
fh; Automedon aber und Alcimus fanden 
unter denfelben und bedienten fie. _ Diefes müßen 
auf unferm Marmor die beiden jungen Männer fein, 
welche ganz troiilos zum Zeichen ihrer großen Be— 
trübniß fich das Geficht mit der rechten Hand be- 
defen: wiewohl auf der vorbin angeführten Urne 
nur einer von beiden erfcheint. Aufferdem erblift 
man auf unferm Marmor noch zwei ebenfalls fehr 
betrübte Frauen mit einem Mantel über den Kopf, 
als wollten fie das Geficht verhüllen. Die eine muß 
Brifeis fein, welche Agamemnon dem Achil- 
bes zurüfgegeben hatte; die andere aber Diomeda 
oder FJphis, zwei gefangene Mädchen, welche auf 
dem oben angeführten Basrelief, wo Antilochus 
die Nachricht von des Batroflus Tode überbringt, 
in Gefellfchaft des Achilles vorgeiicht find, Der 


ı) Num. 72. 
2) IA... XXIV. v. 450. 
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Krieger endlich, welcher: hinter dem Stuhle des Achil⸗ 
les flehbt, muß ein anderer feiner Gefährten fein. 


Der mit zwei Pferden befvante Wagen, 1) wel— 
cher den gewöhnlichen Etreitwagen ber Alten gleicht, 
it derjenige, in welhem Priamus gefommen war, 
und der Krieger mit den phrvgifchen Hofen, der 
darauf flieht, iſt Fdäus, des Königs Herold, der 
ihn auf diefer Reife begleitete. 2). Der junge Held, 
welcher den Bferden die Zügel abnimt, fcheint den 
Achilles felbit vorzuftellen, wie er in Begleitung 
des Automedon und Alcimus aus feinem Zelte 
gegangen iſt, um die Pferde von dem Wagen des 
Priamus loszufpannen, worauf er den Herold mit 
ſich führte, 3) 

Hinter diefem Wagen folgt ein anderer, mit 
Waffen und allerhand Gefchirr beladen, um dadurch 
die Gefchenfe anzudeuten, welche Priamus dem 
Achilles mitbrachte. Deutlicher als auf unferm 
Marmor fieht man diefen Wagen auf. der capitplie 
nifchen Urne, und wen er hatt zweier Näder deren 
vier hätte, fo würde er dem und von Homerus 
durch das Wort «uud befchriebenen ähnlich fein, 
den er ausdrüflich von dem ziweifpännigen, &Eges 
von ibm -genant, 3) unterfcheidet und von Maul: 
thieren ziehen läßt.) Auf jener Urne ſieht man auf 
eben die ſem Wagen einen vierefichten Kaften, wie von 
Brettern zufammengefezt, welcher. denjenigen vorftellt, 


ı) Ibid. v. 279.- 
2) Ibid. v. 149«- 
3) Ibid. v. 571. 
4) 1bid. v. 322: 
5) Ibid. v. 189.. 
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der von Homerus ugındos, von Bolklur mcpyor, !) 
und auf Fateinifch sirpea genañt wird : 2) welches 
ohngefähr auf einen aus Nuthen geflochtenen Korb 
hinausfomt, mworein man die wegzuführenden Sachen 
legte, damit fie nicht vom Wagen berunterfielen. >) 
Sn einem Wagen mit einem folchen Kaften reifte 
nach des Apollonius Erzählung Medea, um 
den Zafon aufzufuchen und fich mit ibm zu unter. 
reden. #) 

Der Verfaffer eines Verzeichniffesder im 
Mufeo Sapitolino befinvlihen Merkwür— 
digfeiten, welches der neuen Ausgabe der römi- 
fhen Gemälde des Abate Titi beigefügt iſt, 5) 
häft fih nicht fo lange damit auf, uns zu erflären, 
was auf der angeführten Urne eigentlich vorgeflellt 
fei; fondern begmügt fich damit, zu fagen, daß ein 
Prieſter darauf abgebildet fer, welcher einem todten 
Krieger die Hand küſſe. Sn der Befchreibung, wel- 
che unter der von Herrn Piraneſi in feinen Al» 
tertümern Noms in Kupfer geflochenen Urne 
befindlich iſt, ) wird behauptet, der fisende Achil— 
fes fei Afron, König der Geninenfer, wie er, 
nachdem ihn Romulus in der Schlacht mit eig. 
ner Hand erlegt babe, von feinen Freunden be- 
weint. werde; 7) der Krieger. auf dem zweifpännigen 


») L.7. segm. 116. 


2) Ovid. fast. 1.6. v. 680. 

3) Hesych. v. aupn$. Salmas. ad Scriptor. hist. August, 
P- 74 | 

4) Argonaut. L3. v.872. 

5) Pag. 5. 

6) T. 2. tab: 34. 

7) [Plutarch. in, Romul. c. 16.) 
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Wagen aber ſei Romulus, wie er nach dieſer 
Schlacht ſeinen erſten feierlichen Triumph halte; 
der ihm folgende Wagen ſei mit reicher Beute bes 
Inden und hinter ihm kommen die. römifchen jungen 
Soldaten. 


Sechzehntes Kapitel. 


Hektors Leichnam wird nach Troja zurükgebracht. 


[Numero 135.) 


Schäzbar it der Marmor in der Billa Bor 
gheſe, den ich bier unter Numero 135 aufführe, 
wegen der Art, wie die Wegfchaffung von HSeftors 
Leichnam darauf vorgeitellt if. Er wird nämlich, 
nachdem er ausgelöfet worden, von zivei Berfonen 
auf den Schultern nach Troja getragen, indem dies 
fes, wie ich ſchon unter Numero 85 gefagt babe, 
bei Berfonen, die im. Kriege geblieben waren, der 
Gebrauch gemefen iſt.!) 

Hektor Farb ohngefähr in feinem dreiffigften 
Sahre, mit einem langen Barte, wig er auf dieſem 
Marmor vorgeftellt if, und wie ihn Virgilius 
auch überdies mit langen, oben auf der Stirn ab» 
gefchnittnen Haaren befchreibt;*) daher man auch, 
Haare, die auf diefe Art vorn verfchnitten waren, 
Hektorshaar oder hbeftorifhesHaar nante,?) 
&r wollte ſich nämlich biedurch von Paris unters 
fcheiden ‚, der auch vorn an der Stirn langes Haar 
batte; und im diefer Nüfficht allein muß man den 


4) [Allein der Zug acht von der Stadt weg, und ed dürfs 
te vielleicht eher (Ir. N. v. 786.) der Begrätnißtag von 
geftellt fein, wohin auch die DI» und Weinkrüge zielen, 
die in die Flammen follen gegoſſen werden.) 


2) En. 1.2. v. 276. Senec. Troad. v. 466. 804. 
3) Pollux, I. 2. segm. 29. 
Winckelmaũ. .8 9 
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Philoſtratus verſtehen, wen er erzählt, Hektor 
habe es wegen des Paris für unanſtändig für ei— 
nen Prinzen gehalten, langes Haar zu tragen; !) 
fo wie ich glaube , daß man in eben demfelben Ver- 
ftande auch das lange Haar des Änens erflären 
muß.) Bei den Griechen, insbefondere bei den 
Eubdern, mar diefer Gebrauch allgemein. Dio 
Chryſoſtomus erklärt das Wort xuxveos, welches 
Homerus vom Haare Hektors gebraucht , 3) für 
Haar von fchmarzer Farbe, als ob feiner Mei— 
nung nad) Heftor ſchwarzes Haar gehabt hätte, #) 
Demohngeachtet redet Bhiloftratus felbit ausdrük— 
ich von einer Statue Heftors mit einem Kopf oh— 
ne Haar.?) Allein aus zwei Münzen der Stadt 
Slium (Eısann) erfieht man deutlich, daB die Alten 
in der Abbildung Hektors felbit nicht einftimmig 
waren, indem die eine ihn mit einem ganz Fleinen 
Barte, 6) die andere aber ohne allen Bart vor 
ftellt. 7) 

Nachdem Briamus den Leichnam Heftors von 
Achilles losgefauft hatte, gingen, wie So merus 
fast , alle Männer und Weiber aus den Thoren von 
Troja heraus, um ihn in Empfang zu nehmen; 5) 
vor allen andern Fam feine Mutter Hefuba, feine 
Gemahlin Andromache, und Helena, deren lie— 
bevolle und zärtliche Klagen der Dichter erzählt. Unter 


ı) Heroic. c. 12. p.722. 

2) Virg. En. l.ı, v. 589. 

3) IA. X. XXII. v. 402. 

4) Orat.21.'p. 273. 

5) Heroic. p. 683. 

6) Seguin. num. sel. p. 330, 

7) Haym. Tes. Brit. t.2. p. 65. 
‚ 86) ,.n. XXV. v. 707. 
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diefen Weibern, welche in der tieffien Betrübniß 
und gerade fo vorgeftellt find, wie Seneca fie be 
fchreibt , nämlich mit flatternden, zerfireuten Hans 
ren, ohne Gürtel um die Bruſt (veste remissa), und 
die eine Schulter entblößt (exsertos lacertos, 1) zeich« 
net ſich Andromache aus. Übrigens fiebt man 
an allen diefen Figuren durch die langen Gemwänder 
das Beiwort Mxenizerra, das Homerus den Tro- 
janerinen gibt,?) ausgedrüft. Bei den Nömern 
war diefes ebenfalls im Gebrauche, und felbft die 
Männer folgten dem Leichenzuge ohne Gürtel um 
den Leib. So begleiteten 3. B. die römifchen Nit- 
ter den Leichnam des Auguſtus bis zu feinem Mau« 
foleum. 3) In Gemäßheit der DVergleihung der 
Etellen mit den angeführten Figuren des Marmors 
bin ich der Meinung, daß Statius in feiner The- 
bais an der Stelle, wo er die Frauen befchreibt , 
welche in der größten Betrübnif aus den Thoren 
der Stadt Argos binausgingen, um die Leichname 
ihrer bei der Belagerung von Theben gebliebenen 
Verwandten nufzufuchen,*) flatt aceincti sinus, habe 
fagen müßen discinceti sinus, indem die aufgenom«- 
mene Leſart der Gewohnheit der Weiber in fol 
chen Fällen widerfpricht. 

Andromarhe mird von ihrem Sohne Aitye 
anar begleitet; allein er ift nicht, wie Homerus 
ihn befchreibt, im Findlichen Alter, von der Säug- 
amme auf den Armen getragen; 5 auch nicht fo 
Hein, wie wir ihn auf der folgenden Vaſe der va— 


1) Troad. v. 83. 

2) Ia. H. VII. v.297« 

3) Sueton. in. Aug. c. 100. 

4) L. ı2. v. 109. 

5) D. X. XXII. v.484. Conf. Q, XXIV. v. 727. 
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ticaniſchen Bibliothek erbliken werden, ſondern wie 
ein junger Knabe abgebildet, gerade ſo wie ihn Se— 
neca in feinem Trauerſpiele, Troades genañt, vor— 
ftellt. Wen man alfo auf mehrern gefchnittenen 
Steinen und antiken Ballen einen folchen Knaben 
von einem Weibe, das feine Mutter zu fein fcheint, 
umarmt ſieht und ihn gleichfalls für den Allyanar 
gehalten bat: !) fo wird Ddiefe Meinung durch die 
Autorität des gegemmwärtigen Basreliefs beſtätigt. 

Bier trojanifche Krieger, welche Hektors Leich— 
nam begleiten, baben zum Unterfchiede von den 
Griechen einen anders geformten Helm, der fich 
durch die Röhre, Caro genant, auszeichnet. Die- 
fe Röhre erhebt fich oben auf dem Helm, und glei=- 
chet, da fie auf unferm Marmor nach vorn gebogen 
it, gewiffermaßen einer phrygiſchen Müze, deren 
Spize fih mach dem Gefichte zu bog, eben fo wie 
. der Helm eines Kriegers, der auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorgeftellt ift. 2) Auf dem Fufge- 
ftele der traianifchen Säule haben die barbari- 
fchen Völker eben dergleichen Helme: indeffen findet 
man auf einigen Münzen auch das Bild der Bal- 
las mit einem eben fo geformten Helme. 3) 

Die übrigen trojanifchen Figuren tragen Gefäße, 
vermuthlich mit Wein gefüllt, um damit den bren- 
nenden Scheiterhbaufen zu löſchen, wen, wie Ho— 
merus fagt, Heftors Leichnam in Afche vere 
wandelt worden. 4) Die nämliche beilige Sand» 
lung, am Grabmale diefes Helden verrichtet, ſah 


41) IBeſchreib. d. geihnitt. Steine, 3 8. 3Abth. 
393 Num.) ” 


2) Bellor. Lucern. part. ı. tab. 2ı. 
3) Beger. observ. in numm. p. ı2. 
4) DR. 2. [v.791.] 
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man auch auf dem Throne der von Bathykles 
verfertigten Statue des Apollo zu Amyflä cr 
hoben gearbeitet.) Auch Fönten diefe Gefäfe wohl 
die Gewohnheit des Wafchens oder der Reinigung 
(lustrationis) nach dem Leichenbegängniffe andeuten, 
indem die nächiten Verwandten des Verfiorknen dies 
felbe wirklich vorzunehmen pflegten. 2) 

Die einzige Figur mit dem Knie auf der Erde 
und ın einer bittenden Stellung, welche Briamus 
zu fein fcheint, indem man ihn in einer ähnlichen 
Stellung und zu des Achilles Füßen, um Hek— 
tors Leichnam von ihm zu erlangen, auch auf an» 
dern Kunfiwerfen vorgefiellt findet, läßt fich mit 
dem gegenwärtigen Gegenflande, der erſt nach der 
Rosfaufung flatt findet, nicht wohl reimen, befon- 
ders da Briamus von Mercurius gang allein 
in das Zelt des Achilles eingeführt wurde: auf 
unferm Marmor aber von mehrern Berfonen umge- 
ben erfcheint. Man fönte daher glauben, daß der Künft- 
ler den fpätern Scribenten, infonderheit dem Dietns 
Cretenſiss) und GedrennsH) gefolgt fei, wel« 
che ihm die Andromache, Bolyrena und andere 
zu Begleitern geben. Übrigens ſteht der Marmor 
zu hoch, um fich zu überzeugen, ob derfelbe von die- 
fer Seite ber verflümmelt fei oder nicht. 


ı) Pausan. 1.3. [c. ı8. in fin.] 
2) Schol. Aristoph. Nub. v. 836. Suid, v. zararen, 
3) De bello Trojan. 1.3. c. 20. 

| 4) Histor. p. 127. 


Siebzehntes Kapitel, 





Hektors Begräbniß. 


lNumero 136.] 


Den Marmor unter Numero 136, welcher bei 


Fraſcati im Gebiet des Kloſters von Grottaferrata aus⸗ 
gegraben und in der Halle am Palaſt des Cardi⸗ 
nalabts aufgeftellt ift, Fan man unter die fchönften 
Denfmale in diefer Art rechnen; allein er iſt auch 
zugleich fehr fchwer zu erflären, weil die Hälfte da— 
son fehlt, mie man aus der Länge der Figur, von 
welcher der Halbe rechte Fuß noch zu feben ift, 
Schließen fan. 

Da nun diefe Figur, welche unfireitig das Haupt⸗ 
theil des Ganzen gewefen if, indem ein Krieger den 
Fuß derfelben mit beiden Händen feſt hält, bier fehlt: 


fo muß man fich mit der Bemerfung begnügen, daß 


derfelbe einem todten Krieger gehöre, der vom Schlacht» 
felde entweder auf den Scheiterhaufen oder zum Be» 
gräbniß getragen werde. Ich habe indeffen das Ganze 
genau ſtudirt, um ausfindig zu machen, was dadurch 
eigentlich. vorgeftellt werde; fonte aber nichts weiter 
mit Gewißheit feflfegen, als daß es eine Begebenheit 
aus dem beroifchen oder fabelhaften Zeitalter fei, 
da nach dem von mir aufgeflellten Grundfaze der 
junge Krieger, welcher den Leichnam trägt, naft und 
auf beroifche Art vorgeſtellt if. Die beiahrte Frau 
fan in einem beroifchen Gegenitande, wie der gegen» 
mwärtige iſt, unmöglich eines von den Weibern fein, 
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welche den Körper der Verfiorbenen wufchen;!) den 
unter der ganzen Menge von Denfmalen, worauf dere 
gleichen Begebenheiten vorgeitelt find, findet man 
Fein einziges, auf welchem dergleichen Weiber von fo 
niedrigem Stande abgebildet wären, um fo weniger, 
da fie gar nicht nothwendig waren, das, was man 
vorftelen wollte, veritändlich zu machen. 

Zur nähern Beltimmung des Inhalts diefes Mar⸗ 
mors Fan indeflen das übriggebliebene Stük von der 
weiblichen Figur viel beitragen, welche neben dem 
Körper des Verflorbenen der griechifchen Gewohnbeit 
gemäß klagt, 2) und fich zum Zeichen der äuſſerſten 
Betrübniß die Stirn mit den Finger der Jinfen 
Hand berührt, wiewohl man von denfelben nur noch 
die äuſſerſten Spizen wahrnimt. Wen übrigens ihr 
Geficht nicht in Thränen gebadet iſt, To liegt daran 
nichts, indem nach dem Ausfpruch des Seneca 


. - .. levia perpesse sumus, 
Si flenda patimur. 3) 


Da man überdem nicht weiß, daß bei dem Be, 
gräbniffe berühmter Helden, die im Kriege oder durch 
einen andern Zufall geſtorben maren, die Mutter 
oder eine andere bejahrte Frau von naher Anver- 
wandtfchaft zugegen gewefen fei: fo läßt fich der Um⸗ 

fand, daß bier eine von diefem Alter abgebildet if, 
nicht anders als mit dem Leichnam Heftors rei- 
men, Es ift mir wohl befant, daß Seneca die 
Alkmene bei dem Scheiterhaufen erfcheinen läßt, 
auf welchem fich ihr Sohn Herfules lebendig ver- 


1) IA.0. XXIV. v.587. Eurip. Hecub. v. 612. Phaniss. 
v. 1329. 1661. Ennii fragm. p.54. Plutarch. consolat. 
ad Apollon. p. 207. 

2) Plat. leg. I. 11. p. 947. Taylor. lect. Lysiac. c. ı. p. 677- 

3) Troad. v. 408. . 
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brante:1) bier aber iſt die Rede von dem Körper ei— 
nes Berfiorbenen. Ferner kañ man auch dem Her⸗ 
fules feinen Helm beilegen, indem er denfelben nie 
als im Kampfe mit dem Hippokoon trug, wie er 
den 8 Sparta in einer bewafneten Statue vorgeſtellt 
war. | 

Endlich fchift fich der Fuß, der einen Mañ von 
höherer Statur als die übrigen Figuren des Marmors 
verrüth, fehr gut zum Hektor, deſſen bomerifches 
Beiwort merapos; ?) welches fo viel iſt als mmanis, 
fo wie das andere, ueyau, 4) der Große, einen Man 
von ungewöhnlicher Größe anzeigen: wiewohl ich 
recht gut weiß, daß der nämliche Dichter das Beimort 
aermeos auch dem Achilles gibt?). Der Helm, der 
in Bergleichung des Jünglings, der ihn trägt, eben 
falls übermäßig groß iſt, köñte daher auch wohl dem 
Verſtorbenen zugehören. 

Die Eiche, die meiner Meinung nach mit Vor 
ſaz angebracht it, fan als eine Anfpielung auf 
den Heftor angefehen werden, indem Homerus 
bei der Befchreibung des zur Erde fallenden und von 
Achilles mit einem Spieße getödeten Heftors dag 
Gleichniß von dem Sturze einer durch die Blize Ju— 
piters getroffenen Eiche hernimt.6) Zwar macht 
der Dichter beim Tod des Batroflus eine ähn- 
liche Vergleichung; aber er fagt Dabei: er fiel wie 
eine Giche oder Papel, oder eine hohe Fichte, von 


ı) Herc. OEt. v. 1668. 1738. 
2) Pausan. 1.3. [c. ı5.] 
.3) IA. A. XI. v. 819. 
4) IA. Z. VI. v. 263. 440. = 
5) IA. ©. XXI. v. 527. 
6 I. Z. XIV. v. 414 
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den Streichen der Art umgeflürzt.!) Wen er ber 
nach den Fall des von Ajar erlegten Trojaners 
Simoiſius erzählt, vergleicht er ihn ebenfalls 
mit einer umgehauenen, zur Erde ſtürzenden Papel.?) 
Hingegen bat er fich allein die Eiche, und feinen an- 
dern Baum, vorbehalten, um Heftors Tod zu fchil: 
dern. Man Ffönte auch fagen, daß die Eiche, deren 
Stam dazu diente, um Trophäen daraus zu machen 
und fie auf das Grab der Helden zu fezen,?) etwa 
das Siegeszeichen andeuten fünne, welchen dem Hefe 
tor errichtet werden follte, befonders da der Berg 
wegen der vielen Eichen, momit er befleidet war, 
befant if.4) Indeſſen fomt es mir bei diefen Um— 
ſtänden wahrfcheinlicher vor, daß die Eiche ein Sym— 
bol des trojanifchen Landes und dem zufolge auch 
des Drts, mo die aufdem Marmor abgebildete Bes 
gebenheit vorfiel, fein folle; da uns ia auch Ayo 
lonius lehret, daß diefer Baum der Rhea oder 
Eybele, deren Verehrung in Phrygien angeordnet 
war, geweiht gewefen fei. ?) 

Die bärtige Figur trägt einen Spieß, welches 
vieleicht der Spieß Hektors ift, fo wie auch der 
Helm und Schild, die der Jüngling in den Händen 
bat, ihm gehören müßen; fomohl aus der Urfache, 
die ich vorhin in Anfehung des. Helmes angeführt 
babe, als auch, weil wegen des von Achilles auf 
Anfuchen des Priamus den Troianern auf zwölf 
Tage bewilligten völligen Waffenttillitandes diefe bei— 
den Figuren Fein anderes Friegerifches Merkmal an 


ı) IA. TI. XVI. v. 482. 

2) IA. A. IV. v. 482. 

3) Virg. En. Lıı. v.5. 173. 

4) Theoerit. Idyll. I. v. 105 — 106. [et Schol. ad h. 1.] 
5) Argonaut. 1. ı. v. 1124. 
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ſich haben können, als das bloße Kriegskleid (xax- 
vs, xraıva, 1) und fo die Waffen, die fie in der 
Hand haben, mehr eine Laſt und ein anvertrautes 
But, als ein Mittel zur Vertheidigung und zum Ans 
griffe zu fein ſcheinen. 

Men man indeflen bedenft, daß der Spieß nur 
die gewöhnliche Größe und alfo Fein gehöriges DVer- 
bältniß zum Helm Heftors bat: fo fFünte man 
wohl annehmen, daß er dem andern jungen Krieger 
gehöre, welcher, fo viel man aus einem Theil des 
Degengefäßes abnehmen Fan, das Schwert auf eben 
die Art, wie Apollonius den Safon befchreibt,) 
am nakten Körper hängen bat. 

Es würde alfo derienige, der den Spieß trägt, 
der Sogu@ogos fein, melches im eigentlichen Wortver⸗ 
tande den Spießträger, im engern Einne aber 
den Waffenträger überhaupt, der alle Arten von 
Waffen feines Herrn trägt, bedeutet. Dieſes Wort 
wird indeffen auch gebraucht, um die Günſtlinge und 
Dertrauten von Perfonen höheren Standes zu be 
zeichnen. 3) Dem fei aber, wie ibm wolle, fo fan 
doch immer ein fo gebaltener Spieß als eine An- 
fpielung auf den ſchon erwähnten Waffenſtillſtand 
betrachtet werden, wen man bei dem Worte avaxwxn 
fieben bleibt, welches einen Waffenftillitand, 
inducie, bedeutet, und dem Suidas zufolge von 
RuK TO vw Tas anwaas exem, Die Spize des 
Spießes oben halten, berfomt.4) Krieger mit 
dem bloßen Kriegsktleide und ohne Waffen pflegte man 
ev To imariag eva zu nennen, Der Bufch oben auf 


) Suid. v. zarexazwart. 
2) Argonaut. 1.3. v. 1261. 


3) Herodot. 1.3. c. 108. Plat. Phædr. p. 266. Conf. D’Or. 
vill. in Charit. p. 71. | 


4) Suid. v. avaxaxn. 
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Heftors Helme iſt von dem verfchieden, den man 
auf andern Helmen fieht, indem er einem oben auf 
dem Scheitel zufammengebundenen Haarfchopf, xew- 
Bvros genañt, gleichet, ohngefähr fo, wie Kenophon 
die Helme der paphblagonifchen Völfer in Alien bes 
fchreibt.1) Man fönte alfo annehmen, daß der Künſt⸗ 
ler diefes gethban babe, um den Helm Hektors, 
als eines Aftaten, von den Helmen der Griechen zu 
unterfcheiden, welche dem Virgilius zufolge ſowohl 
durch den Buſch als durch die Mähne von den Hele 
men der Trojaner verfchieden waren. ?) Der Helm 
feldft it mit einem Hippogryph und einem Widder- 
fopfe »geziert. Diefer Kopf köñte wegen des Sto— 
fens der Widder (dixxerarıkerdtan) auf die Friegeri- 
fhen Thaten Hektors anfvielen. Was aber das 
fabelhafte Thier betrift, fo wüßte ich wirklich fein 
Symbol ausfindig zu machen, welches Beziehung auf 
diefen Helden haben fünte, und eben fo geht es mir 
mit diefen Thieren, welche fich auf den Küraſſen ver- 
fchiedener Statuen befinden und einen Leuchter hal» 
ten. Dan bemerfe, daß einige fo geformte Sek 
me, vorn mit einem Bifler verfehen, weil fie bins 
länglich groß find, um das ganze Geficht zu bedefen, 
die Bafentheile nicht zu haben pflegen, welche man 
an andern findet, und die vermöge der daran befe- 
fligten Hafen beweglich find. 

Der Schild iſt gleich jenem Agamemnons9) 
in der Mitte mie gewöhnlich mit einem Medufens 
baupte verziert, nach dem Muſter des Schildes der 
Ballas,. welche diefes Haupt befantlih auf die 


ı) Cyri expedit. 1.5. c.4. $.6. 
2) En. 1. 2. v. 412. Conf. 1. 3, v. 596. 
3) IA. A. XI. v.36. 
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Mitte deſſelben bin verfezte.!) Eine andere Urſache 
war auch wohl, weil man glaubte, daß daffelbe den 
Kriegern Muth einflöße und diefe fich dadurch gegen 
alle widrigen Vorfälle gefichert hielten, fo daß es bei 
ihnen eine Art von Amulet war.2) Ariſtophanes 
neñt einen folchen Schild Yoryovaroıv armıdos KunAsv 3) 
und in einer andern Gtelle will er unter dem blo- 
fen Gorgonenhbaupte in der Mitte des Schil— 
des den Schild ſelbſt verilanden wiffen. 4) Die Me— 
dufenföpfe auf den Rüſtungen und den Echilden 
pflegen gewöhnlich platt gedrüft, aus einander ge— 
dehnt und in die Breite gezogen zu fein, als fei es 
die abgezogene Haut vom Gefichte. Das große Ab 
tertum dieſer Verzierung erhellet aus der Nachricht 
von dem Schilde, welchen Menelaus bei feiner 
Abreife von Troja dem Apollo, den die Dlileter 
Branchis nannten, weihete und in deilen Tempel 
aufgehängt zurüfließ; mo ihn hernach Pythagoras 
bis auf den Meduſakopf, der von Elfenbein in 
der Mitte gearbeitet war,?) ganz verfault gefunden 
haben fol, indem er aus Leder verfertigt war. 6) 
Die Verzierung in der Mitte der Schilder, die auf 
zwei Vaſen von gebrantem Thone in der vatica— 
nifchen Bibliothef gemalt find, ift weiß, wahrſchein— 
lich um dadurch das Elfenbein, woraus die Arbeit 
daſelbſt gewöhnlich beftand, anzudenten. Da übris 
gens eine folche Verzierung immer von einer vom 


ı) IA. E. V. v. 741. 

2) Aristoph. Lysist. v. 547. 

3) Acharn. [v. 1137.] 

4) Ibid. v. 573. Suid. v. vayue. 
5) Diog. Laert. 1.8. segm. 5. 


6) Lucian. de scrib. hist. c. 23. 
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Schilde felbft verfchiedenen Materie war, fo pflegte 
man fie mit Nägeln darauf zu befefligen. 1) 

Homerus fagt zwar nicht, daß Achilles dem 
Briamus die Waffen Heftors zurüfgegeben habe; 
allein deßwegen verdient unfer Künftler doch feinen 
Vorwurf darüber , weil er, indem er einen Helden 
vorfiellen wollte, zu deffen Leichenbegängniß man 
Anstalten machte, ibn doch von feinen Waffen beglei— 
ten laffen mußte, da es bei den Alten gebräuchlich 
war, dem Leichnam der Krieger ihre Helme und 
Spieße folgen zu laſſen:?) 

Armis illum lugere decet,) 


und diefe Waffen alsdan mit zu begraben oder zu 
verbrennen; +) fo mie man auch bei den Leichengü- 
gen, befonders folcher Berfonen, die wie Heftor 
gewaltfamen Todes geilorben waren,>) einen Spieß 
voranzutragen pflegte.) Eben diefer Gewohnheit 
erwähnt Euripides in feinem ZTrauerfpiele He— 
lena, wo diefe fagt, ihr Gemahl Menelaus ers 
warte fie fchon am Bord des Schiffes, bewafnet 
und mit dem Spiefe in der Hand, als ob er dem 
Leichnam die legte Ehre erweifen wolle, wiewohl es 
blos auf feine Vertheidigung abgefeben war: 


—* dopv re dedın Axßuv, 
"Ns rw Yavıyrı xapıra On auvenmevav'T) 


ı) Æschyl. Sept. Theb. [v. 470. seq.] 
2) Virg. En. l.ıı. v.9gı. 
3) Senec. Herc. OEt. v. 1879. 


4) IA. Z. VI. v. 418. Oduso. A. XI. v.74. Sophocl. Aj. 
[v. 573.] Plutarch. in Thes. [c. 36. sive ult.] 


5) Pollux, I. 8. segm. 65. 
6) Suid. v. swersyasır dapv. Petit. leg. Attic, p. 521. 
7) Vers. 1397. | 
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Diefe Etelle if, fs viel ich weiß, von feinem ein» 
zigen Schriftifeler, der von den Begräbnifgebräns 
chen gehandelt hat, angeführt worden. 

Aus dem Spieße auf unferm Marmor, der ganz 
gerade und fo getragen wird, daß die Spize nach 
oben zu ſteht, fönte man vielleicht ſchließen, daß die 
Gewohnheit der Römer, bei den Begräbnifien der 
Obrigkeiten und Krieger die Faſces und Waffen um— 
gekehrt, die Spize nämlich gegen den Boden, zu tra» 
gen, 1) nicht auch bei den übrigen Völkern ſtatt ge— 
funden babe, und daß vielleicht bei den Griechen in 
diefem Stüke ein anderer Gebrauch berfchte; fo wie 
4. B. die Archonten der Thebaner die Epize der Spie— 
fies nach vorn bin trugen. 2) "Go viel iſt gewiß, 
daß die Schriftfieller einer folchen Gewohnheit bei dem 
Leichenbegängniffen nicht erwähnen; und Virgilius, 
welchet fie den in Latium angefledelten arfadifchen 
Voölkerſchaften beilegt,) fo wie Statiug, bei wel- 
chem die fieben gegen Theben ausgezogenen Helden 
den Leichnam des Archemorus begleiteten und ihre 
Spieße auf eben diefe Art bielten,+) werden fich 
vielleicht nach den Gebräuchen der Römer, die zu ih— 
ren Seiten ſtatt fanden, gerichtet haben. Eben fo 
würde man auch meiner Meinung nach die übrigen 
römifchen Dichter erklären müßen, welche den Griechen 
dieſe Gewohnheit beigelegt haben. Unter allen alten 


ı) Virg. En. 1.6. v.224. Serv. in En. l.ıı. v. 92. Lips. 


comment. in Tacit. 1.3. sub init. p. ı3ı. 


2) Plutarch. de Socrat. Genio. p. 1060. [t. 8. p. 357. edit. 
Reisk. Daß fie die Spize nad) vorn hielten, fagt Plus 
tarchus nicht, fondern nur daf fie beftändig einen Spieß. 
gu führen pflesten.] 


3) En. l.ıı. v.93. 
4) Theb, 1.6. v. 214. 
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Denkmalen der Kunſt, fo weit ich fie kenne, befindet 
fih nur in der Billa Borgbefe eine einzige Fleine 
Figur mit umgefehrten Fafces, die von einem Bas— 
relief abgeriſſen fcheint und einen jungen fehr be+ 
trübten Krieger vorftellt. 


Das Kriegskleid oder Dberkleid der bärtigen Fi- 
gur, welches auf der rechten Schulter mit einer Bu— 
kel zugefnüpft if, widerlegt den Fabretti, der 
daraus, daß die Völker, wovon die Nede iſt, das 
Gewand fowohl auf der rechten als linfen Schulter 
zugefnüpft haben, einen fehr fchmanfenden Schluß 
zieht, indem er bebauptet, daß, wen an den Sta— 
tuen oder den Büſten das Gewand auf der linfen 
Schulter zugefnüpft fei, man fie nur alsdan für 
griechifche Arbeit erklären fönne.1) Allein ich glaus- 
be nicht, daß man unferm gegenwärtigen Marmor 
diefen Vorzug abfprechen fönne, wen man gleich das 
Gegentheil von dem daran findet, was man an an« 
dern Figuren, Statuen und Büren von Ächt griechi« 
fcher Arbeit wahrnimt. 


Der eigentliche Zeitpunkt, in welchem der Künft- 
ler diefe Gefchichte vorgeftelt hat, fcheint übrigens 
der zu fein, wo Heftors Leichnam vom Wagen, 
auf welchem Briamus ihn gebracht und nach dem 
föniglichen Palaſt geführt bat, beruntergenommen 
wird. Man Fan diefes aus dem Vorhang fchließen, 
den man über dem Kopf der Hefuba erblift, und 
der da, wo man ihn aufaefpant findet, immer ein 
Zimmer oder einen andern rundum eingefchloffenen 
Drt, wie ich fchon oben bemerft habe, anzeigt. 


Übrigens Fan man nicht verlangen, den Namen 
der Figur, welche den Spieß hält, oder der andern, 
welche den Schild und den Helm trägt, zu wiſſen. 


ı) Fabretti Inscript. p. 400. n. 293. 


208 Denkmale. 


Da indeſſen beide dopu2oes find, fo fan man fie für 
folche Humme Berfonen halten, welche man im Ge- 
folge der Könige und Helden auf der Bühne erfchei- 
nen ließ und die auch dcgvpcess hießen. !) 


ı) Reitz. ad Lucian, Icaromen. c. 9. p. 760. 


Achtzehntes Kapitel 


Andromache beflagt den Heftor, 


[Numero 138.] 


Obgleich das Basrelief unter Numero 137, 
wie wir ſehen werden, dazu dient, die folgende Nu— 
mer 138 zu erflären : fo babe ich doch verfchiedene 
Urfachen, dieſes vor jenem aufzuführen. Es fielt 
Andromache vor, wie fie über den Tod Hektors 
flagt. Einer von ihren Brüdern, entweder Deipho— 
bus oder Helenus, iſt neben ihr, und fucht fie zu 
tröſten. 

Die Amazonen, welche auf dem erſten Mar— 
mor befindlich find, beflätigen meine Behauptung; 
indem fie eine jede zwifchen Griechen und Griechen 
vorgefallene Begebenheit ausfchließen, wobei fe als 
‚ihre feit den Zeiten des Theſeus erklärte Feindinen 
erfcheinen würden. Übrigens Fam auch den Troja- 
nern nach Hektors Tode, gerade als fie in der 
größten Bedrängniß waren, Benthefilen, Köni« 
gin der Amazonen, zu Hülfe,!) und diefe iſt es 
ohnſtreitig, welche bier durch den Helmbuſch von ih⸗ 
ven übrigen Gefährtinen unterfchieden wird. 

Andromache fit auf einem Steine, welches 
eine Gegend aufferhalb der Mauern Trosas andeuten 
fan, indem Hektor bier begraben war; den die 
Alten pflegten alle ihre Todten aufier der Stadt zu 
beerdigen, ausgenommen die Stifter derfelben und 
die Helden, denen man innerhalb dem Bezirk der. 


ı) Quint. Smyrn. l.ı. v. 18. 
gr 
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Mauern Grabmale errichtete, wie z. B. dem Pe 
lops in Elis,!) dem Thefeus in Athen?) und der 
Semele in Theben; 3) miewohl Zethbus, Am 
phions Bruder, der diefe Stadt erbaut Hatte,. 
auflerhalb der Mauern begraben wurde. 4) 

Andromache hält die Urne mit. der Afche ih« 
res Gemahls, welche Hefubn mitgebracht hatte, 
auf dem Schooße, fo wie Alfmene die Afche ihres 
Sohns Herfules im Bufen mitbrachte: 

Qu@ legit in mœstos ossa perusta sinus, ) 
und fie mit ihrem Tranf vermifchte, als fie. von den: 
Griechen gefangen mworden.6) 

Der junge Man, melcher mit Andromade 
ſpricht, faßt ihr mit der linken Hand an das Kiñ, 
wie diejenigen zu thun pflegen, die fich durch Lieb— 
Fofungen und Bitten bei andern einfchmeicheln wol⸗ 
len. Die Griechen nanten diefes üreyevankım, von: 
yeraıov, das Kin. Eben fo- berührte auch Dolon 
das Kin des Diomedes, um ihn zum Mitleid zu 
bewegen und das Befchenf des Lebens von ihm zu 
erhalten; 7) durch eben diefe Liebkoſungen bewog 
Thetis den Jupiter, dem Achilles gemogen. 
zu fein. 8) 

Bon den drei Frauen, welche in trauriger Stel- 
lung daflehen, halten zwei den Kopf mit den Haän⸗ 


ı) Schol. Pind. Olymp. T. v. 149. 

2) Plutarch. in Thes. fe. 36. sive ult.] 

3) Euripid, Bacch. v. 6— 7. Ä 

4) 1d. Phaniss. v. 145. Aschyl. Sept. Theb. [v. 490.. 
5) Tibull. L ı, eleg. 3. v. 6. 

6) Ovid. metam. 1. 13. v. 422, 

7) D. K. X. v 454. ° 

8) Ibid. ©, VII: v. 371. 
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den: em’ aynuvos nedarnv axetev.!) Ihre ganze Mi- 
ne und ihre Kleidung zeigt an, daß fie noch Jung— 
frauen find. Die eine iſt vieleicht Polyrena, 
die andere aber ihre Schweſter Medefifalte, des 
PBriamus natürliche Tochter, welche auch auf einem 
Gemälde des Bolygnotus der Andromache zur 
Eeite fHand.2) Die dritte, mit dem Gewande über 
dem Kopf und wie eine verheirathete Frau verfchlei- 
ert, iſt vieleicht Helena, melde Somerus auf 
führt, wie fie bei dem Leichnam Hektors in Kla— 
gen ausbricht. 

Wen man die Andromache mit den übrigen 
fie begleitenden Figuren und mit ihrem muthmaßlichen 
Bruder, der vor ihr ſteht, zufammenhält: fo ficht 
man offenbar, daß der Künſtler ihre hohe und deßwe— 
gen bei den Dichtern berühmte Figur ?) babe andeu— 
ten wollen; den wen man fie aufgerichtet denft, fo 
würde ſie über alle andern bervorragen. 

- Die Amazonen find hier, wie auf dem folgen- 
den Marmor, und wie überall, wo fie abgebildet vor- 
fommen, nur ganz leicht und mit einem einzigen Ges 
wande (wovoremrs) befleidet.4) Dieſes Gewand 
iſt durch einen Gürtel, welcher Zwgne genant wurde,5) 
zufammengezogen. Sie unterfcheiden fich übrigens 
fehr gut dadurch, daß ihre beiden Brüſte aufgefchwol- 
len find, wiewohl man nur eine davon entblöft ſieht, 
gerade fo, wie Diana vorgeftelt zu werden pflegt, 
nämlich mit halb offener Bruft.6) a 


ı) Oduce. E. XIV. 494. 
2) Pausan. J. 10. [c. 25. in fin.] 


3) Ovid. art. am. . 13. [v. 777. Conf. 1.2, v. 645.] Juve» 
nal. sat. 6. [v. 503 — 504.] 


4) Euripid. Hecub. [v. 914.] 
5) Pollux, 1.7. segm. 68. 
6) Callimach. Hymn. in Dian. v. 213 — 214. 
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Auf eben die Art ſind dieſe Heldinen in ſieben 
Statuen vorgeſtellt, die ſich in Nom befinden; drei 
davon im Mufeo Eapitolino, die vierte im Haufe 
Barberini, die fünfte in der Villa Mattei, die 
fechfte im farnefifchen Palaſte, und die fiebente 
im Haufe Veroſpi.1) Die nämliche Bemerfung. 
fan man auch auf andern Denfmalen machen, fo daß 
feiner einzigen die rechte Brust fehlt; daher ich nicht 
begreife, wie Maffei fich eingebildet bat, daß die— 
fes an jener in der Billa Mattei befindlichen Sta- 
tue der Fall fei.?) Auch die nachher von Vail⸗ 
lant gemachte Bemerkung in Anfehung des Mans 
gels diefer Brufl an einer Amazone, die auf dem. 
Rüken einer Münze des Gallienus geprägt il,I 
verdient Feine Aufmerffamfeit, indem die Figur gar 
zu klein, vielleicht auch ſchon verdorben iſt, fo daß fie 
wohl Bermuthungen Raum und. dabei Gelegenbeit 
gibt, eine Sache für die andere anzuſehen. Eben fo 
läßt es fich nicht begreifen, wie jene angebliche Su» 
n9, die ehmals in den Gärten Ceſj war, izo 
aber im Mufeo Eapitolino if, dem Verfaſſer 
des Buchs Roma antica e moderna, mwelches 1745 
bervortrat, bat vorfommen fonnen, als fehle die 
zechte Bruft daran, und wie er nun auf diefe Be— 
sbachtung geſtüzt fie für eine Amazone gehalten 
bat.) Durch diefe vorgefaßte Meinung binter- 
sangen, haben etliche Gelehrte geglaubt, daß, wen fie 
an irgend einer Figur nur eine Bruſt erbliften, die» 
fes eine Amazone fei, wie folches 4. B. der Fall 
bei Seguin mit einer Figur auf einer Münze vom. 


1) [G. d. K.5 B. 28 283 —31 $J 

2) Sposiz. delle statue ant. fig. 109. P. 202- 
3) Num. mus, de Camps. p. 114. 

4) T. ı. p. 90. 
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Smyrna iſt. 1) Es mag daher mit den auf dieſe 
Art verſtümmelten Figuren eine Bewandtniß haben, 
welche es will: ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß die 
alten Künſtler, wie wir aus ſo vielen ganz und gar 
nicht verdächtigen Denkmalen der Kunſt erſehen ha— 
ben, der von fo vielen Scribenten angenommenen 
Tradition, als hätten die Amazonen fich die rech- 
te Brut abgebrant, um deſto bequemer und gefchif« 
ter den Bogen fchießen zu können, nicht gefolgt 
find. Hippofrates iſt der erite, welcher von die 
fer durch die jungen Sarmatinen vorgenommenen 
Verſtümmelung redet: ?) allein feine Erzählung, die 
fich auf die Nachrichten Anderer gründet, verdient 
feinen großen Glauben. Diefes iſt auch der Grund, 
warum fpätere Autoren den Amazonen dieſelbe Ver- 
ſtümmelung zufchrieben. 3) 

Am Helme, den die Amazone auf dem Kopfe 
hat, fcheint man das Stüf zu erfennen, welches ci» 
nen Theil der Stirn bedefte und daher merwrev ges 
nant murde, zum: Unterfchiede von dem, was über 
derfelben hervorragte und yaursıvy hieß, wovon ich 
oben bei Numero 108 geredet habe. 


ı) Spanhem. de Vest. et. Prytan. p. 663: 
2) De aere et loc. p. 291. [c. ıo.] | 
3) Strab. 1. 11. [c.5. $2.) Virg. En. l.ı. v. 492. 649 


Eustath. in Odves. A. p. 1428. Conf. Mem. de l’Acad. 
des Inscript. t. 21. p. 109. 
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Die den Trojanern zu Hülfe gesogenen Amasonen, 
[Numero 137) 


Der Marmor unter Numero 137, welcher ſich 
in der Billa Borgheſe befindet, beitebt in einem 
fchmalen Etreife von Figuren , die etwas über eine 
halbe Spanne hoch find, und iſt fo lang, dag man 
fie in der Zeichnung bat müßen in drei Stüfe thei— 
len. Der Hauptinhalt deffelben find die Amazonen 
im trojanifchen Kriege. 

Auf der eriten Abtheilung fizt zuerſt Androma— 
he mit Aſtyanax auf dem Schooße; hinter ihr 
aber ſteht Hekuba. Darauf font Priamus mit 
dem Zepter in der Sand und empfängt aufferhalb der 
Thore von Troja die Königin Benthefilen, welche 

Ducit Amazonidum lunatis agmina peltis. 1) 


Die Gewohnheit beim Empfangen der Fremden, 
fich mwechfelmeis die Hand zu geben, wie man dies 
fes auch an unfern beiden Figuren wahrnimt, nante 
man deuten. Die Amazonen famen zweimal 
nach Troja; das erflemal gegen den Briamus,?) 
das zweitemal aber, um ihm gegen die Griechen bei- 
zuſtehen. 

Pentheſilea iſt vom Pferde geſtiegen, wie es 
die Höflichkeit zu jenen Zeiten erfoderte und wie 
auch Virgilius bemerkt hat, indem er die Ca— 
milla, Königin der Volſker, vom Pferde Heigen. 


ı) Virg. An. ].ı. v. 490. 
2) I. T. II. v. 189. 
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läßt, als der König Turnus fie am Thore der Stadt 
Ardea empfängt: 
Obvia cui, Volscorum acie comitante, Camilla 
Recurrit, portisque ab equo regina sub ipsis 
Desiluit, quam tota cohors imitata, relictis 
Ad terram defluxit equis. 1) 

Auch brachte es die Gewohnheit in diefen Zeiten 
vielleicht mit fich, beim erſten Zufammentreffen zwei- 
er Krieger und bei den eriten gegenfeitigen Begrü— 
ungen, den Helm und Schild abzunehmen, und 
beides auf die Erde zu legen, wie der Helm und 
Schild zu den Füßen der Benthefilen anzudeuten 
fcheint, wiewohl man nicht die geringfte Nachricht 
hierüber bat.. _ 

Den Briamus begleiten verfchtedene andere Tro—⸗ 
janer, welche über Heftors Tod betrübt und trau— 
rig zu fein fcheinen. Die Afche diefes Helden ruht 
in der Urne, welche Andromache auf dem Schoofe 
hält. Eine andere ebenfalls mweinende weibliche Fis 
sur und einer von ihren Brüdern, der fie zu trö— 
fien fucht, fieben neben ihr. Diefe drei Figuren find 
denen auf dem vorhergehenden Marmor Ähnlich. Im 
Anfehung der dopelten Vorſtellung der Andromas 
che auf diefem Basrelief, fo mie der Freiheit der al- 
ten Künfiler in Rüfficht auf diefe Wiederholung habe 
ich ſchon oben unter Numero 93 bei Gelegenheit: 
der Paſiphae, Königin von Kreta, meine Meinung 
gefagt. 

Die Amazonen: find auf dem gegenwärtigen 
Denfmale eben fo mie auf allen übrigen als zu Pfer- 
de flreitend vorgeftellt. Eben fo erfchienen fie auch 
auf einem von Mifon,?) einem der Alteften uns be= 


ı) An. ]. 11. v. 498. 


2) [Der Scholiaft des Ariſtophanes net ihn -Maxwr 
und fügt noch bei, daß derſelbe ein Eohn des Phani— 
cho s von Athen gewefen jei) 
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fanten Maler, verfertigten Gemälde in der Pökile zu 
Athen.1) Auch ſtimmen alle alten Autoren, welche 
von diefen Triegerifchen Weibern reden, darin über- 
ein, daß fie deren Gefchiflichkeit rühmen.?) Man 
fan daher gegen jene, welche mit dem Homerus in 
der Hand behaupten wollen, daß in jenen Zeiten dag 
Streiten zu Pferde nicht bekañt gewefen fei, das Gee 
gentheil behaupten und es auch aus dem Lucretiug 
erweifen, welcher fagt, daß das Neiten Alter fein 
müße, als die Kunft, die Pferde vor den Wagen zu 
fpannen. 3) 

Dieſe Heldinen haben Feine Binde unter den Brüs 
ften, wie man fonft an den weiblichen Figuren wahr— 
nimt; fondern den Gürtel um die Hüften, der uva 
und balteus hieß, wie ich bei Numero 71 bemerkt 
babe, und diefes war bei den Amazoıren eine Art 
von militärifchem Gürten. Da nun der Gürtel um 
die Hüften den Kriegern eigen iſt; fo wird das Wort 
Savvvr$os, ſich gürten, auch für fich bewafnen 
gebraucht. 4) Diefes war der Gürtel, den Herku— 
les der Hippolyta oder Antiopa, Königin der 
Amazonen, wegnahm: 


| Auratus religans ilia balteus, °) 
und überall, wo diefe Begebenheit unter den Thaten 


des Herfules vorgeftelt it, als: im Palaſte Als 
bani, in der Billa Borgbefe und Ludopifi, 


ı) Aristoph. Lysistr. v. 680. [et —— ad h. l. Conf. Pau- 
san. l.ı. [c. 15 et 41.)] 


2) Propert. 1. 3. eleg. 11. v.ı6. Philostr, Heroic. c. 19: 
p-750. Icon. 1.2. n. 5. p. 816. 


3) De rer. nat. 1.5. v. 1296. 


4) lBeſchreib. d. gefhnitt, Brent 281, 4 Abt. 
197 Num.] 


5) Senec. Herc. fur. v.542. 
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iſt dieſer Gürtel eben ſo gebunden, wie an uhfern 
Amazonen. 

Fhre Waffen find der Schild, pelta, und die 
©treitagt, bipennis genañt, melche an zwei Figuren 
des gegenwärtigen ,-und an der einen des vorherge— 
benden Marmors ausfiebt, als wen zwei von ihren 
Stielen getrente Arte voninnenan einem Stiele zu— 
fammengefezt wären. Es iſt etmas Ungewöhnliches, 
jene Amazone, welche 


galeam ante pedes projecit inanem, t) 


ai einem ovalen Schilde bewaffnet zu feben. Sch 
erinnere mich indeffen noch vier anderer Amazonen 
mit ovalen und runden Schilden. Die eine ift in 
einem Kampte in der Billa Seiner Eminenz des 
Heren Bardinals Aletander: Albani erhoben ge 
arbeitet; zwei andere flieht man auf einem Earfo- 
phage bei dem Bildhauer Benna, mo gleichfalls ei— 
ne Schlacht mit den Amazgonen vorgeftellt if; 
die vierte befindet fich auf einem Fußgeſtelle zu Poz⸗ 
zuolo, welches dem Tiberius von vierzehn aflati- 
ſchen Städten zur Bezeugung der ‚Erfentlichkeit für 
ihre Wiederherſtellung nach der Verwüſtung, welche 
ein fürchterliches Erbbeben bei ihnen verurfacht hat- 
te, errichtet worden if. Eine jede von diefen Städ⸗ 
ten iſt darauf fumbolifch unter einer weiblichen Ge— 
ſtalt mit ihrem darunter eingegrabenen Namen vor⸗ 
geſtellt. Eine davon, Namens Gibyra, iſt als 
Amazone. abgebildet, indem fie fich wahrfcheinlich 
fo- wie: Smyrna?) und Mirnna ’) rühmte, von ei- 
ner Amazone erbauet zu fein. Sie bat daher 


ı) Virg. Zn. 1. 5.v. ‚673. 

2) De Boze Lettre sur une medaille de Smyrne etc. 
3) Diod. Sic. 1.3. ſe. 53 —54-] 

Winckelmañ. 8. 10 
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in der rechten Hand einen Spieß und am linken 
Arm einen Schild, der mehr rund als oval iſt. Man 
vergleiche nun das, was ich hier ſage, mit den 
Kupfern, die man von dieſem Fußgeſtell dem Publi— 
co übergeben hat,!) und man wird ſehen, wie die— 
ſes Denkmal ſo ganz unrichtig abgezeichnet worden 
it. So ſieht man darauf z. B. gar nichts von dem 
Schilde. Übrigens aber findet man die pelta auch 
bei andern Bölkern; Euripides nent daher Thra« 
cien peltata.?) Schilde von dieſer Art flieht man 
auch auf der traianifchen Säule unter den Rü—⸗ 
tungen der barbarifchen Völker. 

Diejenige Amazone auf unferm Borabefk- 
fchen Marmor , welche hinter jener ſteht, die fich 
die Strümpfe angieht, bat eine Art von Keule im. 
der Hand, dergleichen ſich auf andern Denfmalen 
unter den Waffen diefer Eriegerifchen Weiber nicht 
findet. Sch werde indellen von den Keulen, womit 
die afiatifchen Nationen ſtritten, bei Gelegenheit ei- 
nes alten Gemäldes im dritten Theile diefes Wer- 
fes bei Numero 177 mehr fagen. 

Der Lefer wird es nicht übel deuten, wen ich 
ihn zu dem Fußgeitelle in Pozzuolo zurüfführe, um 
ibm zu zeigen, wie abfcheulich daſſelbe auf dem 
Kupfer entſtellt it, welches Bulifon an’s Licht 
gab, Theodor Gronovius und Montfaucon?) 
aber copirten und zum Gegenflande ihrer Erklärung 
machten. Die erfte Figur zur rechten Sand, wel» 
che die Stadt Hyrkania vorftellt, bat einen Hut 
auf dem Kopfe, der dem Betafus des Mercuriug 
gleichet. Bon dem Namen diefer Stadt unter der. 
Figur iſt nichts als der Anfangsbuchſtab H übrigges 


ı) Theod. Gronor. [illustrata] marm. basis [Tiberio erecta.) 
2) Alcest. v. 498. [al. 516.) 
3) Antiq. explig. t. 3. pl. 118. p. 194. 195. 
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blieben, Die zweite weibliche Figur, welche Gro— 
novius für einen Knaben hält und welche die Stadt 
Apollonidea bedeutet, bat auf dem Marmor einen: 
Vogel in der Hand; jener Gelehrte aber bat denfel- 
ben für. einen Kürbis (cucurbita) angefehen. Es if 
wahr, der Vogel iſt nicht mehr gang und unver» 
ſtümmelt; allein demohngeachtet erkent man ihn noch 
dafür, und zwar fcheint es mir ein Nabe zu fein, 
der auf die Stadt Apolloniden anfpielen fol, indem 
der Nabe ein dem. Apollo gemweiheter Vogel war; 
oder. es fan auch. aus eben dem Grunde ein GSper- 
ber fein, den Homerus den fohnellen Boten 
Apollos ment. !) Die dritte Figur bedeutet die 
Stadt Ephefus und it daher Diana ſelbſt, mit ei- 
nem Thurm auf dem Kopfe, aus welchem verfchie- 
dene Thiere hervorfchen, wie man diefes auch an ans» 
dern Statuen von ihr bemerft. Ihr zur Seite ſteht 
auf einem hoben Stam eine andere Kleine Figur 
eben diefer Böttin mit vielen Brüften, welche cben- 
fals ein Merfmal der ephefifhen Diana find, 
Allein fiatt jener Thiere bat Gronovius geglaubt, 
Flammen auf ihrem Kopfe zu fehen, und fich einge- 
bildet, daß diefelben auf den durch Heroſtratus 
verbranten Tempel zu Ephefus deuten follten, Auf 
ferdem bat diefe Diana noch in der linken Sand 
Ahren und Mohn; den linken Fuß aber fezt fie auf 
einen bärtigen Kopf, der faſt einer tragifchen Larve 
gleicht; fo daß dadurch der Fluß Kayſtrus angedeu- 
tet werden fan, wie der Kopf des Sipylus, der 
auf einigen Münzen der Stadt Magnefin geprägt ift,2) 
den nahe dabei gelegenenen Berg gleiches Namens vor 
ſtellt. Die vierte Figur, oder die Stadt Miryna, 
ſtüzt den linfen Ellenbogen auf einen Dreifuß, wo— 


1) Odvee. O. XV. v. 525. 
2) Harduin. numnı. ZIIITAA, 
’ 
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‚von blos der obere Theil, die Eortine [oder der 
Bauch) 1) erhalten it. Dielen Dreifuß bat Gros 
novius für ein Gefäß gehalten, und den als Zie— 
rat darauf gehauenen Ninderfopf als eine Anfpie- 
lung auf die Fruchtbarkeit des Gebiets diefer Stadt 
betrachtet. In der rechten Hand hat fie noch einen 
Myrtbenzmeig, mit welchem man fie auch auf eini— 
gen Münzen sieht, 2) als eine Anfpielung auf ihren 
Namen. Die fünfte Figur it die bereits angeführ- 
te Amazone Cibyra, deren Spieß mir nicht die 
beiden Spizen zu haben fcheint, die man auf dem 
bewußten Kupfer flieht. Was die Figuren der übri- 
gen Seiten: betrift, fo find diefelben zu fehr vers 
dorben, und man fan daher weder die Figuren noch 
die Bedeutung derſelben erkennen. 


1) [Man ſehe im 7 Band, S. 390.] 
2) Goltz. Gr&c. tab. 14: 


Zwanzigſtes Kapitel, 


Tod der Penthefilia, Königin der Amazonen. | 


[Numero 139.) 


Der folgende Marmor unter Numero 139 if 
eine Begräbnifurne und befindet fich aufferbalb der 
Borta del Popolo in der Villa, die vom Pabſt $ u- 
lius den Namen führt. Sie ftellt den Tod der Ben 
thefilea, Konigin der Amazonen, vor. Die beiden 
Hauptfiguren, welche den Inhalt diefes Basliefs aus— 
machen, und Achilles, welcher den Leichnam diefer 
Kriegerin, die er getödet und geliebt hatte, wie man 
offenbar flieht, im Augenblif der That von der Erde 
nufhebt. 

- Beide Figuren fieht man auf eben diefe Art auf 
mehrern gefchnittenen Steinen abgebildet: zwei der» 
gleichen find z. B. im Kabinet des Großherzogs von 
Tofcana, und mehrere noch im ehmaligen fHofchi- 
fchen, izo königlich preußifchen Kabinet. Auch 
bat man uUrſache zu alauben, daß eben diefer Gegen- 
fand auf ähnlihe Art von dem Maler Banänus, 
einem Bruder!) des Phidias, zu Elis im Tempel 
des olympifchen Supiters vorgeitellt gewefen ſei.?) 
Gerade fo wie die ganze Compoſition unferes Mar- 
mors ift eine andere Begräbnifurne, welche der fchon 
erwähnte Bildhauer Penna befist, erhoben geat- 
beitet, und ein Basrelief an dem Gartenhäuschen 
des Hauſes Roſpiglioſi. 


ı) [Ehwaser.) 
2) Pausan. 1.5. [c. 11] 
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Auf allen dreien iſt Achilles in mäñlichem Al⸗ 
ter und mit etwas Bart abgebildet: obgleich dieſes 
nicht fo ganz mit feinem wirklichen Alter überein— 
fimt, indem er, als er flarb, noch fehr jung war. 
Man fan daher glauben, daß er bier in dem Alter 
vorgeftellt worden, in welchem diejenigen, deren Afche 
in befagten Urnen befindlich war, farben, 


Ein und zwansigfles Kapitel, 


Die Einnahme von Troja. 
[Numero 140.) 


Bis igo find vier alte Kunſtwerke befant gemacht 
worden, worauf das trojanifche Pferd abgebildet. ift. 
Das eine ift ein Gemälde in dem berühmten gefchrie= 
benen Eoder des Virgilius, der in der vaticani- 
fchen Bibliothef aufbewahrt wird; das andere Die 
Tabula Iliaca in dem Mufeo Sapitolino;!) das 
dritte ein gefchnittener Stein vonXicetus angeführt; 
und das vierte ein altes Gemälde in dem berculani- 
fehen Mufeo.2) Das fünfte ift nunmehr das Brud)- 
ſtük eines gefchnittenen GSteing 3) unter Numero 
140, worauf die griechifchen Helden zu fehen find, 
wie fie aus dem Pferde, im welchem fie verborgen 
waren, theils auf einer Leiter,4) theils vermittelt 
eines Strifs, fo wie fie Virgilius daraus bervor- 
fommen läft,>) berausiieigen. Die Thür’ auf der 
Seite des Pferdes, aus welcher fie berausfommen, 
und welche bald Iyon irau,6) bald Iupx vns vaspes ) 


ı) Tab. Iliac. n. 95. 
2) Pitture d’Ercol. t. 3. tav. 40. 


3) ſ7Es war eine alte Paſte, und Feine Gemme, die 
Domenico Lanti, genait Caſciarino, beiak.] 


4) Quint. Smyrn. 1. 13. v. 51. 
5) Atı. I. 2. v. 282. 

6) Tryphiod. exc. Troj. v. 196. 
7) Tzetz. Chil. 
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heißt, nennt Lykophron yaspoc Eva. 1) Die Seri—⸗ 
benten flimmen in Abficht auf die Zahl diefer Hel- 
den nicht überein. Virgilius nent deren neun; 2) 
Gedrenus vier und zwanzig;?) Duintus Smyr 
näus neun und zwanzig; 4) und Euftathius Jäft 
die Zahl derfelben bis auf hundert fleigen. Unſer 
Prerd fteht nicht, wie jene der. angeführten Denk 
male, auf einem Boden, der unten Räder hat; fon«- 
dern fezt die Füße unmittelbar auf eine runde Schei« 
be, welche ein einziges Rad bedeutet; aufferdem aber 
bat fich der Steinfchneider nicht dabei aufgehalten, 
den Boden anzudeuten, damit er mehr Raum zu 
-den Figuren befam. 

Troja war wegen feiner fehr hohen Mauern bes 
rühmt und wurde das hohe Troja genant.?) Dies 
fes bat der Künſtler auf dem gefchnittenen Steine 
auch bemerft. Servius bat daber mit der Auto— 
rität des Afchylus gezeigt, daß von den hoben Mau« 
ern dieſer Etadt alle hohen Gebäude bei-den Grie- 
chen pergama genant worden feien. 6) Die Zinnen 
ber Mauern, die man bier fieht, wurden mgomaxwvss, 
morgen, yarda genant. 


ı) Vers. 343. 

2) L.c. v. 261. 

3) Hist. p- 131. 

4) L. ı2. v.3ıo. J 

5) Horat. 1.4. od. 6. v. 3. Propert. L. 2. eleg. 7. v. 30. 
6) Ad Zn. L.ı. v.99. 4 | 


Zwei und maniafed Kapitel, 


Kafſandra und Ajax. 
[Numero 141.) 


4 — ein Sohn des — Königs von Lo⸗ 
kri, deſſen Thaten die alten Dichter nicht ſo wie 
die der übrigen Helden, die ihn auf dem Zuge gegen 
Troja begleitet, zum Gegenſtande eines Trauerſpiels 
— haben, fand bei den Künſtlern deſto mehr 

ük. 

Er und Kaſſandra, Tochter des Priamus, 
machen den Inhalt des Bruchſtüks unter Numerp: 
141 aus, welches zu einem Basrelief gehört, das ich 
felbit befige. Die nämliche Gefchichte ſieht man auch 
auf einigen gefchnittenen Steinen; !) nur haben die 
DVerfertiger derfelben lieber die Gewaltſamkeit aus— 
gewählt, mit welcher Ajax die Kaſſandra von 
der Statue der Pallas, an welche ſie fich im Tem- 
pel diefer Göttin feſt anhielt, losriß. Der Verfer- 
tiger unferes Marmors hingegen flellt ung ein menſch— 
licheres und reizgenderes Bild dar, indem er vielmehr 
Die Liebe, welche Azax fürdie Raffandra empfand, 
zum Gegenſtand genommen hat. Er zeigt ihn uns 
daher in dem Augenblike, wie er ſie durch Schmei— 
cheleien und Liebkoſungen zu bewegen ſucht/ die Wün⸗ 
ſche feiner Liebe zu erfüllen, 


41) [Beſchreib. d. gefchnitt. Steine, 381. 3 Abth. 
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Man fieht den Niag, eben fo wie hier, auf ver« 
fchiedenen gefchnittenen Steinen ohne Bart und fo 
wie auf der folgenden antiken Paſte abgebildet. Eben» 
falls ohne Bart war feine Statue in einem Gym⸗ 
nafio zu Konitantinopel, Zeurippon genañt; !) Po— 
lygnotus hatte ihn hingegen zu Delphi mit einem 
Barte gemalt, 2) und eben fo ift er auf einem Ca— 
med, den ehmals der Gardinal Dttoboni befaß, 
und auf welchem die nämliche Begebenheit vorge- 
fiellt ift, erhoben gearbeitet. tibrigens weichen zus 
‚weilen ſowohl die Künftler als Mythograpben in 
Bellimmung des Alters der Helden von einander ab, 
wovon man mehrere Beifpiele bat; fo wie z. B. 
Heftor nach dem, was ich oben bei Numero 135 
angeführt habe, auf einer Münze mit einem Barte, 
auf einer andern aber ohne denfelben abgebildet if; 
und chen fo auch Troilus, des Briamus Eohn, 
welchem Tzebes einen fehr farfen Bart gibt. 3) 
So erzählen einige Autoren daß Achilles, von hef— 
tiger Zeidenfchaft gegen diefen jungen Trojaner ent— 
brant gewefen ſei, ) da doch derfelde dem Home 
rus zufolge gar nicht mehr in dem Alter war, um 
das Gefühl der Liebe zu erwefen. Bathykles, 
einer der älteſten Bildhauer, Hatte auf dem Thron 
des Apollo zu Amyilä den Hyacinthus, einen 
Süngling, den diefer Gott liebte, mit einem Rinne 
vorgeſtellt, das fchon mit etwas Barthaar bedeft 
war?) Tzebes befchreibt in einem fchon oben an- 


ı) [Analecta, t.2. p. 464.] 

2) Pausan. ]. 10. [c. 3ı.] | 

3) Schol. Lycophr. p. 39. 

4) Ibid. 307. r Zn ö 
5) Pausan. 1.3. [c.ı9.] 
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geführten Manuferipte, das fich in der vaticanifchen 
Bibliothek befindet, den Batroflug mit einem ſchö— 
nen Barte (svrwyav); da doch derfelde wahrfcheinlich 
eben fo wie Achilles noch feinen Bart hatte. Al- 
lein aus der Schilderung, die er von unferm Ajax 
macht, indem er ihn als fchielend befchreibt, fcheint 
es wohl, daß er diefe Schilderungen aus feinem Ges 
hirne gemächt habe. 
Kaſſandra hat flatterndes und zerflreutes Haar, 
fie fcheint von der weifingenden Begeifterung des 
Apollo ergriffen zu fein und zu gleicher Zeit fich 
zu bemühen, durch ihre bittende Stellung Mitleid 
zu erregen, um den Ajar von den Angriffen anf 
ihre Ehre abzuhalten. Die Statue der Pallas 
deutet übrigens den Ort an, mo diefes vorging, 
nämlich den Tempel diefer Göttin. Cie bebt den 
rechten Arm auf, um den Spieß zu werfen, gerade 
fo, wie man fie auf manchen gefchnittenen Steinen 
im Kampfe mit den Titanen abgebildet findet. 
um aber die Gefchtchte zu -endigen, will ich nur 
noch anführen, daß Ajar, als er dem Berichte ei» 
niger Autoren zufolge die Kaffandra unerbittlid) 
fand, feine Liebe in Wuth verwandelte, und vor 
der Bildfäule der Pallas felbit die äuſſerſte Gewalt 
gegen fie brauchte. | 
Diefer Frevel hat der Verfertiger eines fehr ſchö— 
nen Basreliefs, melches fich- in den untern Gewöl— 
ben des Palaſts der Billa Borgheſe befindet, 
ausdrüfen wollen, indem er ihm vorgeftellt bat, wie 
er die Raffandra bei den zeriireueten und bald 
ausgeriffenen Haaren “gefaßt hält. Sie hingegen 
liegt mit dem einen Knie auf einem niedrigen Bette, 
welches, da es vor der Statue der Pallas ſteht, 
das Lectiſternium 1) diefer en zu fein fcheint, 


ı) Casaub. not. in $uet. Jul. c.76. p. 104 
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da fie zu den Gottheiten gehört, derem Lectiſternien 
die Seribenten erwähnen. Ubrigeng aber findet man 
nicht, daß ihr diefe Art des Goͤtterdienſtes in jenen 
fo entfernten Zeiten erwiefen worden, oder daß die 
Lectifternien fchon zu den Zeiten des trojanifchen 
Kriegs bekañt gewefen wären; fondern es fcheint 
vielmehr, daß der Künftler die gegen Raffandra 
gebrauchte Gemaltthätigfeit vor der Statue der 
Göttin ſelbſt recht malerifch. habe vorſtellen wollen. 
Die Ballas iſt wie eine Herma gefaltet, jedoch 
bis zu den Füßen, welche dicht zufammen fleben, 
befleidet,, auf die Art wie Ay ollodorus dag Palla⸗ 
dium beſchreibt, das der Fabel zufolge vom Himmel 
gefallen war, 1) wie ich ſchon oben in der vorläus 
figen Abhandlung bemerkt habe. 


ı) L.3. [c. 12. $. 3.] 


Drei und zwanzigſtes Kapitel, 


Aiag Dilens. 
[Numero 142.) 


Die auf einem Felfen fisende Figur eines Kries 
gers auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabi- 
net, 1) welche bier unter Numero 142 aufgeführt 
ift, gleicht einer von Gravelle befant gemachten 
Gemme ?) und einem tief gefchnittenen Sardonyr mit 
dem Namen des alten Künftlers AAFYHOC, welchen 
izo Herr Anton Pichler aus Tirol, ein berühm- 
ter Steinfchneider in Nom, befist. Don demfelben 
alten Künſtler befizt der Engländer Herr Diering 
einen fchönen Cameo, der den Achilles vorfiellt, 
wie er die fterbende Pentheſilea umarmt. 

Der Krieger auf unferer Paſte iſt derfelbe Ajax, 
welcher in einem fchreflichen Ungemitter, das ıhm 
Pallas wegen der oben erzählten Entweihung ihres 
Tempels erregte, fich auf einen Felfen, Tupxm we- 
ren, >) und Einigen zufolge nach feinen Namen ge 
nant, 5) rettete , nachdem er das Schif in das Meer 
finfen und alle feine Gefährten umfommen gefehen. 
Hier trozte er den Göttern felbit und brach in die 


1) [Befchreib, d. geſchnitt. Steine, IK. 3 Abth. 
246 Num.) 


2) Pierr. gravees, t. 2. pl. 14. 
3) Odvse. A. 1V. v.507. 
4) Hygin. fab. 116. 
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Worte aus: Ich werde auch wider ihren 
Willen mich retten.!). Eben dieſer Held, der 
auf den Münzen von Lofri, feinem Baterlande, in 
ffreitender Stellung abgebildet 2) und von Nonius 
irrig für einen Fechter oder Ninger gehalten wurde, 
hat einen Dreizaf unter fich, der vielleicht auf diefe 
Berfolgung der val las vermittelſt des Neptunus 
anſpielt. 


1) Oduse. 1. c. v. 504. 
2) Goltz. Grac. tab. 18. 


Bier und zwanzigſtes Kapitel. 


Andromache mit Aſtyanaxr. 
— [Numero 443.) 


Auf diefer Vaſe von. gebrantem Thone in der 
vaticanıfchen Bibliothef, die bier unter Numero 
143 aufgeitellt it, fcheint mir. Andromache mit 
Aſtyanarx auf dem Schooße worgeitellt zu fein. 
Menelaus, einer der Anführer der Griechen, ſtebt, 
wie ich glaube, vor ihr und deutet ihr den Beſchluß 
des Todes diefes Kindes an, entweder aus Furcht, 
oder unter dem Vorwande, daß er einitens das Blut 
feines Vaters Heftor rächen und feinem Geichlecht 
den trojanifchen Thron wieder. verfchaffen könte. 
Wenigſtens war dem Servius zufolge Menelaus 
derjenige, der den Aſtyanax von den Mauern 
Trojas binabftürzen ließ. 1) Zudem liegt bier diefer 
einzige Sohn Hektors gerade fo auf dem Schooße 
feiner Mutter, wie Euriptdes ihn befchreibt, 2) 
und eben fo war er auch von Bolygnotug zu Delphi 
gemalt. 3)" Da Andromache als Gefangene dem 
Pyrrhus, einem Sohn des Achilles, abgetreten 
worden: fo wird fie auch bier vorgeftellt, als fäße fie 
in dem Zelte deifelben, tin welchem der vom Dichter 
Alcäus 4) angeführten Gewohnheit zufolge ein 


ı) In En. 1. 2. v.457- 

2) Troad. v.569. [al. v. 5713 

3) Pausan. l.ı0 [c. 25.] 

4) In. ejus fragm. ap. Fulv. Ursin. p. 102. 
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Schild und. zwei Beinharniſche, ſämtlich von. weiffer 
Farbe, aufgehängt find, fp wie ebenfalls der Schild 
des angenommenen Menelaus und der Grif feines 
Schwertes weiß find, um anzudeuten, daß lesteres 
wie der Grif des Schwertes Achills von Gil- 
ber fei, und eine Scheide von Elfenbein habe. 1) 
Den Schenel der Andromache fan man bier als 
eines von den Beiſpielen merfen, daß diefes fonft 
den Göttern zufommende Wahrzeichen auch andern 
berühmten Berfonen, die nicht von Göttern geboren 
oder gezeugt find, beigelegt werde, wie ich oben bei 
Numero 111 bemerkt habe. 

Den obern Theil der Vaſe, wo man den Mer— 
curius vor dem Wagen der Victoria hergehen 
fiebt, köñte man: als eine. Anfvielung auf die fieg- 
reiche. Nüffehr der Griechen von Troja betrachten. 
An dem Wagen der Victoria ift die gefrümte 
Deichſel zu merken, melde in der Mitte über den 
Wagen felbft hinausreicht; ich babe indeſſen BIER 
oben bei Numero 3 davon geredet. 


ı) 1. A. 1. v.2ıg. 


Funf und zwanzigſtes Kapitel, 





Die getödete Polyrena. 
Numero 144.] 


Die von Pyrrhus aufdem Grabe feines Vaters 
Achilles getödete Bolyrena ift ein belichter Ge— 
genttand ſowobl der griechifchen als betrurifchen 
Künftler geweſen. Pauſanias ſah fie zu Athen, 
Pergamus und Delphi von dem berühmten Poly— 
gnotus anf Gemälden dargeitellt. !) Gori führt 
gleichfalls ein hetrurifches Denfmal davon an?) und 
im ſtoſchiſchen Kabinet findet fich diefes Opfer auf 
vier Gemmen eingefchnitten. 3) Sch habe die fchönfte 
von diefen vier ausgewählt und unter Yumero 144 - 
aufgeführt, wen gleich der Herr von Gravelle fie 
bereits befant gemacht hat; 4) den die Zeichnung 
davon ift fo fchlecht und unachtſam, daß die Pſyche 
auf der Säule in eine Urne verwandelt worden ift 
und von der Säule fiehbt man fo wenig, als von 
des Pyrrhus Dolchfcheide. Etwas beffer hat der 
Pater Scarfo diefe Gemme bekañt gemacht; nur 
glaubte er irrig, Lucretia und Tarquinius dat 
auf zu erblifen, 5) 


ı) L. ıo. [c. 25. in fin.] l.ı. [c. 22.} 

2) Mus. Etrusc. tab. 141. | 

3) [3 81. 3 Abth. 344 — 345 Num.} 

4) Pierr. gravees, t.2. p. 62. 

5) Lettera sopra varj antichi monunientj, p. 61, 
— 
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Der Künſtler hat die vom berühmten Tragiker 
Euripides bis zum Nabel entblößt beſchriebene 
Polyxrena vor Augen gehabt, wie ſie ihr Gewand 
zerreißt, als fie den Beſchluß der Griechen ausfpre- 
chen hört, daß fie dem Schatten des Achilles aufge- 
opfert werden follte,?) indem derfelbe auf feinem 
Grabe erfchienen fei und fie gefodert babe, weil 
ihr Vater Priamus fie ihm zur Ehe verfprochen, 
und fie Hrfache an feinem Tode gemefen fei; den 
Baris und Deiphobus tödeten ihn gerade, da er 
im Begriffe war, fie zu heirathen. 2) 

Bolyrena fist auf einem Schilde, fo wie auf 
Münzen die Gefangenen und die unterjochten Städte 
abgebildet find. Pyrrhus, noch jung und ohne 
Bart, wie er auch in einer Statue vorgeitellt war, 3) 
faßt fie mit der Finfen Hand bei den Haaren, die 
nach der Gewohnheit der Mädchen oben auf dem 
Scheitel zufammengebunden find; eine Stellung, 
welche man in folchen Fällen annahm, um denieni- 
gen, dem man einen Streich verfezen wollte, deſto 
gewiſſer zu treffen: 4) während fie mit der rechten 
Hand die feinige zurüfhalten will, nicht um dem 
Streich zu verhindern, den Hofnung zum Leben hatte 
He nicht mehr: fondern blos aus dem natürlichen 
Triebe, aus welchem diejenigen, welche in einer 
Krankheit fich freimillig der Operation des Schneideng 
unterwerfen, dennoch aus Furcht oder im Schmerze 
die Sand, welche ihnen dadurch Hülfe leiften will, 
ergreifen und feflbalten. 

Das Grabmal des Achilles gleichet der Form 


») Eurip. Hecub. v. 557. Conf. Ovid. metam. 1. ı3. v. 459. 
») Eurip. ibid. v. 37. 

3) [Analecta, t.2. p. 458 et 463.) 

4) Eurip. Iphig Aul. v. 1366. Iphig. Taur. v. 343: 
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der Grabmäler, die ehmals in Sicyon üblich waren. 
Eie beitanden nämlich aus einem großen Felfenitüf, 
auf welchem fich Säulen erhoben, die ringsberum 
ein Gebälf unteriügten : zumeilen hatten fie auch 
noch eine Art Giebel wie an Tempeln. 1) Hinter 
dem Grabmale flieht der obere Theil einer jonifchen 
Säule hervor, welches diejenige voritellt, die den 
Gebräuchen jener Zeit gemäß gerade an dem Orte, wo 
Achilles begraben lag, errichtet werden mußte. 
Das jonifche Kapitäl der Säule iſt ein Anachronifs 
mus des alten ESteinfchneiders; den es iſt in ins 
fehbung des Urfprungs Ddiefer Säulenordnung be 
fant, daß die Sonier, welche fie in Kleinaſten erfutt- 
den, nach der Nüffehe der Herafliden, alfo 
achtzig Fahre nach dem trojanifchen Kriege aus Brie- 
chenland vertrieben wurden; und dan ließen fie fich 
erſt dreiffig Sabre mach jener Vertreibung, folglich 
furz vor der Zeit, in welche die Geburt des Home- 
rus gefezt zu werden pflegt, in Afien nieder. ?) 

Das Bild anf dem Grabe, welches in alten 
Zeiten erisuma hieß, I) oder die auf der Säule 
fisende Pfyche stellt die Seele des Achilles vor, 
die bier erfcheint, um das Opfer zu empfangen; 
wiewohl man fie auch als ein Vorbild der Utifterb- 
Sichkeit der Seele, welche Somerus früher als jeder 
— unter den Heiden gelehrt hat, betrachten 
añ. 


) Pausan. 1.2. [c. 7.) 
2) Platarch. mıgs 73 "Ounp. emo. $. 1. 
3) Pollux, 1.8. segm. 66. 


4) Plutarch. 1.c. $. 15. [Man fehe den BVerſuch einer 
Allesorie, $.113, Notre.) 


Sechs und zwanziafles Kapitel. 
Hekuba. 


Numero 145.] 


Diele Überfchrift Fan das Basrelief unter Nu— 
mero 145, welches izo nicht mehr in Rom eriflirt, 


— mit Recht führen, indem es ein Hauptſtük, aus des 


Euripides Trauerfpiele gleiches Namens vorftellt. 

Als Hefuba, Königin von Troia und Gemahlin 
des Briamus, mit andern ihrer Frauen gefangen 
und in Thracien an's Land gefezt worden, fand fie 
am Ufer den Körper ihres jlingern Sohnes Poly⸗ 
dorus, den fie vor einiger Zeit mit vielen Schäzen 
zu ihrem Schwiegerfohn Polymneſtor gefchikt 
hatte, um diefe in Sicherheit zu bringen. Allein 
auf erhaltene Nachricht von der Einnahme Troins 
ließ der treulofe König den Polydorus umbringen, 
um fi der Schäge, die er ihm zur Verwahrung 
überbracht, zu bemächtigen, und warf hierauf den 
Leichnam in’s Meer, welches ihn wieder an’s Ufer 
fpüblte. Hier fand nun nach der Behauptung Einiger 
Hefuba den Leichnam, als fie einft hinging, Waffer 
zu fchönfen, um den Körper der Bolyrena zu ma- 
fhen. 1) Die unglüfliche Königin dachte nunmehr 
auf Rache wegen diefer Treulofigkeit des thracifchen 
Königs. Sie lieh ihn daher endlich unter dem Vor⸗ 
wande, mit ihm zu fprechen, zu fich rufen und ſtellte 
fich , als wollte fie ihm noch einige verborgene Schäge 
entdefen, worauf fie ibn in das Zelt führte und ihm, 
nachdem fie vorher feinen Sohn getödet hatte, die 
Augen ausſtechen ließ. 


3) Ovid. metam. J. 13. v. 5336. 
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Auf dem gegenwärtigen Marmor ift diefe Gefchichte 
mit einiger Verſchiedenheit von der Vorſtellung des 
Zragifers abgebildet, indem fich der Künftler wahr- 
fcheinlich nach der von Ariſtoteles aufgeftellten, 
und von mir bei Gelegenheit der Abbildung von 
Agamemnons Tode angeführten Marime, Feine 
graufame Handlung durch Frauen thun zu laſſen, 
>gerichtet hat. Deßwegen bat er einen üngling auf: 
‚geführt, welcher den Kopf des auf Hekubas Befehl 
— Sohns des Polymneſtor bei den Haaren 
hält. - Br 
Der König, der ein Gewand hat, dergleichen die 
Griechen den Barbaren zu geben pflegten, wendet fein 
Geſicht von diefer Scene des Schrefens hinweg, auf 
welchem man übrigens die Vorwürfe und die Angſt 
eines böfen Gewiſſens onsgedrüft fieht. Ferner ik 
bier von diefer That, welche mweitläuftiger auf einer 
Begräbnifurne vorgeſtellt iſt, nichts vorhanden. 1) 
Men übrigens die Figur des thracifchen Königs nicht 
auf dem Marmor befindlich wäre; fo fünte man viek 
Teicht auch annehmen, daß Hyllus, des HSerfules 
Sohn, bier abgebildet fei, wie er der Alfmene, 
der Mutter diefes Helden, den abgefchnittenen Kopf 
des in der Schlacht gebliebenen Euryſtheus, ihres 
Feindes, überbringt. I) 


ı) Gori Mans. Etrusc, tab. 142. 


2) Apollod. 1.2. [c.8. $.ı. Pindar und Strabe Ir 
sen diefe That dem Jolaus bei.) 


Sieden und zwanzigſtes Kapitel, 


Tod Agamemnons. 


[Numero 148.] 


Unter allen noch vorhandenen alten Denfmalen ift 
vielleicht Fein einziges, welches den Scharffin der 
Antiquare fo fehr befchäftigt bat, als Ddasienige, 
welches ich unter Numero 143 aufſtelle und deflen 
Inhalt man noch auf zwei andern Marmorn abgebil- 
det fiebt. Der eine davon, welcher fich im Haufe 
Guifiniani befindet, il in dem Werfe: La 
Galleria Giustiniani, befant gemacht, auch. von 
Sante Bartoli nebil der Erklärung des Bellori 
in Kupfer herausgegeben worden.!) An derfelben ge 
fchieht auch des andern Erwähnung, welcher fich im 
Haufe Barberini befindet und von dem vorberges 
benden. blos in einigen Nchenfachen, die ich hernach 
anzeigen werde, abweicht. Der -dritte endlich, den 
Bellori nicht geſehen bat, eriltirt in der Billa 
Borghefe, iſt aber etwas verfchieden und auf bei— 
den Seiten verflümmelt. Bellori geitebt, daß ihm 
der Subalt deffelben unbefant fei, und fertigt ihn mit 
zwei Worten ab, indem er ihn savum et atrox fa- 
einus, ignolum facinus, net. Montfaucon, wel 
cher Bartolis Kupfer hat copiren Iaffen, 2) glaubt, 
es fei darauf das Andenken an eine der größten und 
ausgezeichnetfien Begebenheiten des Altertums aufs 


ı) Admir. antiq. tab. 52. 
3) Antig. expl.suppl. t. 4. pl. 3r 
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bewahrt; hat aber weder anzugeben gewußt, was es 
eigentlich fei, noch einen einzigen Gedanken mitge- 
theilt, um uns etwa darauf zu führen. 

Ich babe aus den drei Basreliefs dasjenige aus— 
gewählt, welches im Haufe Barberini vorn an 
einem fehr gut erhaltenen Sarfophag befindlich und 
fo vortreflich gearbeitet it, daB es jenes im Haufe 
Giufliniani weit übertrift, an welchem man, da 
es ziemlich hoch hängt, die Theile nicht wohl uns 
terfcheiden fan. Man darf fich daher nicht wundern, 
wen die davon gemachte Zeichnung unrichtig iſt 
und folglich diejenigen, welche den Inhalt derfelben 
zu errathen fuchten, irve geleitet bat. 

Der wahre Inhalt diefes fowohl als der beiden 
andern Basreliefs it der Tod Agamemnons, der 
von Agiſthus auf Antrieb feinee Gemahlin Kly— 
tämneſtra getödet wurde; ein Gegeniland, welchen 
die Rünfller aus dem Homerus und Afchylus ge 
nommen haben. Dach den fpätern Tragikern, näm« 
lich dem Sophofles!) und Euripides zufolge, ?) 
tödete Klytämneſtra den Agamemnon mit einem 
Beile, nachdem fie ihm ein oben ganz zugenähetes 
Hemd übergemorfen hatte, fo daß er den Kopf nicht 
hindurch flefen fonte und Agiſthus ihm, deſto 
feichter den ködlichen Streich zu verfegen hatte. Afchyr 
[us >) und Eurivides4) mollen ibn ferner im 
Bade ermordet fein Laffen, und der DBerfertiger des 
borabefifchen Marmors fcheint fich in diefem Punkte 
an fie gehalten zu haben. Homerus hingegen ew 


1) Electr. v. 98. 

2) Electr. v. ıCo. 279. 

3) Agam. [v. 1050. 1069.] 
4) Electr. v. 157. 
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zählt, daß dieſe blutige Scene bei einem Abendeſſen 
ſich ereignet habe, zu welchem Agamemnon nebſt 
feinen aus dem trojaniſchen Kriege zurükgekehrten 
Gefährten von Ägiſthus eingeladen worden fei; !) 
daher man das Sprichwort: ein Abendeffen Aga— 
memnons, von folchen brauchte, die für die Bälle 
gefährlich abliefen. 2) Hyginus will, 3) daß diefe 
traurige Handlung bei einem Opfer verübt wurde, 
welches dem Afchylus zufolge Agamemnon ver 
richtete, 4) und dieſe Nachricht wird durch die Err 
A des Marmors, den ich ausgewählt babe, be 
ätigt 

In Abſicht auf die Hauptſache und die Perſon 
des Mörders von Agamemnon ſtimmen alle Au— 
toren überein; dieſes war nämlich Agiſthus, ein 
Sohn des Thyeſtes, eines Bruders von Agamem—⸗ 
nons DVater, den er mit feiner eigenen Tochter 
biutfchänderifch gezeugt hatte; daher er auch feinen 
Namen erhielt, nämlich von aıyıc, Ziege, indem er 
von feiner Mutter aus Schaam über ihr firafbares 
ergeben in einem Walde ausgefezt und von einer 
Biege gefängt murde. Atreus, Agamemnonsg 
Bater, gab dem Thyefles, um fich wegen des 
Schimpfes zu rächen, den er feiner Ehe durch dem 
Bruder angetban glaubte, deffen eigene Kinder zu 
efien. Allein Agiſthus rächte diefe feinem Vater 
angethane Beleidigung wieder, indem er den Atreus 
umbrachte und fich des Thrones von Mycend bemäch- 
tigte. Agamemnon vertrieb ihn wieder von dem- 
felben und daraus entiland num die zweite Urfache 


1) Odveo, A, XI. v.408. Conf. #lian. var. hist, 1. 2 Gil» 
2) Eustath. in Odvse. A. IV. p- 1507. 

3) Fab. 117. 

4) Agam. 1. c. 
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der Todfeindſchaft unter ihnen. Als hierauf Aga- 
memmon den Oberbefehl über die Griechen bei der 
Belagerung von Troja führte, wußte fih Agiftbus 
bei der Klytämmeſtra, der Gemahlin deſſelben, 
durch feine Liebfofungen fo gut einzufchmeicheln, 
Daß fie felbit es ihrem Gemahle nicht verzeihen koñte, 
ihre Tochter Spbigenia für das allgemeine Beſte 
aufgeopfert zu haben. Wo Agamemnon dazu 
noch die Kaſſandra aus diefem Kriege mitbrachte, 
gerietb Rlytämneftra darüber in eine folche Eis 
ferfucht , daß fie fich mit dem Ägiſthus verfchwor, 
und mit ihm einen Plan entwarf, den Agamem⸗ 
non umzubringen, wie fe auch wirklich thaten. 

Nachdem ich nun bier die graufame That und 
die Veranlaſſung zu derfelben erzählt babe: fo lege 
ich zum Grunde meiner Erflärung des gegenwärtigen 
Marmors die Worte des fchon oben angeführten Ho— 
merus, und zu allererii die Lichter, welche Bhi- 
Ioftratus bei der Befchreibung eines Gemäldes vom 
nämlichen Inhalte anführt, 1) auf welchem noch an- 
dere Umſtände, die zu der Hauptfache gehören, vom 
Dichter aber mweggelaffen wurden, abgebildet find. 
Sch bin dadurch auf die Fafeln, die man in unferm 
Marmor wahrnimt, aufmerffam geworden und fo 
auf den Gedanken gerathen daß die ganze Gefchichte 
bei der Nacht vorging. Es waren auf jenem Gemälde 
alle Säfte vom Weine trunfen und vom Schlafe über» 
fallen vorgeftelt, unter welchen man einen ſah, der 
auf dem Rüken lag, als Agamemnon wie diefer 
Autor fagt, mitten unter Weibern und Bünglingen 
flarb. Alles diefes flimt mit unferm Denkmale über« 
ein, auf welchem gleichfalls ein großer Theil der 
Figuren im tiefſten Schlafe vorgeſtellt if. 

Um nun zur Sache zu fommen, fo glaube 


ı) L.2. Icon. 10. 
Winckelmañ. 8. 41 
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ih, daß die Kauptfigur der Compoſition, welche 
vom Etuble heruntergefallen ift und den einen Fuß 
in ein Tuch verwifelt hat, Agamemnon fei, bei 
deffen Figur der Künfifer den Aſchylus vor Augen 
gehabt zu haben fcheint, welcher diefes Fallen‘ und 
Liegen auf dem Nüfen durch das Wort Urrızcux 
ausdrüft. 1) Die beiden Berfonen, die über ihn 
berfallen, und von welchen die eine ein Schwert bat, 
die andere aber das erwähnte Tuch aufbebt, können 
Agyſthus und ein Gehülfe fein, fo wie auch der 
dritte, welcher mit dem bloßen Schwert im der rech- 
ten , (welches Bartoli nicht bemerft bat) und der 
Scheide in der linfen Hand herbeteilt, als wäre er 
durch den Lärm plözlich aufgefchreft, meiner Meinung 
nach ein Mitverfchworner if, 

Die andere Hauptfigur dieſes Trauerfpiels iſt 
Raffandra, welche zugleich mit Agamemnon 
getödet wurde. Diefes fcheint die Figur zu fein, 
welche mit zerfireuetem Haare gleich einer Bakchan— 
tin ausgeftreft auf der Erde liegt; wenigſtens liegt 
fie gerade fo auch auf dem giuftinianifhen 
Marmor, wiewohl auf dem oben angeführten Ku— 
pfer nichts davon zu fehen il. Die Schulter it 
auf dem unfrigen auf ein hölgernes oder fleinernes 
Vierek geſtüzt, und man fieht fie in dem Augenblife, 
wo fie durch eine Art von Blok, den ihr der vierte 
von den Mitfchuldigen auf den Kopf wirft, den töd- 
lichen Streich empfängt; und eben hierin Meicht 
unfer Denfmal von der Erzählung der Scribenten, 
die nach Homerus lebten, ab, indem diefe fie zu— 
gleich mit Agamemnon durd einen Beilhieb ſter— 
ben laſſen. | 

Wer indeffen den Homerus in der Hrfchrift 
tnachlieft, wird leicht finden, mie fie auf diefe Spdee 


ı) Agam. [v.1ı225.] 
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gefommen find. Der Dichter fagt nämlich, Aga— 
memmon fei getödet worden, wie der Ochs an 
der Kripe,!) das beißt fo viel als, mit dem 
Biffen im Munde. Da num diefe Schriftficher 
nicht an die Ahnlichkeit einer Dchfenfripe mit einem 
Speifetifch dachten, fo haben fie fich eingebildet, ex 
fei im eigentlichen Verſtande mit einer Art oder 
einem Beile, wie die Ochfen, umgebracht worden. 
Man glaube indeflen nicht, daß ich ihnen hier nur 
meine eigene Meinung entgegenftelles ich babe viel- 
mehr gefunden, daß auch der Scholinft des Euri— 
pides die Worte Homers auf diefe Art erfärt 
bat. 2) Da ich hierauf bei dem Tode der KRaffan 
dra bedachte, daß es einem jeden fonderbar vorkom— 
men müße, wie die Verfchmornen vorber befchloffen 
hätten, fie mit diefer Art von Blofe zu töden: fo 
fiel mir auf einmal derjenige Blof ein, womit man 
ehedem die Gränzen gewiſſer Gebiete angedeutet und 
womit Ballas den Mars verwundet hat, 3) wie 
auch ein anderer Begräbnißftein, welchen Lynceus 
dem Bollur auf die Bruft warf. d Dieſes half 
mir aber nichts; den diefe beiden Blöke fielen fo: 
wohl der einen als dem andern durch einen Zufall 
in die Hände. Während ich nun fo immer noch zwei- 
felhaft aber dennoch der Meinung blieb, daß die 
fer Blof auf unferm Marmor etwas Bellimtes fein 
und fich auf einen gewiſſen Umſtand beziehen müße: 
fo fiel mir der Agamemnon des Afchylus in 
die Hände, ein Werk, welches bis dahin auch für 


.ı) [Odves. 4. IV. v.535.]) 

2) Schol. Hecub. v.ı278. [Odusr. 4. 505. edit. Glasgar 
1814.] 

3) IA. ®. XXI. v. 403. 

4) Pindar, Nem.X. v. 125. 
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die gelehrteſten Kritiker räthſelhaft geweſen war. 
Ich Fam gerade auf die Stelle, wo Kaffandra, 


als fie von Agamemnon der Alytämnefira 


vorgeflellt wird, von einer Art von Wahrfagerei er- 
griffen wird und vom Tode fpricht, der ihr bevor- 
fiehbe. Hier fchmeichle ich mir nun, die eigentliche 
Bedeutung des erwähnten Blofes gefunden zu haben. 

„ Statt des Altares, (ſagt Kaffandra in die 
„fer Begeiſterung bei Afchylus) im Haufe meines 
» Vaters, erwartet mich ein Blof, auf welchem 
„das Fleifch gehauen wird ,“ erı&nvov, 1) gemeiniglich 
srinonevy und zminöpmss genaät. 2) Diefen Blof 
fheinen die Künftler bei unfern Marmorn vor Au« 
nen gehabt zu haben, und zwar nicht von Stein, 
fondern von Holz, wie der Trauerfpieldichter diefes 
anzeigt, von der Größe, daß ein einziger Menfch in 
der Stellung, wie man auf unfrer Zeichnung fieht, 
Das heißt: mit dem einen Knie auf der Erde und 
den andern Fuß gebogen, vegiren fat. Go wäre 
nun meiner Meinung nach die Stelle des Aſchy— 
Ius, die bisher unmöglich zu verfichen war, durch 
Hülfe unferes Denkmals auf einmal erflärt. 3) 

Ich will indeffen nicht in Abrede fein, daß un« 
ter den zweifchneidigen Waffen, welche nach Kaf- 
fandras Prophezeihung auf fie warteten, 4) _ ein 


1) Agam. [v. 1216.)] 


2) Eustath. in Odvoe.B. II. p. 1443. Conf. Hemsterh. ad 
_ Lucian. dial. mort. ı0. $.9. 


3) [Hat der Künftler auf den Vers des Aſchylus Rükſicht 
genommen, wie koñte er die Borftellung fo wählen, daß 
der Kloz der Kaſſandra auf den Leib geworfen wird? 
Sie will doch offenbar bei Aſchylus fagen: ed warte 
im väterlihen Haufe bie Schlachtbank anf fie, ſtatt 
des Herde.) 


4) Agam. [v. 1090.) 
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Schwert oder ein Beil zu verfichen fer, wie die Am a- 
gonen es führten, und welches Euripides bei 
der Gelegenheit, wo er von derfelben Gefchichte res 
Det,!) merenug, Beil, neüt. Indeſſen anitatt zu ger 
fieben » daß Kaffandra etwas Widerfprechendes 
fage, oder anzunehmen , daß fie von dem Fleifcher- 
blofe in Stüfe zerfchmettert worden fer: ?) muß 
man lieber beide Behauptungen dadurch mit einan- 
der zu verrinigen fuchen, daß nämlich bei der Gele» 
genheit, da diefer Mitverſchworne herbeifam, um 
fie zu: töden, ihr auffer dem tödlichen Streiche mit 
dem Schwert oder dem Beile, auch noch etwas der- 
gleichen, was der Marmor vorſtellt, auf den Kopf 
geworfen wurde; deit mir fünnen doch wohl unmög- 
Sich fagen, daß die Künſtler diefen Umſtand ſo ganz 
nach ihrer Laune bei einem Gegenitand angebracht 
hätten, der bei den Alten fo befant war und den 
fie fo häufig theils auf der Schaubühne, theils auf 
Kunſtwerken voritellten. AB Baufanias zu Del 
phi auf dem großen Gemälde des berühmten Boly- 
gnotus gewiffe Dinge bemerfte, von welchen weder 
er noch andere feiner Zeitgenoffen den eigentlichen 
Grund anzugeben mußten; feste er lieber, ſtatt fie 
für bloße Werfe der Einbildung des Malers gu er- 
Hären, voraus, daß derfelbe fie in den alten Tra— 
ditionen gefunden habe. 3) Eben daffelbe fage auch 
ich. bier von dem Künftler, welcher unfern Marmor 
verfertigt bat. 

Die. lezte weibliche Figur, welche auf der rech— 


ı) Troad. v. 36t. 

2) [Sie fast freitich bei Aſchylus an beiden Stellen et: 
was, das fi fehr zufammenfchift: e8 warte auf fie das 
zweiſchneidige Beil, womit fie aufdem Bloke würde ge— 
ſchlachtet werden.) 


3) Pausan. 1. ıo. [c. 25.] 
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ten Seite ſteht hat die Hand auf ein Beil geſtüzt: 
da ſie indeſſen einen weniger anſtändigen Plaz ein— 
nimt, fo ſcheint es nicht, daß man fie für Kaf 
fandra balten fünne, In Anfehung des Beils fan- 
man annehmen, daß es nach dem vor dem Abende 
mahle vollbrachten Opfer zurüfgeblieben fei. 

Der Süngling, welcher auf einem Steine ſizt 
und fchläft, und von Bartoli für eine weibliche 
Figur gehalten worden, fcheint Oreſtes zu ‚fein; 
den fein eilfiähriges Alter, das er hatte, als. er aus 
des Agiſthus Händen entfam,!) ſtimt fehr gut 
mit. dem Ausſehen dieſer Figur überein. 

Es fcheint, daß Klytämnefira feine andere 
als. die erite weibliche Figur mit den oben zufam- 
mengefnüpften Haaren fein fonne, welche von einer 
ihrer Dienerinen begleitet den Mördern mit der an— 
Hezündeten Fakel leuchtet. Das Tuch, das. über die 
beiden Terminus, welche man auf dem borgbefi- 
chen Basrelief weit deutlicher unterfcheidet; aus— 
gebreitet iſt/ trent fie von den. Figuren der Haupt» 
fiene, worin man die Gewohnheit tener alten Zei— 
ten ausgedrüft fieht, da die Weiber vermittelit ei- 
nes Schleiers von den Männern  abgefondert wa— 
ren.?) Indem die Künfiler wohlweislich die Kly— 
tämneflra auf der Seite anbrachten, babem: fie 
fich nicht von der Negel entfernt, welche die beſten 
Trauerfpieldichter beobachteten und die auch Ariſt o— 
teles aufitellt.3) daß man nämlich Feine Frauen, 
die über den Charafter ihres Geſchlechts hinausge— 
ben, aufführen und fie nicht zu kühn und graufam 
vorftellen fol. Der nämliche Bhilofoph ſagt anders» 


2) Conf. Giacomelli’ not. all’ Elettr. di Sofocl. v. 11.p.6. 
2) Apollon. Argonaut. 1. ı. v. 775. 
3) Poet. c. 18. 
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wo , ) ein Mañ würde niederträchtig und furchtſam 
erſcheinen, wen er nicht mehr Kühnheit als eine 
Frau befäße. 

An der Figur der Klytämneſtra ill befonders 
die Schlange zu merken, welche fich auf ihrem [in- 
fen Arm bervorwindet, als ob fie weiter fpringen 
wollte, wie man diefes auch an zwei andern Figuren 
diefes Marmors fieht. Die eine davon iſt die, wel- 
che ich für den Oreſtes balte; die andere aber die 
fejte zur Linken, welche in der andern Hand eine 
brennende Fafel hält, und die ich für feine Schwe— 
fier Eleftra anſehe; wiewohl fie auf den Basre- 
liefs im Haufe Giufiiniant und in. der Billa 
Borgbefe fehlen. Zur Erflärung diefes. Umſtandes 
muß ich anführen, daß eine fo geitaltete Schlange, 
wie fie an diefen Figuren befindlich iſt, als Attri— 
but der Furien auch bier Furie und Rache be 
deuten fan, indem- Alytämmefira.von beiden an— 
getrieben wurde, an ihrem Gemahl die Aufopferung 
ihrer Tochter und die verlezte ebeliche Treue zu rd 
hen; um fg mehr, da Aſchylus in dem oben an- 
geführten Trauerfpiele fie fagen läßt, daß fie ihren 
Gemahl und die KRaffandra den gennäten zwei 
Gottheiten geopfert: babe. 2) Eben fo fönte auch 
bei Dreftes und Eleftra die Schlange das Siñ— 
bild der wüthenden und unmenfchlichen Rache fein, 
welche diefe einige Zeit nachher wegen Ermor 
dung ihres Vaters an der Mutter felbit verübten, 
befonders da Oreſtes uns dargefielt wird, als fei 
er vom den Furien gequält. Auſſer der Schlange 
am Arm der Klytämneftira. fiebt man an ihrem 
Ohre und in ihre Haare verflachten eine Fleinere 


ı) Pclit. 1.3. c.3. p.67; 
2) Agam. [v. 1376.) 
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Schlange, fo daß es fcheint, der Künftler habe da⸗ 
durch andeuten wollen, mie groß die Wuth war, 
welche fie zu einer fo ———— That verleitete. 

Die Alte, welche über dieſes abſcheuliche Schau⸗ 
fpiel ganz erfihrofen if, fünte man für die Säug- 
amme des Dreites halten, welche, wie. Einige wol- 
len ‚, ibm bei diefem Mord das Leben rettete, bei 
welcher nicht nur Raffandra und Aganremnon, 
fondern auch nach Homers Erzählung viele feiner 
Gefährten umfamen 1) deren Grabmäler man zu 
Mycenä zeigte. ? 

Das von Agamemnon gebrachte Opfer kañ nicht, 
wie Bellori behauptet, an den Gott Terminus 
gerichtet fein, indem diefe Gottheit von den Grie⸗ 
chen gar nicht verehrt wurde. Es Fönnen auch die 
auf unferm Marmor angebrachten Terminus die 
Bildfäulen anderer Götter bedeuten, welche die Ak 
ten wohl in dem Epeifefanle aufzuftellen pflegten ‚>) 
oder die dem Sophokles zufolge4) in der Halle 
von Agamemnons Palaſte fanden und daher von 
unferm Bildhauer mit gutem Vorbedacht angebracht 
worden find: den zu den Seiten Agamemnons, 
fo weit wenigſtens die fchriftlichen. Nachrichten ge- 
ben, mar die Kunft noch micht zu einem folchen 
Grade der Vollkommenheit gediehen, daß fie die 
ganze Geflalt des menfchlichern Körpers nachahmen 
fonte, fondern fie fchränfte fich blos darauf ein, 
den Kopf mnachzubilden. Dergleichen Köpfe: festen 
die Briechen in jenen Zeiten auf Klöge und dies 
waren dan die Bildfäulen ihrer Gottheiten, wie 


ı) Odvse.. A. I. zıı. Conf, Eustath. ad h. J. p. ‚1508. 

2) Pausan. 1.2. [c. ı6. in fin.] 

3) Arnob. adv. gent. l. 2. Junius de pict. veter. 1.2. c.8. 
p- 96. 

4) Electr. v. 1391. 
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Pauſanias berichtet, indem er erzählt, es ſeien 
noch zu feiner Zeit zu Pharä, einer Stadt in 
Achaia , dreiffig vierefichte Steine befindlich gewefen, 
welche eben fo viele Abbildungen von Gottheiten vor⸗ 
geſtellt hätten. 1) 

Es fcheint daher vielmehr, daß gedachtes Opfer 
insbefondere dem Apollo gebracht worden fei, da 
Kaffandra eine Vrieſterin diefes Gottes war, und 
der neben dem Lorbeerbaum, welcher befantlich ihm 
geweiht war, flebende Dreifuß. betätigt. diefe Ber» 
muthung. Diefes fan man auch noch aus den Danf- 
fagungen fchließen, welche der von Agamemnon bei 
feiner Rükkehr von Troja vorausgefchifte Bote nicht 
nur dem Jupiter, fondern auch dem Apollo ab» 
fattete, weil er, wiewohl er in diefem Kriege den 
Trpianern günſtig, den Griechen hingegen zumider 
war, den Agamemmnon von feinem tödlichen Bfei- 
be hatte treffen laſſen, mobei er ihn zugleich bat, 
daß er fich auch in Zukunft günflig gegen feinen 
König begeigen möchte; zum Mercurius: aber fleh⸗ 
te er, daß er ihn mit feiner Armee glüklich wieder 
nach Haufe zurükführen wolle.,“ Wen man nun dies 
fes mit dem Dreifuße zufammenhält, fo fan man 
immer vorausfegen ;, daß auch Agamemnon fich 
mit den übrigen vereinigte, um dem Apollo zu 
danfen. Endlich kañ man noch annehmen, daß dies 
fes Opfer demjenigen Apollo gebracht wurde, mel» 
cher Exßxsios genant wurde, das heißt: welchem die 
Seefahrer opferten, ſowohl nach einer glüflichen 
Landung, welches amoßarnıa bieß,?) als auch 
wegen des glüklichen Eintleigens in das Schif bei 


ı) L. 7. [e. 22.] 
2) [X&schyl. Agam. v. 480.] 
3). Stephan. de Urb. v. BsIgwrzs, 
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ber Abreife, 1) dem Beinamen Eußasıos- gemaͤß, den 
man diefem Gotte gab und der fich auf die Opfer 
bezog , welche man ihm vor der Abreife zu Waſſer 
brachte ;2) wiewohl auch dem. Apollo mit dem Bei- 
namen Ovrscs, der Hetlbringende, nach der glüfs- 
Fichen Rütkehr Opfer dargebracht wurden. 3) 


ı) Apollon. Argonaut. ]. ı. v. 966. 1186. 
2) Ibid. v. ;04. 
3) Macrob. Saturnal. l.ı. c. 17. p.227:- 


Acht und zwanzigſtes Kapitel, 


€ 


Drefied und Pylades. 
[Numero 146.] 


Auf der Vaſe von gebrantem Thone unter. Nu— 
mero 146, welche fich in: der Samlung des- Herrir 
Mengs, eriten Malers des Königs vom Epanien, 
befindet, ſcheint mir eine Ecene aus dem Trauer: 
fpiele des Sophokles-Elektra betitelt, abgebil- 
det. zu fein, und zwar diejenige, mo Oreſtes mit 
feinem Freunde Bylades am Grabmale feines Va— 
ters Agamemnon flehbt, an welchem er nach feis 
ner Nüffunft in Argos fein Tranfopfer bringt, 
ehe er fich feiner Schweſter Ekeftra zeigt, welcher 
- er darauf erft die Nache entdeft, die er gegen ihre 
Mutter Klytämneſtra und den chebrecherifchen- 
Agiſthus erfonnen bat. | 

Der eigentliche AugenbHf diefer Gefchichte , den 
der Künſtler gewählt bat, fcheint derjenige zu fein, 
wo Dreftes den Auffeher oder Alten, der ihn auf 
Eleftras Ermahnen in Phokis als einen Knaben 
verfiett hatte, um ihm das Leben zu retten, an fie 
vorausfehifte ; den gerade damals, mo. der Alte nach 
Argos ging. und die erdichtete Nachricht vom Tod 
des Dreftes verbreitete, um allen Argwohn von 
der Anfunft deffelben zu entfernen und Elektras 
Gefinnungen zu erforfchen, verweilten Oreſtes 
und Pylades, welcher Lestere ſowohl des erflern 
Freund, als auch der Sohn von einer Schwefter 
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des Vaters deſſelben war,) voll vom Gedanken, ih⸗ 
sen Entfchluß auszuführen, am Grabe Agamem— 
nons, um ihm die ſchuldige Ehre zu erweiſen, 
welches man evayıraas Nante,Z) zum Unterfchiede von 
ben Opfern, melche Iurını hießen: eben. fo wie die 
Worter Ivy und evayıkem, Wovon jene Namen ber= 
kommen, verfchieden find. 

Diefes Grabmal war dem Euripides zufolge 
auſſerhalb der Etadt, mie das der Königin Alce 
is. Beim erfien Anblife fchien es mir ein ſim⸗ 
pler Hügel oder Haufen Erde zu fein, den man aus 
der Grube berauswarf, in melche der Leichnam ge⸗ 
legt wurde; und in der That ſtimt auch die Geſtalt 
deſſelben nach dem Worte oe$cs mit der Sdee über- 
ein, melde Euripides uns vom Grabmal des. 
Achilles gibt, fo daß diefe Stelle des Dichters: 


en dar xum Axılas. Tude 3): 


in unferer Sprache vielmehr fo heiffen Föfite: der gie 
belartige Hügel des achilleifchen.Grabes, 
als nach der Meinung anderer Ausleger, welche das 
erwähnte Wort. nicht gehörig verstanden haben der 
bobe Hügel. Wei man indeflen das,. was beim 
erfien Anblif ein Hügek zu fein ſcheint, mit. mehr 
Aufmerffamfeit. unterſucht, ſo entdeft man. gewiſſe 
Streifen, die ihn einem Käfig ähnlich- machen. 
Deßhalbe geht aber: die Kdee des Grabes, welche 
durch die darüber flehende Herne gang natürlich ers 
weit wird, nicht verloren, da man diefe Form, 
meiner Meinung mach, recht gut fir: einem Grab- 
flein nehmen Fan. 

Zu. beiden Seiten if es von zwei innifchen Säu⸗ 


1) Pausan..]. 2: [c. 29.] 
2) Plutarch. quest. Rom. [t. 7. p: 103: edit, Reisk.]- 
3) Hecub. v. 2327. 
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Ten ohne Fußgeſtell eingefaßt, wie man diefes auf al- 
len gemalten Vaſen der Art findet. Die Säulen 
wurden dem zufolge, was ich bereits oben angeführt 
babe, gewöhnlich auf das Grab felbit geſtellt und 
hießen erisnmare, 1) befonders alsdan, wen bie 
Grabfchrift darauf eingehauen war,2) : wie man 
auf der dorifchen Säule ſieht, welche. vor kurzem 
von der Inſel Melos im Archivelagus nach Vene- 
dig gebracht worden iſt, auf welcher die Grabfchrift 
des Veritorbenen der Länge nach in den Hohlfehlen 
eingegraebn ift. 3) 

Die Säulen an unferer Vaſe haben oben eine 
breite Binde, welche nicht eigentlich eine Verzierung 
der. Säule, fondern ein bei Begräbniffen üblicher 
Gebrauch zu fein fcheint, indem es befant iſt, daß 
man die Gräber mit Blumengemwinden, 4) fo wie 
die daneben ſtehenden Altäre mit Binden von blaus- 
er Wolle zu fchmüfen pflegte;?) daher man auch 
die Säule oder den Grabflein einer andern Vaſe von 
gebraütem Thone mit einer Binde umgeben fin« 
det.) Indeſſen war diefes auch in den Tempeln 
gebräuchlich, wo die Säulen gleichfalls mit Binden 
ummunden waren;”) und man nante ein folches 
Verzieren ramıdav. 3) Daraus läßt fich die Abficht 
der Eleftra, des Oreſtes Schwerter, erklären, 
wo fie bei Sophokles ihrer Schweiter Ehry- 
fothbemis das Haar, welches fie fich abgefchnitten 


ı) Suid. v. ewisnu. 

2) Pausan. 1.2. [c. 7.] 

3) Corsini spiegaz. di due ant. iscriz. Gr. p. 10. 
4) Tibull. 1.2. eleg. 4. v. 48. 

5) Propert. 1.4. eleg.6. v. 6. 

6) Gori mus. Etzusc. tab. 3ı. 

7) Polysn. stratag. 1.6. c. 50. p. 596. 

8) Suid. v. arediom, 
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hatte, nebſt dem Gürtel in Verwahrung gab, damit 
beides zum Grabmale Agamemnons hin getragen 
werde; 1) hieraus kañ man allerdings fehließen, daß 
der Gürtel dazu beftimt war, irgend einen Theil 
des Grabmals zu umgeben. Man bemerfe fer- 
ner beiläufig den Kreis und den berabbängenden 
Streif, welcher die beiden Schnefen der Kapitäle 
verbindet, als worin diefelben den Eäulen am 
Tempel des Erechthbeus in Athen gleichen. 2) 
Was die Urne oben auf dem Eteine, betrift, fo 
Fan man annehmen, daß Dreites fie fchon darauf 
gefunden und Klytämneſtra fie darauf fezen laſſen 
habe; den wir miffen, daß diefelbe, nachdem fie 
ihren Gemahl umgebracht hatte, ihrer Tochter Chry— 
fothbemis aufgetragen bat, feinen Manen zu 
opfern, um den Geift zu verfühnen, der ihr im 
Traume erfchienen war und fie fo unruhig gemacht 
hatte. Selbſt iener Korb, der mit DOpferfachen an- 
gefüllt war, und den ein Mädchen, dem Vitru— 
vius zufolge, mit einem Defel verfehen: auf dem 
Grabe ihrer Mutter ſtehen lief, und der nachher, 
da er mit Afanthusblättern ummachfen war, einem 
gewiften Kallimachus die Sdee zur Erfindung 
des Forinthifchen Kapitäls an die Sand gab :3) zeugt 
von der Gewohnheit jener Zeiten, Vaſen mit der 
gleichen Sachen auf den Gräbern ſtehen zu laffen. 
Diefe Vaſen, welche fchwarz waren und auf die 
Gräber geitellt wurden, (von den Briechen Außves ge⸗ 
nant,*) konnen ohngefähr fo geflaltet geweſen ſein, 
wie die unfrige. Unterdeſſen könte dieſe Vaſe auch 


ı) Electr. [v. 444.) 

2) Le Roy monum. de la Crèce, pl. 20. 

3) [G. d. K. 8B. 1R 149 11B. 28 1093. 
4) Hesych. v. außuzs. | 
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den Aſchenkrug andeuten, oder vieleicht ein Öfge- 
fäß, das man den Verflorbenen zur Seite zu fegen!) 
und auf den Grabmälern abzubilden pflegte.2) Da. 
man übrigens auch dergleichen in den Abtheilungen 
des Begräbnißgewölbes in der Pyramide des C. 
Ceſtius ohne alle weitere Symbole oder Figuren 
findet; fo zeigt fich, nach der Geſtalt zu urtheilen , 
nicht, daß fie als Diflafchen darauf abgebildet wor: 
den feten; fo daß man felbft zweifelhaft fein fat, 
ob nicht Ariſtophanes in der angeführten Stelle 
das Wort Anus, Diflafche, nur im Scherze 
gebraucht Habe, um Gefäße dadurch anzudenten, wo— 
rin man die Afche aufbewahrte. Sch will daher glau— 
ben, daß auch die unfrige zu diefem Gebrauche be- 
ſtimt gewefen fei, um fo mehr, da fie denen auf 
dem erwähnten Grabmale ähnlich fiebt, und Suidas, 
bei Erflärung der Stelle des gedachten Komiker« 
in Anfehung der Abbildungen der Olflafchen fie nicht 
gehörig gefaßt hat. 

Vorausgeſezt alfo, daß ich den wahren Anhalt, 
des Gemäldes auf unferer Vaſe erratben habe: fo 
fan man annehmen, daß die beiden Jünglinge, wel 
che eine Libation auf dem Grabe, das auf der Vaſe 
abgebildet iſt, verrichten, Dreites und Bylades 
feien, und "zwar mit mehr Grunde, als Gori in 
Anfehung der beiden Zünglinge am Grabe des Achil- 
les hatte, | 


ı) Aristoph. Eccles. v. 534. 
2) Suid, v. Ypageus et anauc. 
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Klytämneſtra und Eleftra, 


[Numero 147.] 


Bu den Denfmalen , die durch das Ungemach 
der Witterung und die Gorglofigfeit der Menfchen 
viel gelitten haben, obngeachtet fie es am menig- 
fien verdienten, gebört auch das WBasrelief in der 
Billa Medici unter Numero 147, das ich bier 
fo verftümmelt aufführe, mie man es dafelbit fieht. 
Der fchlechte Zuftand deſſelben ift in der That fehr 
zu beflagen; ſowohl wegen der daran befindlichen 
vortreflichen Arbeit, worin nur fehr wenige Basre— 
liefs, die uns übrig geblieben, mit ihm verglichen 
werden fünnen, als auch wegen der Seltenheit der 
Borftellung darauf, welche der Verfolg der Gefchich- 
te, die wir auf der vorhergehenden Vaſe abgebildet 
fahen, zu fein fcheint. 

Die fehr fchöne weibliche Figur zur Linken, 
melche mit trauriger Mine, niedergefchlagenen Au— 
gen und mit einer Art von Dindema, das aus 
langen Flechten beftebt, um das Haupt, fcheint 
Eleftra, Agamemnons Tochter, zu fein. Der 
Schmerz; über den Tod ihres Waters und über die 
Entfernung von ihrem Bruder Drefles, dem fie 
Dadurch, daß fie ihn als einen Knaben nach Phokis 
fchifte, das Leben gerettet hatte, ſcheint fie ganz 
niederzudrüfen. Da die Zeit verfloffen war, wo fie 
bofte, daß er als ein erwachfener Jüngling zurüfe 
kehren follte, um an der Klytämmeflra wegen 
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ihres fchändlichen Verbrechens Rache sn üben , ſtand 
fie ganz betrübt, wie wir fie auf unferm Marmor 
fehben, gerade zu der Zeit, wo Ddiefer ganz unver 
muthet mit feinem Freunde Pylades zu Mocenä 
oder zu Argos anfam. 

Die andere Figur, welche tangend vorgeftellt if, 
und ihre Gefährtin, von welcher nur ein elendes 
Bruchſtük übrig blieb, an der Hand hält, würde 
meiner Meinung nah Klytämneſtra fein, welche 
unter Jubel und Tanz den Jahrstag feierte, wo fie 
mit Hülfe des Agiſthus den Agamemnon ums 
gebracht hatte. 1) 


ı) Sophocl. Elcetr. v. 280. 








FrS, 


Dreiſſigſtes Kapitel. 


Dreftes im tauriſchen Cherſoneſus. 
| | [numero 197 


Das unter Numero 149 aufgeführte, wegen 
feiner großen Länge in zwei Theile abgefonderte 
Basrelief befindet fih in einem GStüfe in Nom an 
einem Sarkophag im Haufe Accoramboni. Der In— 
halt deffelben it Dreftes im taurifchen Cherſoneſus: 


Agamemnonius scenis agitatus Orestes,1)) 


und Fan als ein kurzer Abriß der beiden Trauerfpiele 
des Euripides, Oreſtes und die taurifche 
Diana betitelt, betrachtet werden. Man unter: 
fcheidet darin drei verfchiedene Vorftellungen, von des 
nen die erfte in der Mitte fichen bleibt. 

Daſelbſt iſt eine Furie, welche in der rechten Hand 
eine Beitfche, in der linfen aber eine brennende, mit. 
einer Schlange ummwundene Fafel hält,?) womit fie 
den Drefies peinigt, der auf der Erde liegt und. 
von dem Wahnfin ergriffen iſt, der ihm den Verſtand 
raubte, als er fich mit einem Schwertflreiche das Le- 
ben zu nehmen trachtete. 3) Sein Freund Bylades 
fteht meben ihm, und hilft ibm von der Erde aufſte— 
ben, da er ihn im Begriffe flieht, das Schwert gegen 
fich felbit zu fehren. Hierin geht unfer Marmor vom; 


) Virg. Ain. 1.4. v. 471. 
2) Eurip. Orest. v. 256. 
3) Ibid. v. 1101. 
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Euripides ab, welcher nämlich diefen Liebesdienft 
der Elektra, des Drefies Schweiter, beflegt,!) 
während Pylades den Beſchluß des Volkes zu Ar- 
908 in Betref feines Echiffals mit anhörte. 

Der Verfertiger des gegenwärtigen Denkmals 
fcheint es mit der Partei derjenigen Dichter gehalten 
zu haben, welche nur eine einzige Furie annah- 
men?) und zu welchen auch Eratofibenes fcheiut 
gehört zu haben; 3) in Anfehung der Vorfiellung die 
fer Furie aber iſt er den älteſten Künſtlern gefolgt, 
welche diefelben nicht fo fchreflich abbildeten. 4) Das 
niedrige Behältniß, in welchem die Furie bier ſteht, 
fönte man für. einen ihr geweihten Ort oder für eine 
Art von offenem Tempel ohne Dach halten; fo wie 
auch die Altäre der Furien in ihren Hainen an ei— 
nem offenen Orte waren. >) 

Die zweite Vorſtellung rechter Hand, die man 
auch auf einigen gefchnittenen Steinen, 6) ferner auf 
einem alten Gemälde im berculanifchen Mufeo ”) 
und endlich noch auf dem Bruchffüf eines Basreliefs 
von vorgüglicher Arbeit in der Vila Seiner Emi— 
nenz de3 Herrn Cardinals Alerander Albant 
findet, zeigt die Ankunft des Dreftes und feines 
Freundes Blades im taurifchen Cherfonefus, um 
das Bild der taurifchen Diana zu holen, weldes 


1) Ibid. v. 223. 


2} Plutarch. de sera- num. ‚vinditie p. 564. It. 8. P- 234%. 
edit. Reisk.] 


| 3) Schol. Nicond. a v. 400. 
4) Pawsan. 1.1. [0 28.]' 
5) Id. 1.2 [eis] 


6) [Berichreib. d. ne ereine, 35 3 Abth. 
203 Yum.) 


7) Pitture d’Ercol. t. 1. tav. ı2.. 
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ſich auf unferm Marmor von andern Bildniſſen die— 
fer Göttin durch den Stierfopf (taurus), der an ci» 
nem Baume hängt, unterfcheidet; eine alte Gewohn- 
heit, befonders der Jäger, welche ihr zu Ehren die 
Köpfe uud Klauen der von. ihnen getödeten wilden 
Thiere aufbingen. 1) 

Bon diefem Götterbilde hing, einem Ausfpruche 
des Drafels zufolge,. die Heilung des Dreites ab. 
Nachdem er. aber kaum an's Land gefliegen war, 
wurde er mit feinem Freunde bingeführt, un der 
Diana geopfert zu werden; den alle Fremden, die 
bier landeten, wurden als Schlachtopfer für dieſe 
Göttin betrachtet. Darum. erfcheinen fie- beide auf 
unferm Marmor in Felleln, wie fie von einem Tras- 
banten des Königs zum Altar geführt werden. Die 
Priefterin diefer graufamen Gottheit war Sphige- 
nia, des Oreſtes Schwefler, welche von Diana 
in dem Augenblife dahin verfegt worden, da fie im 
Aulis geopfert werden follte. Sie it auf unferm 
Marmor diejenige Figur, welche in der linfen Hand 
ein Schwert in der Scheide hält. Dieſe Prieſterin 
hörte, daß die beiden zum Tode beftimten Schlacht« 
opfer Briechen feien; mußte aber nicht, daß der eine 
ibr Bruder Dreftes fei, indem derfelbe feinen Na— 
men durchaus nicht. angeben wollte. Sie fchob in« 
deffen ihre heilige Verrichtung auf, um einen der bei— 
den Fremdlinge nach. Argos zu fchifen und dem Dre- 
ftes Nachricht, von ihrer Lage zu geben, während.der 
andere als Geiſel zurüfbleiben follte.. Indem nun 
Sphigenia den Brief, den fie nach: Argos fenden 
wollte und der von dem Künitler auf unferm Mars 
mor. durch das am. Baume liegende Täfelchen vorges 


ı) Diod. Sic. 1.4. [c.81.] Schol: Aristoph. Plut. v. 944- 
Propert. 1. 2. eleg. ı5. v. ı9. Suid. v. wgeswar. Apulej. 
Florid. l.ı. p. 758. Stat. Theb. l. 9 v.589. [Philostr. 
icon. li ı. p-773.]: 
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ſtellt iſt, dem einen übergeben wollte: ſo entwikelte 
ſich dieſe Geſchichte durch das gegenſeitige Erkennen 
der Schweſter und des Bruders, (welches man auch auf 
einem herculaniſchen Gemälde vorgeſtellt ſieht, 1) und 
Drefies entdefte nunmehr der FJphigenia fein 
Vorhaben, welches fie den vollfommen  billigte. 
Das Schrefliche diefer graufamen Gewohnheit wird 
noch durch die Köpfe anderer unglüflichen Schlacht- 
opfer erhöhet, die an den Aften des Baums hängen, 
unter welchem das Opfer vollbracht wurde, gerade fo 
wie die Gallier die Köpfe und Hände ihrer im Kriege 
getödeten Feinde an ihre Hausthüren aufbingen.?) 
Opfer, unter Bäumen gebracht, wurden angefeben, 
als wären fie den Göttern weit angenehmer; daher 
man felbft auf Münzen folche Götterverehrungen un» 
ter einem Baume vorgeftellt ſieht.) Die Statuen 
gewiffer Gottheiten, wie z.B. der Diana auf uns 
ferm Marmor, wurden daher auch nebit den Altären, 
auf welchen man opferte, unter Bäumen aufgeficlit.4) 
Eben diefes ift auch der Fall mit der Ballas und ih— 
rem Altare auf der oben angeführten Begräbnißurne 
im Haufe Gentili. Der Grund von diefem Wahn 
lag in einer gewiſſen religiöfen Ehrfurcht, die man 
noch immer gegen Haine und Bäume hatte, indem 
diefelben , dem Plinius zufolge, die erſten Tempel 
der Götter waren. ?) 

Die Bildfäule der taurifchen Diana hält in der 
linfen Hand ein Schwert in der Scheide, um die 


1) Pitture d’Ercol. t. 1. tav, 11. 

2) Diad. Sic. 1.5. [c. 29] 

3) Tristan comment. historig. t. ı. p. 628. t.2. p. 77 
4) Vaillant. num. imp. max. mod. p. 136. 


5) L.ı2. c.ı. [sect. ı.] Conf. la Gerda comment. ad Virg. 
En, l.ı. v.16% 
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grauſamen Menfchenopfer , die ihr gebracht wurden, 
dadurch anzudeuten. Ein anderes. Schwert oder 
Dpfermeffer der Prieſterin, ebenfalls in der Scheide, 
hängt an einer der gewundenen Säulen, von welchen 
der Altar eingefaßt iſt, der einem andern rauchen 
den Mtare, den wir auf dem oben unter Numero 
67 aufgeführten Basrelief geſehen haben, ähnlich iſt. 
Big dahin hat fich auch das oben erwähnte Bruchiküf 
in der Billa Seiner Eminenz des Herrn Gardi- 
nals Alexander Albani erhalten, welches völlig 
mit unferm Sarfophag übereinftimt. Man ſieht auf 
demfelben überdies auch: ein Thor, welches anzeigt, 
daß diefe Dpfer aufferhalb der Stadt des Königs 
Thons gebracht wurden, und die Statue der Diana 
fiebt in einer Grotte. Auſſer dem fleinen rauchen- 
den Altare erblift man darauf noch den vierefichten 
langen Opferaltar, auf welchem eine Splitterfafel 
liegt. Daher, um wieder auf unfern Sarkophag zu 
fommen, iſt in dem dritten- Theile linfer Hand die. 
Flucht des Dreiies mit Pylades und Sphige 
nia vorgefielt, welche Thoas durch ſeine Schwe— 
ſter, die eine Freundin. der Geflüchteten war, ent 
defte. Als dieſer ihnen hierauf nachſezte und fich 
mit ihnen in einen Kampf einließ, wurde er famt al» 
fen den Seinigen niedergemacht, fo daß die drei Gries 
chen nun völlige Freiheit hatten, fich einzufchiffen und 
fern von diefem Lande zu fegeln. 

Sphigenta befand fich noch nicht in Sicherheit, 
als der Kampf begañ, daher fie auch auf unferm- 
Marmor betrübt und ängſtlich mitten im Gtreite und.- 
mit gefaltenen Händen daſteht: 


. digitis inter se pectine junctis.!)) 


Dabei bat fie die Statue der Diana vor fih, um: 
fie heimlich mitzunehmen. Diefe Haltung der Hände. 


ı) Ovid. metam: 1.9. 298. _ 
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bat man bis 150 erſt an drei alten Figuren bemerft; 
nämlih an der angeblichen Dido, die unter den 
bersulanifchen Gemälden aufbewahrt wird; = dan 
an einem Eleinen haarigen Faun von Marmor i in dein» 
felben Kabinet, mit in die. Höhe gehobenen Händen, 
als ob er die Götter. um Hülfe anziefe, und endlich 
an unferer. Ipbhigenia. Auf einem Basrelief in 
der Billa Borghefe findet man zwar eine von den 
Gefährtinen der von Jupiter entführten Europa 
in cben dieſer Stellung; allein der Marmor fcheint 
modern zu. fein, foweit man von unten davon ur- 
theilen kañ, indem er ziemlich hoch. aufgeftellt if. 

Zum zweitenmal erfheint Spbigenia an un 
ferm Sarkophag/ wie ſie ſchon in das Schif geſtiegen 
iſt, ſich auf einen von des Oreſtes Gefährten 
lehnt und mit Ängſtlichkeit den Ausgang des Kam— 
pfes zu erwarten ſcheint. An dem Schiffe ſieht man 
die. Brüfe (avxßaIgov) angebracht: 


| 2 
. angustum dejecit in eequora pontem; ) 


um vom Ufer. das Schif beileigen zu können. 

Das Shif bat Delphine als Wahrzeichen an 
fi, wie man fie auch an den Fahrzeugen der Tyr- 
rhenier findet, welche in jenen Seiten Herren des Hans 
dels und des Meers waren und den Transport der 
Waaren und Berfonen der übrigen Nationen befory- 
ten.3) So reifete 3.8. auch Bakchus auf einem 
tyrrheniſchen Schiffe von der Inſel Skaria bis Na— 
205; und Ulyffes entging dadurch den Lokun— 
sen der Sirenen, daß er fih auf ein Schif eben. 


ı) Pitture d’Ercol. t. 1. tar.ı3, ' 
2) Stat. Sylv. 1.3. c.2. v. 56.. 
3) Diod. Sie. 1. 5. [c. 13.1. 
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dieſes Volks flüchtete.) Indeſſen führten auch ei— 
nige griechiſche Schiffe bei dem trojaniſchen Feldzuge 
das nämliche Zeichen.?) 

Das Wort ayavox, ancora, deſſen Euripides 
ſich bedient, als er ſagt, daß Oreſtes den Anker ge 
lichtet habe und in das Meer gefegelt fei,3) ſcheint je⸗ 
nem beroifchen Zeitalter nicht angemeffen,, indem fich 
aus mehrern Umſtänden fchließen läßt, daß die Griechen 
damals diefes Inſtrument noch nicht kañten: es fei den, 
daß wir annehmen wollten, daffelbe werde durch den ho⸗ 
merifchen Ausdruf cum bezeichnet, welches an fich aber 
nichts anderes bedeutet, als einen großen Stein, den 
man auf den Boden des Meers hinablief, um die 
Schiffe dadurch zu befeiligen. So war dem Apollo— 
nius zufolge der Anker der Argonauten befchaf- 
fen,*) und eben die Bewandtniß hatte es auch eine 
Zeit lang mit den Anfern der Agypter.5) Aus den 
Nachrichten indeffen, welche uns Blutarchus von 
den Schiffahrten der Tyrrhenier oder Belafger, die 
fie von der Inſel Lemnos nach Greta bin unternah- 
men ,®) ertheilt, fcheint zu erhellen, daß der Anker, 
wenigſtens ein folcher mit einem einzigen Zahne, 
den man ow& nante, fchon im fehr frühen Seiten, 
* as an die fabelhaften grängen, bekañt gewe⸗ 
en fe 


1) Euseb. chron. n. 850. 

2) Eurip. Electr. v.435. 

3) Ibid. v. 1350. 

4) Argonaut. 1. ı. v. 955. Conf. Arrian. penpl. p.5. 
5) Steph. de urb. v. Aysvpar. 

6) De virtut, mulier. p. 441. [t. 7. p. 17. edit, Reisk.] 


Ein und dreiffigfles Kapitel, 


Dreftes im Wahnfiune, 
[Numero 150.) 


Eine von den Scenen aus dem Leben des Dre. 
ſtes, die auf dem vorhergehenden Sarkophag abge— 
bildet find, nämlidh Dreites in feinem Wahnfinne 
und in Öefellfchaft des Bylades, fieht man auch auf 
dem gegenwärtigen, wiewohl verflimmelten Basres 
lief, das fich in dem Kabinet des Herrn Marchefe 
Nodinini in Nom befindet und bier unter Nu- 
mero 150 aufgeführt if. Die Bildhauerei daran 
ift eine der vortreflichiten diefer Art unter alen Wer- 
fen, die ung übrig geblieben find, und die Gefchichte 
ſelbſt iſt auf Diefelbe Art wie auf dem vorhergehen: 
den Marmor vorgeflellt, fo daß beide Zeichnungen 
nach einem und demfelben Original gemacht fcheinen; 
auffer daB man auf dem gegenwärtigen Basrelief, 
auf welchem die Figuren beinahe in halb natürlicher 
Sröße abgebildet find, die vorhin erwähnte Lage, 
in welcher ſich Dreites befand, deutlicher als auf 
dem andern Sarkophag wahrnimt. Er fiheint näm— 
lich ganz von Kräften verlafien: 


Ipsa.sibi est oneri cervix, humeroque recumbit; 1) 
und in einer gewiffen Schlaffucht, die ihm allegeit 
überfiel, wei die Furie ihn gepeinigt und angereist 
hatte. Das Gemälde des alten Malers Theodo- 

ı) Ovid. metam.1. ı0. v. 195. 

Winckelmañ. 8. 12 
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rus, das Plinius betitelt Orestis insania, 1) 
fcheint den nämlichen Gegenfiand und auf- gleiche 
Art vorgeftellt zu baben.?) 


1) L.35. [c. 11. sect. 40. n. 40.] 

2) [Das Gemälde war, wie Plinius fagt, von dem Mas 
ler Theon, defien auch Duintilian (XIL ı0.) mit 
den Worten erwähnt: concipiendis visionibus, quas gar- 
rasıac vocant, T'heon Samius prestantissimus. Conf. Ælian. 
var. hist. II. 44] 


” 


Zwei und dreiffigfies Kapitel, 


Gericht über den Oreſtes. 
[Numero 151 u. 152.) 


Die filberne Vaſe, welche ich unter Numero 
. 151 liefere, befindet ih in Rom bei Seiner Emi— 
nenz dem Herrn Bardinal Neri Corfini, und 
wurde ebedem im Hafen von Antium gefunden. 
Der gelehrte Bater Baciaudi bat zur Erflärung 
der Materie, die er in feinen yelopyonnefifchen 
Dentmalen abbandelt, blos die beiden Figuren in 
Kupfer ſtechen Iaffen, welche auf meiner ganzen Bor» 
ſtellung der Bildnerei auf eben derſelben Vaſe zur 
Linken bleiben und eine Sonnenuhr betrachten. i) 
Sn diefen beiden Figuren fol feiner Behauptung 
nach die Art vorgeftellt fein, wie man in Antium 
das Orakel im Tempel der Fortuna durch’ Loos 
um Nath fragte. Er fuchte diefes durch eine von 
den beiden Figuren zu beweifen, welche ihm das Loos 
‚in eine Urne zu werfen und daber die Fortuna galeata _ 
zu fein ſcheint. Hätte er fih Mühe gegeben, das 
UÜbrige diefer Bildnerei, die er unterfucht , zu .erfld- 
ren: fo würde er zuverläßig, indem er daſſelbe fei« 
ner Behauptung hätte anpaffen wollen, bei feinem 
großen Scharffinne den Irrtum gewahr worden fein. 

Meiner Meinung nach ftellt der auf unferer Vaſe 


) Monum. Pelop. t. ı. p.66. 
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abgebildete Gegenſtand das Gericht des Areopagus 
in Athen über den Muttermord des Oreſtes vor. 
Snnere und Auffere Gründe fommen meiner Bermus 
thung zu Hülfe. Sch will nur zuerſt das anführen, 
was Plinius bei der Gelegenheit fagt, wo er von 
den Rünftlern fpricht, die fich durch ihre Kunit, im 
Silber und. beſonders auf Bechern, die er scyphos 
nent, erhobene Arbeiten zu machen vorzüglich aus» 
gezeichnet haben; nämlich, daß unter vielen andern 
Gefäßen, welche Zopyrus, einer der berühmteiten 
Künftler in diefer Art verfertigt hätte, und deren 
Werth bis auf’ zwölf taufend Seſtertien gefliegen, 
eines geweſen fei, auf welchem das Gericht des Areb⸗ 
pagus über die Mordthat des Oreſtes vorgeftellt 
‚war, !) ohne jedoch meinerfeits zu behaupten, daß uns 
fer Gefäß, obwohl es vortreflich ausgeführt iſt, daf- 
‚felbe fein dürfte. Ru — 

In Anfehung des interen Grundes muß ich 
-voranfchifen, daß Dreftes, nachdem er von den 
Furien,.die den Dichtern zufolge ihn quälten, ei» 
gentlich aber wohl von feinem Gemiffen wegen eines 
fo abfchenlichen Verbrechens gefoltert und deßwegen 
von ganz Miycenä und Argos, als aus welchen bei- 
‚ben Städten das Reich feines Vaters Agamemnon 
beſtand, verabfchent wurde, lich nach Athen begab, wo 
er auf. Apollos Befehl fi) dem firengen Gericht 
Des. Areopagus und der Anklage der Eriaone, des 
Agiſthus Tochter, unterwarf, wie man diefes in 
der parifchen Chronik lieſt; ) wiewohl dem Euri- 
pides zufolge Diaz fein Anfläger war,3) um fidh 


‚\+7) plin. l. 33. lo. 12. sect. 35. Dan vergleiche ©. d. K. 
11B. 1815 — 168) | 
2) Lin. 40. Conf. Pausan, |. 2. [c. ı8.] 


3) Eurip. Orest. v. 432. 
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wegen Ermordung feines Bruders Balamedes zu 
rächen, welche nicht allein dem Nlyffes und Dio— 
medes, fondern auch dem Agamemnon zur Laſt 
gelegt wurde. 1) Überdies führen auch die Poeten, 
welche die Begebenheiten nach ihrem Gefallen aus» 
ſchmüken, jene fchon erwähnten Furien des Dre 
ftes in den Areopagus ein, damit fie gegen ihn 
wären.?) | | 
Da nach der Gewohnheit diefes Gerichtshofes 

angenommen wurde, daf der Ausfpruch zu Gunften 
des Angeklagten gefcheben ſei, weit eben fo viele 
Stimmen für als mider ihn waren: fo fagt man, 
dag Ballas, als die Beſchüzerin diefes Angeflag- 
ten, noch ein günfliges Votum in die Urne gewor- 
fen babe, da fie gefehen, daß unter den verurthei« 
Ienden Stimmen eine mehr beſindlich ſei; morauf 
er den nunmehr losgefprochen morden.3) Daraus 
entitand das Sprichwort: sufragium Minerve,#) und 
der Gebrauch, daß man noch ein günfliges Votum 
bei folchen Urtbeilen in die Urne warf, wen zur 
gleihen Anzahl nur noch eines fehlte, fo mie der 
Senat in Rom dem Cäſar Auguſtus die Gewalt 
gab, bei allen gerichtlichen Unterfuchungen zu Gun- 
fien des Angeklagten zu entfcheiden. | 

Um nun auf die Erflärung der einzelnen Figu- 
ren unferes Gefäßes zu fommen: fo muß meiner 
Meinung nach die dritte zur rechten Hand, welche 
das, was fie. zwifchen den Fingern zu haben feheint, 
in eine auf dem Fleinen Tiſche ſtehende Urne 
wirft, unftteitig Pallas fein: Ä | 

1) [Ibid. v. 437.] | 

2) KEschyl. Eumenid. v. 588 — 688. | 

3) 1bid. [v. 708 — 709.) n 

4) Arisüd. orat. Pallad. p. 24. Philostrat, vit. Sophist. 2. 

p- 568. | 
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‚ stat ductis sortibus urna. 1) 


Das, mas fie zwiſchen den Fingern hält, ſoll 

entweder eine Bohne?) oder ein Täfelchen3) vor« 
ftellen, dergleichen man fich bei gerichtlichen Urthei— 
len zu bedienen pflegte: die Urne aber ſtellt ohne 
Zweifel dieienige vor, morein man die Stimmen der 
Berdammung oder Losfprechung warf, und welche man 
bald uxdss, bald xAngwrneiov,?) befonders aber xupsos 
0005, zum Unterfchiede von derjenigen nante, welche 
oenvpos hieß, und in welche man die nichts entfchei« 
denden Stimmen warf. Auſſer diefen gab e3 noch 
eine andere Urne von Erzt, werein man hernach 
beide Arten von Stimmen legte.5) 
. Ein fo geformter Tifch, wie der if, auf welchem 
die Urne ſteht, mag vielleicht eine Abbildung desie- 
nigen fein, den man in den Gerichtshöfen hatte, 
und welchen die alten Griechen Gnux, die Griechen 
aus den leztern Zeiten aber avrımıvasv nanten. 6) 
Hieraus fan man lich dasjenige beffer erflären, wag 
Ariſtophanes die Praragora fagen läßt, die er 
uns als eine Reformatorin der Verfaſſung von 
Athen darſtellt. 

Als nämlich ein Chor anderer Weiber, die ihr 
entgegenfommen, fragen, was fie mit dem Anno zu 
machen gedenfe? io antwortet fies „ich werde die Bes 


ı) Virg. En. 1.6. v.22. 


2) Schol. Aristoph. Equit. v. 41. — v. 337.] — 
vitar. auct. p. 373. 


3) Lucian. Hermot. [c. 40.] 
4) Aristoph. Eccles. v. 675. 


5) Schul. Aristoph. Vesp. v.320. Küster. ad Suid. v. xa- 
diruus.. — 


6) Suid. v. — 
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„cher und Waflerfrüge darauf ſezen.“1) Sie zielt 
dadurch gewiß auf ein Gefäß, das dem ähnlich iſt, 
welches auf dem obigen Tifche flieht, wiemobl der 
Tiſch ſelbſt länglicht und abgerundet iſt, nach Art 
derer, welche die Griechen eyyanos rpameda Mai 
ten. ?) 

Die weibliche Figur, welche der Pallas gegen- 
über fieht, und in der rechten Sand eine Art von 
aufgerolltem Buche, in der linken aber eine Fatel 
hält, foviel ich unterfcheiden fan, foll, wie ich glau« 
be, die erfte unter den Eumeniden oder Furien 
fein, die. von einigen Tiſiphone genañt wird, 3) 
und welcher dem Blutarchus zufolae die übrigen 
untergeordnet waren.“) Sch babe bereits oben an- 
gemerkt, daß einige der älteſten Dichter nur eine 
einzige Furie kanten, und tch führte blos den Eras 
tofibenes darunter an. Bo muß ich auch noch 
den Homeruss) und Bindarus nennen, welder 
bei der Gelegenheit, wo .er von den Duälen des 
böfen Gemiffens des Odipus redet, wirtlih nur 
. eine von- diefen Göttinen namentlich aufführt. 6) 
Auf den betrurifchen Begräbnifurnen erfcheinen fie 
immer mit Flügeln, ) und insbefondere auf denie- 
nigen, wo Drefies, von ihnen gepeinigt, vorges 
fiellt wird. Auf unferer Mine hingegen hat die Fus 


ı) Eccles. [v. 708 — 710.] 
2) Suid. v. eyyar. rpamıda, 
3) Virg. En. 1. ıı. v. 605. 


4) Plutarch. de sera num. vindicta, [t.8. p. 234. edit. 
Reisk. Plutarch redet bier nur von einer Suris 
die Ubraften hieß. Conf. Apollod.I. 1.3] 


5) . J. IX. v 367. T. XIX. v. 87. 
.6) Olymp. II. r n3. 
7) [Es fommen Seren auch — Stügel wer) 
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rie feine Flügel und iſt gerade fo abgebildet, wie 
fie ung Aſchylus befchreibt.') 

‚Die Flamme der Fafel, die fie in der Sand hat, 
gleicht gewiß derienigen, welche derfelbe Dichter den 
Bart,d) Eatullus aber das Haar der Fakel 
nent; 


. ut faces 
Splendidas guatiunt comas. >) 


Übrigens aber iſt es ein kurzer und abgeflumpfter 
Bart, ſtatt daß er feiner eigenen und des Feuers 
Natur nad, das immer pyramidenförmig in die Hö« 
be lodert, lang fein follte. 4) Man glaube indeflen 
nicht, daß etwa das Seewaſſer, in welchem diefe Ur 
ne fo viele Sahrhunderte hindurch gelegen hat, die 
Arbeit daran verdorben und fo die Flamme vielleicht 
verfürzt babe: den ich glaube vielmehr, daß der Künſt— 
fer durch diefelbe uns die düſtre Fakel babe ausdri- 
fen wollen, welche Afchnlus den Furien zufchreibt, 
und womit fie, demfelben Dichter zufolge, die zmei- 
felhaften DOrafelfprüche, oder, -wie wir lieber fagen 
wollen, die dunklen Befchlüffe der Götter, verfolgen, 
welche, nicht erleuchtet durch den düſtern Schein 
ihrer Fafel, ſowohl den Hellfehenden als den Blin- 
den undurchdeinglich find; >) daher diefelbe von Ber 
tronius auch fumosa magis quam lucida genaũt 


ı) Eumenid. [v. 47.] 

2) Agam. [v. 283.] Conf. Valkenaer. not. in — Phœ- 
niss. v. 1261. 

3) Epithal. Manl. | | 

4) Apulej. de phil. Platon. l.ı. p. 576. 

5) Eumen. [v.359— 360. Bei Aſchylus am angeführ⸗ 
ten Orte ſind die Furien den ee wie den 
Blinden furcht bar.J 
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wird ,!) Homerus gibt aber. der Furie felbit den 
Beinamen neodarıs ?) d. ti. die im Finftern 
wandelt. F u 
In Wahrheit habe ich auch eine Fafel von un— 
geheurer Größe an der Stüze der Statue eines ber- 
fohnittenen Brieflers der Enbele gefeben, welche ſich 
izo in. England im Kabinet des Herrn Bromme 
befindet. Da man nicht wußte, mas Diele Statue 
eigentlich vorftelle, fo bat man fie beim Ausbeffern 
in einen Baris umgewandelt, indem man ibm in 
die linke Hand einen frummen Wanderflab, in die 
rechte aber einen Apfel gegeben bat. Meine Gründe 
übrigens, warum ich glaube, daß einer von jenen 
Prieſtern dadurch vorgeftellt fei, find, um mich von 
meinem Gegeniland nicht weit zu entfernen, fürzlich 
diefe: erfilich die phrygifche Müze; zweitens die ganze 
Form der Glieder, die völlig den Gliedern eines 
Derfchnittenen gleichen, oder, welches einerlei ift, 
dem weiblichen Befchlechte näher fommen, indem die 
Hüften voll und fleifchig find, ob fie gleich von eis 
nem Gemwande, das big an die Knie reicht, bedeft 
werden; drittens endlich die oben erwähnte Fakel. 
Man muß übrigens merfen, daß auf den alten Denf- 
malen zweierlei Arten von Fakeln vorfommen; die 
eine war ein Bündel von lauter dünnen Spänen, 
die man zum gemeinen: Gebrauche machte; (wiewohl 
man auch eine dergleichen bei der Diana auf einem 
Altare im Mufeo Eapitolino und auf einem 
Basrelief findet, welche beide Denfmale oben unter 
Numero 23 und 38 aufgeführt worden find;) die 
andere diente zu beiligen Gebräuchen und befland in 
einem Rohre, das fich nach oben zu allmählig erwei- 
terte und mit Fleinen Spänchen, die Schwefelhölzern 


ı) Satyric. c. 57. 
2) u, I. IX. V. 567. 
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glichen, angefüllt war, fo daß fie wahrſcheinſich mit 
Schwefel beſtrichen worden, weil man dieſe breubare 
Materie bei vielen heiligen Ceremonien und vorzüglich 
bei Luſtrationen gebrauchte. So war auch die Fakel 
beſchaffen, welche am Fuße der erwähnten, nach Enge— 
land gebrachten Statue. befindlich iſt, das heißt: fo 
wie ich fie unter. Numero 152 vorſtelle welches 
Kupfer ſich unter der Vaſe, wovon izo die Rede geht, 
befindet. Gerade fo iſt, wie ich glaube, die Fakel, 
welche die Furie auf gedachter Vaſe in der Hand 
hat. Eine andere Fafel von eben der Art fieht man 
auf einem alten Gemälde in der Vila Seiner 
Eminenz des Herrn. Cardinals Alerander Alba- 
ni, das ich unter Numero 208 aufführe. 

Um aber wieder auf die Furie und auf die etwas 
losgewikelte Rolle, die fie in der Hand hat, zu fommen : 
fo fcheint es, daß darin die gegen den Oreſtes anzu⸗ 
ftellende Anklage enthalten fei, und fie auch hier die Ans 
Hägerin ift, wie Lucianus fie in der Unterwelt vor 
dem Richterfiuble des Rhadaman tus dazu macht. |) 

Der Held mit trauriger Mine und in einer Ste 
Jung, als fuche er die Nichter zum Mitleid zu be— 
wegen, fcheint das Iebhafte Bild des Dreites zu 
fein, wie er fo ganz über fein Verbrechen yerfnirfchet 
ift und die Entfcheidung ermwartet, von welcher fein 
Leben oder fein: Tod abhängt. Auch gibt wirflich 
Ariftophbanes dem Dreftes gerade fo, wie mar 
e3 bier fieht, eine Art von Dberfleid, xarxıva” ges 
nant,2) das er über die linke Schulter aufgefchlagen 
hat; und diefe Art, gedachtes Kleid zu tragen, iſt eben 
diejenige, welche Blautus nett: conjicere in col- 
lum palliuns und collecto pallio. 3) “0 


+) "Cataplus s. Tyrann. p- 438. 
2) Av. v. 713. 
3) Captiv. act, 4. Sc. 1. v. 12. 80.2. V. 9. 2.» 
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Die weibliche Figur, welche in tiefen Gedanfen 
auf einem Steine oder Felfen fit, fan Erigone, 
des Agiftbus Tochter, vorfielen, melche von dem 
Ausgang der Anklage die Rache wegen Ermordung 
ihres Vaters erwartet. Der Stein, auf welchem fie 
fit, wird einer von den beiden fein, welche im Arco» 
pagus die Size des Angeflagten und des Antlägers 
voriielten, und welche man daher avzırxs, der Un⸗ 
fchuld, und Ußpeos, der Ungerechtigfeit, maite; 
wiewohl auch der wie ein Fels geformte Siz den 
Drt des Gerichts felbft andeuten fan, welcher wirf- 
lich auf einem Felfen gelegen war. 1) | 

Die beiden andern Figuren, wovon die erfie ei- 
sten naften Süngling nach beroifcher Manier, die ans 
dere aber ein Weib, welches tiefe Traurigfeit zeigt, 
vorstellt, fan Pyla des, der Freund des Dreites, 
nebft deffen Schweſter Eleftra fein, die fich ber- 
nach auch mit Blades vermählte. ?) Diefer bes 
trachtet mit der größten Aufmerffamfeit die fchon ers 
mähnte Sonnenuhr, welches man als eine Anfpie- 
lung auf die Gewohnheit in den athenienfiichen Ges 
richten betrachten Fan, da dem Ankläger und Anges 
Flagten eine beitimte Zeit vorgefchrieben war, die fich 
nach einer Waſſeruhr richtete, 3) ſtatt deren unfer 
Künfiler eine Sonnenuhr bedeutender gefunden bat, 
"an welcher man den Weiſer deutlich unterfcheidet, 
der bei den Griechen gnomon, bei den Römern um- 
bilicus hieß.“) Zugleich aber fällt der Künſtler auch 


ı) Æschyl. Eumenid. [v. 646] 
2) Pausan. 1.2. [e.ı6. in fin.] 


‚3 Æschin. in Ctesiph. p. 302. Suid. v. diewer pnaern. Luci- 
an. Reviv. p. 403. 406. 


4) Plin. 1.2. [c. 72. sect.74.] 
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in den Fehler eines Anachroniſmus, indem ſowohl 
die Waſſeruhr als die Sonnenuhr bei den Griechen 
erſt nach der auf unſerer Vaſe vorgeſtellten Bege— 
benheit auffam; den die Erfindung der Sonnenuhr 
wird dem Anarimander von Miletus!) oder, wie 
Blinius will, defien Schüler Anarimenes zuges 
fchrieben. ?) Es ift dies indeffen ein Anachronifmus, 
den man Dichtern und Malern wohl zu verzeihen pflegt. 

Vielleicht fönte fich aber cben aus diefer Sonnen- 
uhr ein bedenflicher Zweifel erheben , der die ganze 
oben angegebne Erklärung des Sinhalts über den 
Haufen werfen dürfte, - Wen nämlich die Sitzungen 
der Arcopagiten zur Nachtzeit und im Dunfel gehal— 
ten wurden /5) wie kömt alsdañ die Sonnenuhr bie« 
ber? — Dem Zeugniſſe der angeführten Scribenten 
läßt fich zwar feine Autorität entgegenttellen; allein 
der Gegenſtand fowohl als der Künſtler fünnen fich 
aus diefer Verlegenheit durch die Erzählung helfen, 
welche die nämlichen Scribenten von dem Rechtshan« 
del der berüchtigten Phryne machen, welche eben- 
falls vor dem Areopagus der Gottlofigfeit angeklagt 
worden war und Gefahr lief, ihr Leben zu verlic- 
ren. Sie fagen nämlich, daß ibr Sachwalter Hy— 
perides ihr gerathen habe, die Brust zu entblößen ; 
worauf die Richter, durch ihre Reize bewogen, fie 
Iosgefprochen hätten.) Diefer Urtheilsfpruch Fonte 
folglich wohl nicht im Finftern abgefaßt werden. ?) 


ı) Diog. Laert. vit. Anax. 

2) [L. 2. c.76. sect.78.] 

3) Æschyl. Eumenid. [v.701.] Lucian. Hermot. [c. 64.] 

4) Athen. 1. ı3. [c. 6. n. 59. Pilutarch. vit. Hype- 
rid. [t. 9. p.376. edit. Reisk.] Eustath. in Ia. X. p. 
1259. [Hpyperides hatreihr nicht gerathen, die Bruft 
zu entblößen, fondern er Teste felbft Hand an fie, um 
das Mitleid Hiedurch zu erregen.) 

4) Inder doch beim düftern Scein der Lampen.] 
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Auch Fönte wohl die Art von Mäntelchen, wo⸗ 
mit Ballas flatt des Schildes ihre Schultern be 
deft hat, als etwas Ungemwöhnliches auffallen. Allein 
nach der Etymologie, die der gelebrte Balmer ung 
von dem Beinamen Colocasia, welcher der Ballas 
beigelegt wird, gemacht hat, und welchen er von den 
Wörtern xuroaxc und xoao herleitet (deren das erfte 
einen kurzen Filzmantel, dergleichen man aud) 
den Figuren einiger andern Gottheiten zu geben 
pflegt, das zmeite aber etwas Verſtümmeltes be- 
deutet, 1) würde diefes Mäntelchen und der ange- 
führte Beiname der Pallas auf unferer Vaſe mit 
allem Rechte zukommen. 

Ich wage indeſſen nicht zu entſcheiden, ob jene 
Pallas, welche auf einer Lampe eben ſo wie die 
unſrige ſteht und gleichfalls etwas in ein auf einem 
Diſche ſtehendes Gefäß wirft, die nämliche Bedeutung 
habe , oder ob fie blos den Saft aus einer Dlive in 
ein Gefäß drüfe, um dadurch etwa die den Dliven- 
baum hervorbringende Göttin anzudeuten, welches 
gut mit diefer Lampe übereinflinmen würde, wie 
Bellori ſagt; 2) ia wen die Pallas auf unferer 
Vaſe fugar ein Dlivenblatt in der Hand hätte, fo 
würde auch diefes nichts ausmachen: den man branch: 
te diefelben ja auch beim Sammeln der Stimmen, 
indem fie nebft andern Blättern in ein Gefäß ge- 
tworfen wurden. 3) 

Überdies fieht man das Gericht über den Dres 
ſtes auch noch auf einem Basrelief im Haufe Giu— 
finiani und auf dem Bruchitüf eines fchönen En» 
meo im Kabinet Strozzi. Beide meichen in An- 
fehung des Hauptumſtandes nicht im Geringiten von 


ı) Exercitat. in autor. Grac. ad Athen. p. 488. 
2) Lucern. ant. 
3) Suid. v. nAngıs. 
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unſerer Vaſe ab, ſo daß ebenfalls Pallas und die 
Furie, zu beiden Seiten des Tiſches, auf welchem 
das Gefäß befindlich iſt, ſtehen. Beide Figuren find 
denen auf unferm Kunſtwerke fo ähnlich, daß fie von 
einander copirt fcheinen. Da aber der Marmor 
verffümmelt und mit Gyps ergänzt it, fo begnüge 
ich mich damit, blos das anzuzeigen, was wirklich alt 
it. Auf dem erwähnten Cameo fiehbt man auch die 
auf dem Kelfen fisende Figur ausgedrüft, welche 
gleichfalls der auf unferer Vaſe ungemein ähnlich iſt. 

übrigens muß ich noch bemerken, daß man dieſe 
Bafe eine dopelte nennen fan, oder daß zwei im 
einander gefezt find, indem die äuſſere filberne und 
erhoben gearbeitete inwendig noch eine andere eben 
falls filberne enthält, fo daß diefe ohngefähr eben fo 
heraus» und bineingehet, wie die antifen durchlö- 
cherten Gefäße zum Durchfeigen des Weines, welche 
man neuerlich gefunden und in dem berculanifchen 
Mufeo aufgeitellt hat, in ihrem nicht durchlöcherten 
Futterale heraus» und bineingeben. Sch glaube da—⸗ 
ber, daß ein Gefäß diefer Art ebendasienige il, wel- 
chem Homerus das Beiwort audıteros gibt; dei 
wen aubıterss Bıarn eine dopelte Schale bedeu- 
tet, 1) fan die unfrige mit ihrem Futterale wohl auch 
eine dopelte genant werden. Eben diefe Bedeutung 
fcheint mir auch das andere Wort bei Homerus, 
nämlich audımurerrov, 2) zu haben; fo daß alfo &- 
aus ambinurerdov, Nicht poculum rotundum heißt, wie 
bis izo alle Ausleger es erklärt haben; fondern viel- 
mehr ein Gefäß, das in feinem Futterale ſteht; um 
fo mehr, da das Vorwort zus, um, den erwähnten 
Worten vorgefest, wohl eine, von einer andern um—⸗ 
gebene Sache bedeuten fan, fo wie es ohngefähr un« 


ı) IA. 8. XXI. v. 616. 
2) Ibid. v. 663. 
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fere Vaſe von ihrem Futterale if. Man wird mir 
vielleicht die. alten. Scholiaften und Etymologen ent⸗ 
gegenftellen , die nicht nur keineswegs meiner, fon« 
dern vielmehr einer gang verfehiedenen Meinung find. 
Wie viele Meinungen itellt nicht 3. B. der einzige 
Athenäus über das Wort autsteres; auf!!) Ste 
be ich ihm nun wohl mit der meinigen entgegen? 
Hätten er und die übrigen Etymologen die Vaſe, 
von welcher bisher gehandelt worden if, vor Augen 
gehabt, fo würden fie gewiß auch meiner Meinung 
beigepflichtet haben. 2) 


ı) [Athen. l,ı1.,c. 14. n. 103.] Conf. Bentley’s dissertat. 
upon the epist. of. Phalar. p. 115. 


2) [Dad Bruchſtük eine! Marmord unter Numero 152 ift 
von dem Autor faum erwähnt worden, weil fih unmög— 
lih etwas Sicheres dariiber fagen läßt, und wahrfcheins 
lich nur die fchön verzierte Safel mit dem furzen Barte, 

weiche mit jener der Surie auf Numero 151 Ahn 
lichkeit Hat, die Urfache ift, warum ed hier beinebvacht 
worbden,] 


Drei und dreiffigftes Kapitel, 





ulvfifes und Telemad. 
- [Numero 153.] 


Da ich verfchiedene Denfmale aufführen mollte, 
. anf welchen die vornehmften Begebenheiten und Tha- 
ten des Ulyſſes, Königs von Vthaka, vorgertellt 
find: fo glaube ich, mit dem Bildniſſe diefes im der 
Vorzeit fo berühmten Helden anfangen u: müßen, 
fo wie man es mit dem des Diomedes auf einem 
gefchnittenen Steine des Hofchifchen Kabinets, 
bier unter Numero 153 fiebt. 1) Diefe beiden Sel- 
den waren faſt beiländige Gefährten bei den kühn— 
ten und gefährlichiien Unternehungen im troianifchen 
Kriege, und fie ſcheinen bier vorgeftellt, mie fie aus— 
gingen, das Lager der Trojaner auszufundfchaften, 
bei welcher Gelegenheit fie den [Trojaner] Dolon 
und Rheſus, König von Thracien, tödeten; wenig— 
ftens zeigt diefeg der Helm an, den Diomedes auf 
dem Kopfe hat und der gerade fo geflaltet iſt, wie 
ihm denfelben Somerus, mas ich gleich beffer dar» 
thun werde, zu diefem Unternehmen gibt. 

Was den Ulyffes betrift, fo zeigt die DVer- 
gleichung diefes Bildniſſes mit andern, die wir vom 
ihm haben, in der Ahnlichkeit die genaue und ein- 
flimmige Idee feines Gefichts; gerade fo wie alle 
Köpfe und Figuren des Homerug einander ähnlich 


1) [Andere fehen in diefem Steine den Ulyſſes und Te 
lemadus.] 
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find, wen gleich nach des Plinius Behauptung fein: 


— 


Geſicht ein bloßes Ideal iſt und nie nach der Natur: 


hat fönnen gezeichnet werden, -indem die Kunit zu 
den —— dieſes Dichters noch ſehr unvollkommen 
mar.! 

—* den Zügen des Ulyſſes bemerkt man übri« 
gens die Eigenfchaften, welche den Charakter dieſes 
Helden ausmachen, nämlich feinen durchdringenden 
Verſtand, feine Berfchmiztheit, feinen Scharffin und 
feine Geiflesgegenwart, welche fogleich die tauglich- 
ſten Mittel felbit in den gefahrlichten Unternehmun⸗ 
gen zu finden wußte. | 

Der erſte, der den Ulyffes mit. der Müze oder. 
bem Hute abbildete, war Einigen zufolge Apol lo⸗ 
dorus, der Rehrmeilter des Zeugis,d) nad ;dem., 
Blinius aber Nifomahus; 3) Euſtathius bes 
bauptet,3) daB ihm diefe. Müze wegen des bie das. 
hin übel verfiandenen Verſes im Homerus gege 
"ben worden fei, wo man nämlich lieſt: daß der Helm: 
des Ulyſſes mit Filz (mıXog) gefüttert gewefen fei, *9) 
indem man das für etwas ganz Vefonderes annabın,; 
mas man doch bei allen Helmen. findet; den man 
fieht wirflich noch an einem alten Helme aus Erzt,, 
der in dem Kabinet des Eollegii Romani aufhen, 
wahrt wird, ein Stüf von dem filgenen Futter. bee, 
feftigt. Eben fo fiehbt man auch an. mehr als einem. 
Helme der Ballasfiguren ſowohl um nd 


IA 


ı) Visconti Iconographie ancienne, t. 1. pl.ı.J] 


2) Eustath. in Oduoo. A, I. p. 1399. a & he 
3) L.35. [c. ı0. sect.36. n-2ı. © 8 8 10B.ÄR. 
26 $. Note.) 


4) In. IA. K. X. p. 840. 
5) IA. K. X. v. 265. Conf. Vales. not. in — Li9. 
€. 8. P. 219. 
12* 
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unten am Naken, als auch oberhalb den Ohren, ei⸗ 
ne Art von Tuch oder Leinwand am Nande mit ei- 
nigen daran befefligten Streifen; um ibm unter dem 
Kin feſt zu binden, die dan wieder nach oben und 
von da über den Helm herab gehen. 

Anfatt nun mit dem Euſtathius anzunehmen, 
daß man angefangen babe, dem Ulyſſes einen fo 
geformten Helm auf den Kopf zu fegen, nachdem man - 
in Griechenland die Wiffenfchaften und ſchönen Kün- 
te erlernt hatte, und daß man dadurch das Habe aus» 
drüken mollen, was Homerus mit dem oben erwähn- 
ten Verſe fagen wollen: bin ich vielmehr geneigt zu 
glauben, daß der Hut des Ulyſſes, melcher den 
Müzert der auf alten, befonders hetrurifchen Denf- 
malen vorgeſtellten Seefahrer, und auch denen der 
heutigen Tevantifchen Seeleute, fo ähnlich ift, ein 
Siñbild der großen Neifen fein Fönne, welche der- 
ſelbe zu Waffen gemacht. Und in der That iſt auch 
der: unterfcheidende Charakter der Odyſſea ſelbſt 
vom Seeweſen bergenommen, wie diefesin der Apo⸗ 
theoſe Homers im Haufe Colonna durch ein 
apkhistre, eine Art von Zierat, den man am Vorder⸗ 
theile der Schiffe anzubringen pflegte, finbildfich vor» 
geſtellt wird. 1) An einem filbernen Gefäße im her 
culaniſchen Mufeo, das wie ein Mörfer geformt und 
halb erhoben gearbeitet iſt, worauf der vergötterte 
Homerus von einem Adler in die Höhe getragen 
wird, und wo auf der einen Seite die Slias, auf 
der andern aber die Odyſſea, beide als weibliche 
Figuren, fliehen, bat die Ddyffen den Hut auf 
dem Kopfe und ſtüzt fih auf ein Steuerruder. 2) 


4) [Man fehe ©. d. K. IB. 28. 43 —44$.) 


2) (Man fehe 2 Band, ©. 69 u, 182. G. 8. 8.982 8. 
439. Abgebilder bei Sea.) 
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Sch fage bier mihts, von Meurfius!) und Voſ— 
fing, 2) melche geglaubt haben, daß dem Ulyſſes 
der Hut deßhalb gegeben worden, weil er bei Gele 
genheit feiner Bermählung mit der Benelope, die 
eine Spartanerin war, das Bürgerrecht in Sparta 
erhalten habe; deñ diefes iſt eine bloße Muthmaßung, 
die fich durchaus auf Feine Autorität der Alten 
gründet. ! Ä | 

Wie fehr fich übrigens auch felbit die gelehrtefien 
Männer bei Erklärung alter Denfmale irren können, 
wen fie den einmal angenommenen Meinungen fols 
gen, oder einen neuen, von der natürlichen Bedentung 
ganz abweichenden Sin herausbringen wollen , ſieht 
man bei der oben.angeführten Apotbeofe Homers, 
wo in der zweiten Reihe der Figuren gerade in der 
Mitte bei der Höhle ein Fegelfürmiges Stük if, 
das auf dem Marmor felbit noch runder als auf 
dem Kupfer erfcheint. Diefes der Pater Kircher,>). 
fo wie Spanheim, Gronrvius4) und Euper?) 
für den Hut-des Ulyſſes gehalten. Und doch tft 
daffelbe nichts anderes, als der Dekel (öruos) des 
Dreifußes des Apollo, und zwar. gerade deffelben 
Dreifußes,.der hinter der Figur eines Dichters fieht, 
welcher wahrfcheinlich den Orpheus vorftellt, aus 
deffen Liedern Homerus nach der Behauptung des 
Eufebius fowohl einzelne Gedanfen als ganze Ver» 
fe in feine Gedichte übertragen hat, Auch der Bo 
gen und Köcher, von welchem vorn am Defel die 
Bänder herunterhängen, find die Waffen des Apollo, 


“ 3) Misc. Lacon. L ı. c. 17. P.79- 
2) Not. in Catull. carm. 34. 
3) Lat. [vet. et nov. part.2. c,7.] 
4) Thesaur. antiq. Gr=c. 1.2. ad tab. aı, 
5) Apotheos. Homer. p. 26. 


’ 
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Den Dreifuß ſelbſt, beſonders dem obern Theil deſ⸗ 
felben, haben die nämlichen Gelehrten für das Tau 
der Agyptier gehalten. Kircher und Spanbeim, 
melche diefes Kunſtwerk in der Nähe unterfuchen 
fonten , verdienen Feine Entfchuldigung, überſehen 
zu haben, daB der. obere Theil des. Dreifufles 
nicht . platt gearbeitet iſt, fondern tw: fchiefer 
Richtung vorwärts ragt, To wie es die Negel der 
Berfpective fodert, und woraus offenbar erhellet, daß 
es eine Sache iſt, die einen Umfang bat. Der eine 
zige Schott,!) der doch den Marmor nicht. einmal 
gefehen, bat fowohl den Defel als den Dreifuß glüfs 
lich entdeft. 

Doch, wir müßen wieder zu unferm Hauptgegen⸗ 
flande zurüffehren. Wen Divomedes bi Homerus 
fagt, er fei der jüngfle unter den. Königen, welche 
Antheil an dem Zuge gegen Troja nahmen; fo zeigt 
auch fein Geficht in der vorſtehenden Gemme ei— 
nen Helden, der in der. Blüthe feiner Yahre ſteht, 
und feine Züge find fchön und geiftreih. Woran 
man nicht nur fehen Fan, daß auf diefem gefchnitte- 
nen Steine aufter dem Ulyſſes auch Diomedes 
vorgeftellt fei, fondern auch noch, zum Verſtändniß 
des Homerus, daß Diomedes bier einen seihfa- 
chen und glatten Helm auf dem Kopfe bat, der dem⸗ 
jenigen fehr ähnlich if, welchen ihm diefer Dichter 
gibt, nämlich von Ochſenleder verfertigt 2) ohne Era 
böhung auf der Spize, oder ohne Röhre, in welche 
der Helmbufch oder Roßſchweif befefligt mar, und 
folglidy ohne Helmſchmuk ſelbſt. Wenigſtens glaube 
ich, daß diefes der Sin feiner Worte «9A und 
@rodov fei. Sein Scholiaft behauptet übrigens, daß 
Daros einen Helm bedeute, am welchem der Theil 


ı) Nov. expl. apotheos. Homer. p.3ı3. 33ı. 338. 


2) Ia.K. X. v. 258. 
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fehlt, den wir etwa Stirmbinde (mponueramidov) nen- 
nen würden, der. bei den Griechen aber. yursov hieß, 
wie ich bei Numero 108 ſchon bemerft habe. Al- 
lein. an unferm Helme ragt diefer Theil vorn über 
der Stirn hervor, wie ohngefähr die Traufrinne 
(ysircov, suggrundium) der Dächer an den Häufern. 
Die Etymologie will, daB das Wort xBaxrov nur ges. 
braucht werde, um einen Helm anzudeuten, der mit 
keinen Fleinen Bufelm beſezt iſt, (werıdirwg,. non cla- 
vis:insignem, wie unter andern Barnefius es cr 
flärtz) allein an allen Werken der alten Bildhauerei 
bemerft man nicht einen ‚einzigen Helm, der fo ge- 
ziert wäre. Aus diefer Uneinigfeit der Ausleger des 
Homerus fcheint alfo hervorzugehen, daß die fpä- 
tern Griechen die wahre Bedeutung des Wortes Pu-. 
As, aus welchem vermittelii des «:privativi das zu⸗ 
me Wort odaros entitanden iſt, felbit nicht 
mußten, J | 

Sch erinnere mich indeffen nicht, daß es unter 
den griechifchen Helmen noch andere gebe, die eben 
fo wie der unfrige, den ich bier als ein Merkmal des 
Diomedes auffiele, geformt wären. Sollten fich 
aber noch andere ohne Helmbufch finden, fo fiebt 
man doch immer die dazu gehörige Röhre daran. 
Sch geratbe darum- einerfeits in die Verfuchung, zu 
glauben, daß die: alten: Bildhauer die Beſchreibung 
von Diomeds-Helme, den. HSomerus unter allen 
andern Helmen auszeichnet, vor Augen gehabt baben 
und übereingefommen find, die Form deifelben als 
ein Merkmal diefes Helden anzunehmen; anderfeits 
aber bleibe. ich dabei, wie ich fchon gefagt babe, daß 
der Helm auf unferm gefchnittenen Steine dazu bei- 
trage, die Worte des Dichters verſtändlich zu ma— 
chen, und man alſo aus der Geftalt des Helmes die- 
jenige erklären mühe, welche der Dichter befchreibt. 

Mit diefem Bildniffe des Diomedes weiß ich 
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dasjenige nicht zu reimen, welches Fulvio DOrfint 
von einer Münze aus Erzt hergenommen bat, !) 


wobet er fich auf die Iinterfchrift des: Namens AIO-, 
MHAEOC gründet; den wen diefer Held wirklich auf: 


derfelben vorgentellt wird, erbellet e3 wenigiteng nicht 
aus dem Helme. mit der Erhöhung oder der fchon 


erwähnten Röhre, an welcher noch überdies ein Helms 


bufch befindfich iſt. 

Selme von Leder ſieht man auch auf andern Denk 
malen, befonders einen, auf welchem der Fuß ei- 
ner heroiſchen Statue im Hofe des Haufes Farnefe 
ruht; wenigfiens fcheint er von Xeder zu fein, da 
er fo Leicht zufammendrüft wird, ; Endlich befindet 


fh auch ein ähnlicher Helm unter verfchiedenen. 


andern Armaturen auf einem großen fchönen Basre⸗ 
lief in der: Billa Seiner Eminenz des Herrn 


Sardinals Hlerander Albani, welches eine tri— 


umpbirende Roma voritellt. 2) 


I. 
[Numero 154] 


Schaͤzbar ift auch die Eleine Statue des Ulyf- 
fes, unter Numero 154, in der Billa Banfili, 
wo er dem Polyphemus einen mit Wein gefüll« 
ten Becher (osußsov) reicht, am ibn zu beraufchen. 
Der Kopf und die empor gehobenen Hände machen 
fo zu fagen die übernatürliche Größe des Giganten 
bemerkbar, und das Auge fcheint die Höhe deffelben 
zu meſſen, wen man nämlich die Richtung des Ges 
fichts von Uly ſſes verfolgt. Die Furcht, mit wel» 
cher er ihm fein Geſchent darreicht, if in dem Au⸗ 


ı) Imag. illustr. n 57. 
" 2) [Zo&ga Bassirilievi.n. 31.] 


% 
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ge und in der ganzen Stellung der Figur ausge⸗ 
drüft; den, indem er die Hände gegen ihn ausffreft, 
zieht er zugleich den mittlern Theil des Leibes zu— 
rüf und macht eine Beugung mit dem rechten Knie, 
befien Fuß er nicht ganz auf die Erde fezt, um gleich 
im Stande zu fein, fi umzumenden. Die Geftalt 
des Gefäßes, welches Ulyſſes darreicht, gibt ung 
einen Begrif von demjenigen, welches Homerus 
xırsußsev ment, und das, wie man glaubt, von Holy 
und zwar von Epheuholz gemacht war. !) 


II. 


sumero 155 u. 156.) 


Das unter Numero 155 aufgeführte Denfmal 
befindet fich dopelt, und zwar an zwei verfchiedenen 
Drten, nämlich-einmal ebenfalls in der Billa Ban- 
fili, und dan in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Cardinals Alerander Albani.dD) Es 
ift darauf die Art vorgeftellt, wie Ulyſſes aus der 
Höhle und den Händen des Polyphemus entfam, 
indem er fih nämlich unten am Bauche eines Wide 
ders feithielt. Dieſelhe Vorſtellung fieht man zweis 
mal auf einer unter Numero 156 aufgeitellten 
Schale, melde für ein Werf in Kupfer geflochen 
wurde, an welchem der berühmte Gori arbeitete. 

Übrigens können die gegenwärtige und die folgen- 
den Figuren des Ulyffes die Kritif beffätigen, 
welhe Scaliger, der Vater, dem alten Gram— 
matifer Donatus ohne den Fingerzeig irgend ei⸗ 


1) Macrob. Saturnal. 1.5. c.2ı. p. 427. 
2) Es iſt eine Marmorfigur.] 


288 Denkmale. 


nes Denkmals gemacht hat, 1) da derſelbe ſagt, daß 
Ulyſſes immer mit dem Mantel vorgeſtellt fei. 


IV. 
[Numero 157.] 


Unter den vielen fonderbaren alten Denfmalen 
in der Vila Seiner Eminenz des Herrn Cardi— 
nals Alerander Albani iſt eines der kunſtvolleſten 
der Marmor unter Numero 157, auf welchem der 
Inhalt des Buchs der Ddyffen vorgeftellt wird, wel⸗ 
ches zur überſchrift bat: Nexvia Oder Nexvouavrea s 
das ill: Unterhaltung des Ulnffes mit dem be 
rühmten alten Wahrfager Tireſias in den elyfäis 
ſchen Befilden. 

Ulyffes, ungeduldig, nah Stbafa, feinem 
geliebten Baterlande, zurüfzufehren, rüftete fich auf 
Anrathben und nach der Anmweifung der Circe, in 
das unterirdifche Neich binabzufleigen, um von Di— 
refins die Mittel und Wege zu erfahren, wie er 
diefen feinen Wunſch befriedigen fönte. 

Als er nun am Ufer des Fluffes Kochtus, der 
den Fuß eines Felfens befpühlt,) wie es auch bier 
auf unferm Marmor vorgeftellt und in der Odyſ⸗ 
fea befihrieben if, angefommen war, machte er der 
empfangenen Weifung zufolge mit feinem Schwert 
einen Graben nabe an diefen, und goß darein 
zum Frommen der Seelen aller BVerflorbenen ein 
Zranfoyfer von Honig, Wein und Waffer, woruns 
ter er nachher auch Gerſtenmehl freute. Ich glaube 
daher, daß Apulejus dem Ulyffes zum Kenzei- 


1) Scaliger. poet. I. 1. c. 13. p 21. 
2) . K. X. v. 515. | 
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hen ben Graben, :wie der Helena den Becher, 
der Ciree die Schale und der Venus den Giür- 
tel gibt. 1) Hernad, fchlachtete er mit Hülfe feiner 
Gefährten eine gewiſſe Anzahl Vieh, das er mit fich 
gebracht hatte, und ließ das Blut diefer Opfer in 
den Graben laufen. Als hierauf alle Seelen ber- 
beifamen, um. zu trinfen, verhinderte Ulyſſes, 
den erhaltenen Weifungen der Circe gemäß, fie 
daran, indem er das ‚Schwert gegen fie 309, bis 
——— erſchien, den er um Rath fragen woll⸗ 
te. 

Diefer Wahrfager war des Gefichts eben fo be— 
raubt, wie Ophioneus, der andere Wahrfager 
der Meffenier, in dem erften Kriege, den diefe ge- 
gen die Spartaner führten.) Und fo wie Chry— 
fes, der Briefter des Apollo Sminthius, bei 
dem Somerus ein langes goldnes Zepter trägt, 4) 
Das ihm Pallas5) zur interflügung gegeben bat; 6) 
fo erfcheint auch Tireſias dem Ulyffes mit ei- 
nem ähnlichen Zepter. Der Künſtler, der unſern 
Marmor verfertigt bat, ſtellt ihn übrigens, fo wie 
ibn Ddipus bei Sophofles fand, 7) auf einem 
alten Stuhle fizend wor, der auf unferm Denfmale 
von Stein gemacht ill, fo wie. der Thron des Tho- 

ı) Apolog. p.458. 

2) In. A. XI. v.48. 

3) Pausan. 1. 4. [c. ı0.] 

4) Ir. A. I. v. 15. [Analecta, t.2. p.459-] 
5) Callim. hymn. in Pallad. v. 127. 


6) Apollod. 1.3. ſe. 6. sect.7. In biefen zwei Stellen Get 
Kallimachus und Apollodoruß ift von bem Zepter 
die Rede, dad Pallas dem Rirefiad, und nicht dem 
Chryſes, gegeben bat.] 

7) OEdip. Tyr. v. 418. 
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as, Königs der Inſel Lemnos und Vaters der Hy 
permneſtra, war.) Als übrigens der blinde Di— 
reſias erfchien, fiefte Ulyſſes fein Schwert wieder 
in die Scheide. 

Sch kañ bei diefer Gelegenheit nicht unbemerft 
laſſen, daß fih im Muſeo Capitolino eine Her- 
ma befindet, deren Kopf einen langen Bart und 
geichloffene Augen bat und die ich daher für eine 
Borftellung des Tireſias halte. 2 

Um uns aber von dem Marmor nicht weiter zu 
entfernen, bemerfe ich nur noch, daß der berühmte 
Polygnotus den Inhalt deffelben zweimal zu Del- 
phi an dem nämlichen Drte gemalt bat. 3) Sch glau- 
be, daß Ulyffes beidvemal in derſelben Stellung, 
wie man ihn bier ficht, vorgeftellt war, das beift: 
mit dem Schwerte über dem Graben, mit einem Fu— 
fe auf der Erde und mit dem andern etwas vor⸗ 
mwärts gefchritten und auf einem Steine rubend, fo 
daß fein Knie, auf welches er geſtüzt iſt, fich beugt; 
und wen er fo vorgeflellt war, fo würde unfer Mars 
mor die oben angeführte Stelle im Baufanias fehr 
deutlich machen. Aufferdem wurde der nämliche Ge⸗ 
genitand auch von Nicias auf einem Gemälde in 
Athen vorgeftellt,, welches daher Nexponavree hieß. +) 
Eine Statue, die unferm bier abgebildeten Ulyſſes 
fehr ähnlich ift, findet man in der Billa Borghe— 
fe, jedoch ohne Schwert und Scheide, mit auf ei» 
nem Schenfel rubenden Händen. 

Noch muß ich bier des Torfo in der Billa des 
Hadrianus bei Tivoli erwähnen, welcher über dem 


) Apollon. Argonaut. 1. ı. v.667. 
2) Mus. Capitol. t. ı. tav. 7. 

3) Pausan. l.ı0. [c. 28et29. G. d. K. ꝰB. 38.299 
4) Plin. 1.35. [e. ı1. sect.40.] n. 28. 
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Gewande mit einer Art von Nez bedeft ift, welches 
demjenigen ähnlich fieht, das Pollur ayenvv net, 1) 
womit eben diefem Autor zufolge die Figuren des 
Zirefias, fo wie der andern Wahrfager und Se— 
ber umgeben waren; . wiewohl Heſychius diefes 
Dez denen zufchreibt, welche die Orgyen des Bak— 
chus feierten.) 


V. 
[Numero 1358.)] 


Auch die den Ulyſſes begleitenden Seeleute ſieht 
man auf verſchiedenen Steinen geſchnitten, wie z. B. 
auf einem des ſtoſchiſchen Kabinets, bier unter 
Numero 158, mo einer von denen abgebildet iſt, 
welche die Schläuche aufbanden, wovon folgende Ge- 
ſchichte in Kürze hieher gehört. 

Aolus, König der Anfel Lipari und vermöge 
der ihm von Bupiter verlichenen Gewalt Herr 
aller Winde, gab dem Ulyſſes, der fo fehr münfch- 
te, mit glüflihem Winde nach Bthafa zurüfzgufehren, 
um ibn zu beruhigen, nicht nur den Zephyrus 
zum Lenker des Schiffes, fondern fchloß ibm auch 
alle ffurmerregenden Winde in Schläuche ein. ’) Da 
nun Ulyffes durch diefe Hülfe nach geben Tagen 
Bthafa gegenüber angelangt, aber ganz ermüdet war, 
weil er befländig das GSteuerruder gelenft Batte, 
indem er feinem andern die Regirung des Schifs an- 
vertrauen wollte: fo überfiel ihn der Schlaf. Gei- 
ne Gerährten glaubten, daß in den Echläuchen gro- 
fe Schäze enthalten feien, welche Aolus dem 


ı) L. 4. segm. 116. 
2) Voc. aypmır. 
3) Diod. Sic. 1.5. [e. 7.] 
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Ulnffes geſchenkt hätte. Sie eröfneten daher aus 
Neugier die Schläuche; allein dadurch entkamen die 
Winde aus ihren Gefängniſſen; es entſtand ein un— 
geheurer Sturm und das Schif wurde von neuem 
weit von Sthafa zurüfgefchleudert. !) Die Stel—⸗ 
lung des Seemans auf unferm ‚gefchnittenen Stei— 
ne ift daher wie die eines Penfchen, der über ei— 
nen unvermutheten Zufall erſtaunt it, und in def- 
fen Gefiht man eine übermäßige Neugier gewahr 
wird. Die Haltung der Hand und das flarre Auge 
find einem Menfchen eigen, der über etwas nach- 
benft, was er nicht begreifen fan. Geine Klei— 
dung, befonders die Kape, gleicht dem Anzuge un 
ferer Seeleute, wein man die Armel abrechnet. Die 
Kleidung hieß OYeox , die Hape aber erixpavov, ca- 
pitium oder cucullus, fo tie diejenige, die fich in 
einer Spize endigte, wiewohl in der Überfezung des 
Bollur moxvoy 7 gleich mit cervical genom⸗ 
men wird. 2) 


v1. 


(Numero 159.] 


Auf der unter Numero 159 beigebrachten Vaſe, 
welche zu Nola gefunden wurde und fich igo im 
Belize des Herrn Mengs, erfien Hofmalers des al- 
lerfatholifchfien Königs befinder, ift Ulyſſes 
abgebildet, wie er von der Pallas in einen runz- 
Tichten, gebüften und zitternden Greis umgewandelt 
worden. 

Als diefer nämlich das fo lang und fehnlich ges 
mwünfchte Ithaka endlich zu Geficht befommen,. und, 


1) Oduss. K. X. v.ıg. 55. 
2) L.ı. segm.7o. 
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wie ich eben gefagt babe, To fehr vom Schlafe 
überfallen worden, daB Fein Schütteln ihn wieder 
aufzumwefen vermochte: wurde er von den phimcifchen 
Seeleuten, die fein Schif führten, mit allen Ge 
fchenfen und Schägen, die er mit fich genommen 
hatte, an’s Ufer ausgefezt. Als er endlich erwachte 
und fich fo gang allein und von aller menfchlichen 
Hülfe entblößt ſah an einem Geilade, das Pal— 
lag mit einem fo difen Nebel bedeft hatte, daß 
er nicht erfennen fonte, in welcher Gegend er fich 
befände: fo beflagte er fich über fein hartes Gefchif, 
das nie müde würde, ihn zu verfofgen, und noch 
150, nachdem es ihn zum Biel feiner Wünſche ge» 
führt hätte, auf’s neue wieder davon entfernte, um 
ibn nur deſto mehr: zu: fränfen. Hierauf erfchien 
ibm Ballas, die ihm ſtets beigeflanden, gerfireute 
den Nebel und ließ ihn fein Vaterland ganz in der 
Nähe fehen;!) zugleich aber berührte fie ihn mit ei- 
ner Nuthe und verwandelte ihn dadurch in die Ge- 
Halt eines alten Mannes, mit einem fohlechten ger- 
riffenen Gemwande und einer Hirfchhaut auf dem Lei⸗ 
be, einem Stabe in. der Hand und einem Schnape 
faf auf dem Nüfen. 2) 

An der über dem Gewande befeiligten Haut ſieht 
man noch den Hirfchfopf; nur der lange Edywanz 
ſchikt fich nicht dazu, indem er bei diefen Thieren 
furz iſt. Daß man übrigens wirflich Hirſchhäute 
über dem Leibe zu tragen pflegte, fernen wir aus ei» 
nem von Suidas angeführten Episramme; >) in 
zu Delphi gab es fogar eine Statue des Apollo 
mit einer folchen Haut überzogen, und Pollut 

ı) Oduse. N. XIII. 9. 352. 
2) Ibid. v. 429. 

3) Suid. v. augudiper. 

4) Pausan 1.0. [c. 13.) 
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iS. ’ 

Inter der Haut blifen einige Streifen von der 

Rüſtung hervor, um dadurch den Krieger anzudeus 
ten; wie ihn den auch Bolyanotus zu Delphi 
als einen mit einem Harnifch bewafneten Krieger 
gemalt hatte. 2) brigens wird der Echnapfaf auf 
unferm Gemälde nicht von Ulyffes getragen, fon- 
dern von einem Alten, der auf der Gegenfeite der 
Vaſe abgebildet if. 
Unm aber wieder auf die Ballas zu fommen, fo 
war ihre Abficht bei diefer Verwandlung, den Uly ſ⸗ 
fes allen unfentlich zu machen, damit er mit eige- 
nen Augen die Gewaltthätigfeiten fehen möchte, 
welche die Freier der Benelope in feinem Haufe 
berübten , und damit er Die deßwegen erfonnene Na- 
che an ihnen nehmen fünte. 

Der Künstler if auf diefer Vaſe von der Er- 
säblung de3 Homerus abgemichen; den flatt daf 
Ballas den Ulyſſes mit einer Nuthe berührt , 
läßt er fie ihn durch einen Tranf verwandeln und 
vermischt fo zu fagen die von der Circe vorge 
nommene Verwandlung damit. Sch mag indeilen 
die Beweggründe diefer Verbindung zweier verfchie- 
denen Begebenheiten nicht unterfuchen und feze alle 
Muthmaßungen, um des Künſtlers Idee zu erratben, 
bei Seite. Nur fo viel will ich anmerfen, daß er 
vielleicht geglaubt bat, das Bild dadurch finreicher 
zu machen, wen er fich mehr als voetifchen Maler, 
den als Copiſten, zeigte: jedoch köñte es auch fein, 
daß er diefe Fabel bei irgend einem. Yutor anders er- 
zählt gefunden hätte. 


ı) L. 7. segm. 90. 


2) Pausan. Il. 10. c. 26.] 
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Übrigens. erinnere ich mich nicht, an irgend ei- 
ner Figur der Pallas, auifer an der gegenmärti« 
gen, Armbänder bemerft zu haben; und es fcheint, 
daß man einen folchen Zierat für eine fo ernſte 
und von allem Puze meit entfernte Göttin nicht 
fchiklich gehalten habe, der fich allenfalls für Bak— 
hantinen fchifte, wie man in einem griechifchen 
Epigramme des Agathias lieft. 1) Eben diefer 
Wink des griechifchen Dichters diente mir zur Nicht» 
fchnur bei der Betrachtung einer Bakchantin auf 
einem oben unter Numero 60 beigebrachten Bas— 
relief, welche. mir beim erſten Anblit ein wie eine 
Schlange und nad gewöhnlicher Form gemachtes 
- Armband zu haben fehlen; den mit Hülfe der cr 
wähnten Nachricht. gelang es mir, zu unterjcheiden ‚ 
Daß jenes, was die Geſtalt einer Schlange hatte, eine 
wirflihe Schlange fei, die jich um den Arm ge- 
wunden hatte, gerade fo wie Nonnus die Baf 
chantinen befchreibt.2) Man muß indeilen die 
Batchantinen oder Mänaden, das heißt: die 
von der bafchantifchen Raſerei ergriffenen Wei— 
ber. von den übrigen unterfcheiden, welche die Or 
gyen oder die dem Bakchus zu Ehren angeftellten 
Feſte feierten; indem man dieſe wirklich auf vielen 
Bafen von gebrantem Thone. mit Armbändern abge 
bildet’ ſieht. 

Die Hirfchhaut am Ulyſſes und das Gefäß, 
melches die Ballas in der Hand hält, erinnern 
mich an die Hirfchhaut und an das zum Ausgießen 
des Weins beftimte Gefäß, weoxen, gutturnium 
genañt, im einem griechifchen Epigramme, welche 
Nikonoe, eine fehr. Schöne aber ausfchweifende 
Frau, nachdem fie: alles, was fie. befaß , durchgebracht 


1) [Analecta, t.ı. p. 421. t.3. p.43.] Suid. v. pewrper. 
2) Dionysiac. 1.14. p. 263. 
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hatte, dem Priapus, als dem Richter der Schön· 
heit, weihete. 9 


VII. 
[Numero 160.] 


Weñ ich nicht irre, fo gehört auch das alte Ge- 
mälde, das ich nach einer colorırten Zeichnung des 
Franz Bartoli, die fich in der vaticanifchen Bib— 
liochef befindet, copirt und unter Numero 160 
aufgeführt babe, zur Gefchichte des Ulyffes und 
fellt den Telemach und Piſiſtratus, Neflors 
Sohn, nebii der Helena und wei Frauen derſel⸗ 
ben vor. 

Nachdem des Ulyfſes Sohn ſich auf Befehl der 
Pallas auf die Reiſe begeben hatte, um etwas 
von ſeinem Vater zu erfahren, ging er zuerſt zum 
Neſtor. Da dieſer ihm aber keine andere Nachricht 
als von der Abfahrt des UInffes vom trojaniſchen 
Geſtade geben koñte: fo fchifte er den Telemach 
nebſt feinem oben erwähnten Sohne zum. Menes 
laus nach Sparta, weil er glaubte, daf er von dem⸗ 
felben neuere Nachrichten werde erhalten fönnen. Als: 
fie nun bei diefem Könige angekommen und die Un— 
terredung auf den Ulyſſes gelenft hatten, fo preß⸗ 
te die bloße Erinnerung an ihn allen, vorzüglich 
aber dem Telemach, Thränen aus. Um nun den 
Geiſt des Sünglings, der durch dergleichen Gedan- 
fen fo fehr in ZTraurigfeit verfezt worden, wieder 
aufzubeitern , wurde das Mittagsmakl bereitet, und 
um diefen Zwek deſto ficherer zu erreichen, befchloß 
Helena, das Nepenthes?) unter den Wein zu 


ı) [Analecta, t.ı. p. 483.) 
2) Odver. A. IV. v.221. [Diod. Sie. Il. 1. sub fin.] 
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mifchen , welches die Kraft hatte, alle Melancholie 
zu vertreiben, und alles, ſelbſt die erſt kürzlich ver- 
fiorbenen Eltern, in Vergeſſenheit zu bringen. 1) 
Diefes Nepenthes aber war, wie man glaubt, 
nichts anderes, als was man gewöhnlich Opium 
nent.?) 

Die weibliche Figur auf "unferm Gemälde, mels 
che in der linken Hand ein Gefäß oder vielmehr ei⸗ 
sen Becher hält, mit der rechten aber eine Bewe— 
gung macht, als ob fie den vor ihr fisenden Sünge 
ling tröſten wollte, fcheint Helena zu fein, und 
zwar, mie auch Bolygnotus fie gemalt hatte, 
von ihren beiden Zofen, Eleftra und Pantha— 
lis,/ begleitet; 3) wiewobl Diftysvon Kreta fie 
Athra und Klymene neit. 4) Mirklich mar 
auch dem furg zuvor angeführten Apuleius zufolge 
der Becher das Merkmal, woran man die Figur der 
Helena erfalte. Helena trägt bier. den Becher 
auf den Fingerfpigen, mie diejenigen zu thun pflege 
ten, welche jemanden mit Anftand und Gratie woll⸗ 
ten zu trinken reichen. >) 

Diefes alfo angenommen , fan der SZüngling , 
mit welchen fie ſpricht, und der tief nachdenfend 
und das Kin auf die Hand geſtüzt vorgeftellt if, 
fein anderer ale Telemad fein, welchem Helena 
das unter den Wein gemifchte Nepenthes zu reis 
chen im Begriffe iſt; hinter ihr flieht eine von den 
erwähnten Zofen mit einem Beken (Ans) von weifs 
fer — d. i. von Silber, wie — war, 


1) Ibid. v. 220. 

2) [Schol. ad l.c.] edit. Glasgav, 1814. 
3) Pausan. 1. 10. [c.25.] 

4) Ruh Homer. TA. T. 143.} 

5) Polluz, 1.6. segm. 95. 
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in welches Telemach Waſſer gießen ließ, um der 
als Mentor verkleideten Pallas die Hände zu was 
ſchen ,1) zu welchem Gebrauche das Beken gedient 
haben mag, welches die gedachte Zofe auf unſerm 
Gemälde trägt. Die andere Zofe, die hinter Tele» 
mach ſteht, rührt die- Schellentrommel, um ibn 
aufjzumumtern. Der andere Süngling, mit der Ken- 
le in der Hand, würde alsdan Pififiratus fein , 
den diefe Art von Waffen pflegten die Helden, wen 
fie nicht im Kriege, befonders wen fie auf Neifen 
waren, zu tragen, 2) wie ich ſchon oben bei Nume⸗ 
ro 97 bemerft habe. 

Delemachs Haupt ift mit einer rothen Binde 
oder einem Diademm umgeben; von welcher Farbe 
bei dem Statiug auch dieienige Binde if, wel— 
che das Haar des unter den Töchtern des Lyfome- 
des befindlichen verffeideten Achilles umgibt. 3) 
Bififfratus bat feine Binde. Will man etwa 
nicht annehmen, daß der alte Maler Ddiefen Unter» 
fchied zwifchen den beiden Sünglingen , die doch bei=- 
de. Königsfühne waren, angebracht habe, um einen 
gewiffen Contraſt dadurch zu bewirken: fo köñte es 
beim Telemach, als einzigem Sohn des Ulyf- 
fes, die fünftige Thronfolge im Königreiche von 
Zthaka andenten, zum Unterfchiede von Piſiſtra— 
tus, welcher, als der fechfte und jüngſte unter 
den Söhnen Neſtors, 4) feine Hofnung haben fonts 
te, zum Bells bes Thrones von Pylos zu gelangen, 
da alle feine älteren Brüder noch am- Leben waren. 

Der Helena Gewand ift gelb, ihr Mantel oder 


ı) Odver. A. I. v2 137: 

2) Sophocl. OEd. Tyr. v.830. 
3) Achill. I. ı. v.620. 

4) Odvse.T. III. v. 315. 
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Schleier aber fchillernd,, die Binde unter der Bruſt 
feuerfarben, fo wie die Binde, mit welher Baks 
chus bei Statius fein langes Gewand unter der 
Bruft zugebunden bat, purpurfarben. war.!) Die 
andere weibliche Figur, welche das Beken hält, bat 
ein grünes Unterkleid und einen violetten Mantel, 
Das Unterfleid der dritten weiblichen Figur ift meer» 
grün und der Mantel bläulih. Telemachs Ge— 
wand iſt gelb, das des Pififfratus aber roth. 

Um aber wieder auf das Nepenthes zu kom— 
men, melches Helena den Telemach darreichtz 
fo gibt mir diefe Mifchung Gelegenheit, eine Ber 
mutbung in Anfehung der berühmten Mufaif von 
Baleftrina zu wagen, deren Erklärung auf verfchiedes 
ne Art fchon verfucht worden if, obne daß man mei- 
ner Meinung nach den wahren Snhalt derfelben big 
i50 gefunden bat. Die vornehmfie Meinung ift bis 
dahin immer noch geweien, dag darauf die Ankunft 
Nleranders des Großen in Ägypten vorgeſtellt 
fei, welche! aber den Heren Abbe Barthelemy 
unzulänglich gefchienen bat, darum er vielmehr glaubt, 
den Kaifer Hadrianus auf feiner Reife in dieſem 
Rande darauf zu ſehen, ohngeachtet Blinins ung 
berichtet, daß der Dietator Sylla die erſte in Stalien 
gefehene Mufaif im Tempel der Fortuna zu Bräneite 
babe verfertigen. laffen, unter deflen Trümmern dass 
ui wovon bier die Nede iſt, gefunden mor- 
ben. ? 

Dem von mir aufgeflellten Grundfage gemäß, 
daß nämlich, bis auf diejenigen Kunſtwerke, welche 
den Kaifern zu Ehren verfertigt wurben,. der Ins 
halt der übrigen Denkmale der Kunft aus der My 
thologie und der heroiſchen Gefchichte, oder aus dem 


ı) Theb. 1.7. v.654. 
2) [Man fehe G. d. 8. 118,18. 6—8$.] 
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Homerus genommen ſei, bin ich num hier ver- 
fchiedener Meinung und fchränfe folglich meine Be- 
merfungen über diefe Muſaik innerhalb der Gränzen 
der Fabel ein... | 
Auch ich gebe es zu und halte es für ausgemacht , 
daß die Scene defien, mas auf diefem Denfmale vor- 
geſtellt it, in Agypten fei, wie diefes offenbar aus 
mehrern Thieren erhellet, welche blos diefem Lande 
eigen find. Wen ich nun bedenke, daß die Neife 
des Menelaus und der Helena nach Agypten 
die einzige dort vorgefallene Begebenheit iſt, die 
Homerus erzäblt: fo finde ich diefes auf die Mu— 
faif von Baleitrina febr anwendbar, Und wirklich, 
wen man diefelbe mit dem Trauerfpiele des Euri— 
pides, Helena betitelt, vergleichet, ‚als worin 
Diefelbe Begebenheit mit Erdichtungen ausgeſchmükt 
ift: fo fcheint es mir, daß diefer Gegenſtand Ver⸗ 
bindung mit demienigen babe, welcher auf der Pius 
faif abgebildet ift. | 
Ein Umſtand, den niemand genau bemerft hat, 
und der auch beim erften Anblife unbedeutend iſt, 
fcheint meiner Muthmaßung noch mehr Gewicht zu 
geben. Diefes ift nämlich ein Gefäß (simpulum ) 
in der rechten Hand der weiblichen Figur, die hin- 
ter dem Haupt oder Anführer der Krieger ficht; 
was ih am Drte felbft mehrmal unterfucht babe. 
Diefes Gefäß mit einem langen Stiele, womit man 
den gemifchten Wein in den Becher füllte, bat der 
Abbe Barthelemy für ein Diadema amgefehen. 1) 
Da nun das Weib die Hauptfigur der Mufaik if: fo 
möchte ich glauben, daß es Polydanına a die Toch- 
ter des Ägyptifchen Königs Proteus, fe, welche 
dem von mir angenommenen Menelaus das Ne— 
penthes reicht, indem fie es aus dem Gefähe in 


ı) Explicat. de la Mosaig. de Palestr. p. 20. 
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das Horn gießt, welches er in der Hand hält, um 
daraus zu trinken. So reimt es ſich auch mit Ho⸗ 
merus, wen er die Helena erzählen läßt, daß 
fie von derfelben Polydamna das Neventhes 
erhalten babe, wie oben fchon bemerft worden if. 
Was das Übrige in der Compofition der Muſaik 
betrift, fo muß man es aus dem Euripides er- 
Hären. Indem diefer Dichter, wie ich fchon gefagt 
babe, die homeriſche Fabel mit andern Fictionen 
erweitert, läßt er die Helena nicht von Baris 
entführt, fondern von der Juno nad) Agppten ver- 
fest auftreten, wo fie, um deren Liebhaber zu täu« 
fchen, an ihre Stelle das aus Luft geformte Bild» 
niß legte, welches dieſer troianifche Prinz auch wirk- 
lich für die wahre Gemahlin des Menelaus hielt. 
Als nun der König von Sparta nach der Einnahme 
Drojas wieder zu Schiffe gegangen war, wurde er 
wider feinen Willen durch einen Sturm nad) der 
Sinfel Pharos in Agypten verfchlagen, wo fih ihm 
die wahre Helena zu erfennen gab, und ihm dem 
Betrug der Kuno befait machte, worauf die faliche 
Helena verfchwand. Beide dachten nunmehr auf 
Mittel, wie Helena, die von Theoklymenus, 
des Proteus Sohn und Nachfolger, zur Ehe bes 
gehrt war, entfliehen fönte. Zu dem Ende gab 
Menelaus, den der König von Agypten nicht 
fante, vor, er fei gefommen, um der Helena die | 
Nachricht von dem. Schifbruche und dem Tode ihres 
Gemahls zu überbringen. Sie willigte hierauf dem 
Scheine nach in des Theoklymenus Begehren, 
verlangte aber ein Schif, um der Gemwohnbeit der 
Griechen gemäß dem Mene laus auf der Höhe des 
Meers die legte Ehre zu erweifen. Diefes erhielt 
fie auch und fo fegelte fie ab. 
Der König von Agypten mar voller Freuden, 
daß er das Widerfireben, welches ihm Helena bis da⸗ 
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bin gezeigt hatte, zu überwinden gewußt, und bes 
fabl, während er ihre Rükkehr ‚erwartete, feinen 
Unterthanen, das nahe Vermählungsfeſt mit Hauch. 
zen, Hymnen und Hochzeitliedern im voraus zu fei- 
ern.!) Allein Helena war bereits mit dem Me— 
nelaus entfloben, um nie wieder zurüfzufehren. 
Nachdem ich num Ffürzlich den Inhalt des erwähn- 
ten Trauerfpiels des Euripides angegeben habe: 
fo fomme ich num auf die Anwendung. Man erblift 
auf der Mufaif eine meibliche Figur, welche am 
Fuße eines Gebäudes fit, das ein Eleiner Tempel 
zu fein fcheint. Diefes fan Helena fein, wie fie 
an das Grabmal des ägyptiſchen Königs Proteus 
gegangen ift, um fich den Verfolgungen des fie lie 
benden Theoklymenus zu entziehen. 2) Unter 
Diefem Gebäude find vier Figuren, welche etwas 
Bierefiges und Länglichtes auf den Schultern tragen, 
wodurch des Menelaus Bette angedeutet fein fan, 
und zwar mit allem Hechte: den in demfelben Traus 
erfpiele fagt Helena zur Theoflymenus, die 
griechifchen Gebräuche erfoderten, daß man, wei 
denen, die auf dem Meere umgefommen wären, bie 
lezte Ehre auf diefem Element zu erweifen ſei; das 
bei eben fo verfahren müße, wie bei der Beerdigung 
der Berfiorbenen, und daß man zu dem Ende ein 
folches Bette mit auf das Echif zu nehmen habe.) 
Dem zufolge können die Figuren, welche mit Lauten 
neben dem Sarge hergeben, Ägyptifche Briefter fein, 
welche auf Befehl des Königs das befagte Bette bis 
an das Geflade begleiten; das Schif aber würde 
eben dasjenige fein, auf welchem Helena entflob. 
Die Figuren endlich, welche in der Laube durch 


ı) Eurip. Helen. v. 1451. 
2) Ibid. v. 64. 535. 
3) Ibid. v. 1277. 
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Trinken und Saitenſpiel ihre Freude ausdrüken, 
fan man für jene halten, welche die zwiſchen He— 
lena und Theoklymenus zu vollziepende DBer- 
mählung fchon im Boraus feierten, Ich fchmeiche 
le mir indeffen nicht , die Leſer von dieſer meiner 
Erklärung überführt zu haben: den fie iſt, wie 
geſagt, eine bloße Muthmaßung, die mir aber 
doch wahrſcheinlicher und lehrreicher vorkomt, als 
jene von der Reiſe Alexanders in Agypten. 
Sch Fan daher auch nicht unterlaſſen, die wahre Leſ—⸗ 
art eines griechifchen Wortes, das auf der erwähn- 
ten Mufaif unter dem andern Worte CATPOC, Ei- 
dere, febt, und welches man bis izo noch nicht 
veritanden bat, bier anzugeben, Men man dieſes 
Wort genau unterfucht, fo ift eg gefchrieben ; TIHXTAIOC, 
und ifi das Adiectivum von TIHXTC, welches ein Maß 
von anderthalb Fuß bedeutet; fo dag alfo diefe Eidere 
anderthalb Fuß lang iſt. 


VIII. 


[Numero 161.] 


Mit dem Ulyſſes und feiner Wiederkehr nad 
Ithaka endigt fih, dem Bhilofophen Broflus zu: 
folge das, rag man den mythiſchen Zirfel, 
xXux)og mudınes, 1) d. h. Das fabelhbafte Zeital- 
ter, nennt; und das Denkmal von gebrantem Thone, 
das ich unter Numero 161 beibringe, im Kabinet 
des Eollegii Romani, fiellt die Erfennung die- 
fes Helden vor, als er nach vielen Jahren fein theu«- 
res Baterland Ithaka wieder fand. 

Er war faum in diefe Inſel zurüfgefehrt, fo er- 
fante ihn feine Säugamme Euryflen, melde bei 


ı) Chrestomath. ap. Phot. Biblioth. p. 521. 
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dem Fußwaſchen, welches üblich war, weñ Fremde 
ankamen, die Wunde am Fuß entdekte. Da ſie nun 
von Vergnügen und Furcht zugleich überfallen wurde 
und die Hände daher etwas losließ, fo glitſchte ihr 
der Fuß des Ulyſſes aus der Hand, welcher beim 
SHerabfallen mit folcher Gewalt an das Waflergefäß 
ftieß, daß er felbes ummarf. Sie fagte hierauf zu 
ihm: „du biſt der wahre Ulyſſes; ich habe dich 
„nicht eher erfant, als bis ich deine Füße berührt 
„und gefehen habe.“ Bei diefen Worten bielt ihr 
ulyſſes den Mund mit der Hand zu, damit fie 
feine Ankunft nicht verrathen möchte. 1) Hinter ihm 
fiehbt fein Säuhirt Eumäus, der aus den lezten 
Büchern der Odyſſea befant ift, Man köñte bier, 
wiewohl ulyſſes feine Schuhe an hat, das grie- 
chifche Sprichwort anmenden: Acsıov zz UmoOnjLO , 
BEEISEpov EIS noovimrwov, den rechten Fuß im 
Schube, den linfen im Waſchbeken, welches 
man von denen gebrauchte, die ſich im die Zeitum— 
fände zu fchifen mußten. 

Denfelben Gegenftand fieht man, nur mit einiger 
Derfchiedenheit, auf einer alten Paſte und auf ei- 
nem gefchnittenen Steine im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeitellt. 2) 


ı) [Odvee. T. XIX. v.392. 480.] 





Bier und dreiffigfles Kapitel, 


Ein unbekañtes Denkmal, 


[Numero 162.] 


Das Teste Denkmal diefes zweiten Theils unter 
Aumero 162 if ein Bruchflüf, deſſen Figuren 
ohngefähr diefelbe Größe haben, wie fie bier vor- 
geftellt find. Es befinder fich unter andern ſchon 
von Ficoroni!) befant gemachten Kunfimerfen; 
ift aber nach einer fehr fehlerhaften Zeichnung ge— 
fiochen worden, wo weder an der Hauptfigur das 
Diadema, noch der Panzer, noch die Streifen, wel- 
che von den Schultern herunterfallen, bemerft 
find. Oben erwähnter Altertumsforfcher glaubt übri« 
gens, an einem der drei Köpfe einige Ahnlichfeit 
mit dem Kopfe des Sokrates wahrzunehmen und 
überredet fich daher, daß auf diefem Marmor eine 
Unterredung zwifchen Bhilofophen abgebildet fet. 

Das von mir bier beigebrachte Kupfer iſt nach 
einer Zeichnung des Malers Peter Leo Ghezzi, 
die fich in der vaticanifchen Bibliothef befindet, ges 
macht. Sch babe fie bier aus feinem andern Grunde 
von neuem aufgellellt, als um zu bemweifen, daß 
man noch auf durchaus unbefante Gegenflände floßen 
— zu deren Erklärung man gar feine Hofnung 


"" ipeigens iſt in der Flaur mit dem Diadema ir- 
gend ein Friegerifcher Held abgebildet und der aufe 


ı) Maschere, 
13* 
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merkſame Bhf in allen drei Figuren zeigt gemiß 
irgend eine wichtige Begebenheit an, deren Anden- 
fen fich indefien vielleicht nebit dem genauern Be— 
richte von fo vielen andern ehedem berühmten Vor— 
fällen verloren bat. Wie viel find nicht von Si— 
monides, Eupborion und Theofritus die 
AYlevaden und Sfopaden befungen worden! 
BVerfonen aus den zwei reichten und mächtigften Fa— 
milien in Theſſalien, welche auf vielen nah gelege- 
nen Inſeln berfchten, wie aus dem Herodotus, 
Yrifioteles und Divdorus von GSicilien er 
hellet; und wie wenige Nachrichten haben wir übri— 
gens von ihnen! !) Was die Sfopaden betrift, 
fo haben die Scribenten blo3 ihres Palaſtes Erwäh— 
nung getban, in deffen Trümmern der Dichter Sie 
monides beinahe durch ein Wunder fein Leben 
rettete. ?) 

Man findet übrigens auch Münzen vom Könige 
Bhintias, 3) von dem mir aber nichts weiter als 
den Namen miffen,4) und doch glaubt man, daß 
diefe Münzen in Sicilien gefchlagen feien. 


ı) Conf. Casaubon. lect. Theocrit. c. 17. 

2) Quintil. 1.XT. [c.2. n.11 — 14.] 

3) Beger. spicileg. antig. p. 3. 

4) Bentley’s dissert. upon the epist. of Phalar. p. 98. 


DETIEEN heil, | 
Griechiſche und römiſche Geſchichte. 


Erſtes Kapiter 





Sardanapalus. 
Mumero'163.] 


Der dritte Theil dieſes Werkes, der aus einer 
Samlung von Denfmalen befteht, die auf die alte, 
von Fabeln gereinigte Gefchichte Bezug haben und 
größtentheils aus Bildniſſen berühmter Perfonen be- 
fieben, fängt mit einer Statue unter Numero 163 
an, mo am Saume des Gewandes der Name CAPAA- 
NATIAAAOC eingegraben if. 1) | 

Diefe Statue von ganz vorzüiglicher Arbeit würde 
im Monate April des Jahrs 1765 fait ganz unver 
febrt auf einem Weinberge bei Frafcati nebit vier an— 
dern weiblichen Statuen gefunden, die eine Gtellung, 
haben, welche anzeigt, daB fie Körbe auf dem Kopfe 
trugen, nach Art der Raryatiden, 

Lange Zeit hindurch ift diefe Statue der Gegen- 
fland von mancherlei Urtheilen und Muthmafungen 
gervefen, von denen man bis izo noch Feiner einzigen 
den Vorzug oder befondern Beifall gegeben hat. Ei— 

nige baben behauptet, den König Sardannpaluns. 


1) [Man fehe den 6 Band, ©. 383.) | 


! 
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von Aſſyrien, der wegen ſeiner Schwelgerei und 
Weichlichkeit ſo viel verſchrieen und getadelt iſt, 
darin zu erkennen; und da dieſe Statue, wie ich 
ſchon bemerkt habe, ſamt den erwähnten Karyatiden 
an einem und demſelben Ort entdekt worden iſt: fo 
haben fie fich eingebildet, die Künftler hätten diefen 
König fo vorgefielt”, wie er von finlichen Bergnügun- 
gen beraufcht unter feinen Weibern ermattet fei. 
Andere dagegen, welche fich an dasjenige erinner- 
ten, was Herodotus 1) von diefem Sardanapa⸗ 
Ius erzählt, daß derfelbe nämlich, in den Vergnü⸗ 
gungen verfunfen und als Frau verkleidet, fich täg« 
lich babe den Bart fcheeren laffen, haben nicht ges 
mußt, wie fie es anfangen follten, um unfere Sta- 
tue mit dem langen und ehrwürdigen Barte biemit 
zu reimen, da derfelbe ihr eher das Anfehen eines 
Blato gibt. Und in der That gleicht diefer Kopf 
in allen Stüfen auferordentlich einer Herma, die 
man für das Bildniß diefes Philoſophen bielt und 
welche aus Nom nach GSicilien gebracht worden ift; 
fo wie auch einer andern Herma, die einer dritten 
yon vorzüglicher Kunſt im Palaſte Farneſe ſo ſehr 
ähnlich ſieht, daß man die eine für die andere neh— 
men. köñte. Wegen dieſer großen Ähnlichkeit haben 
daher diejenigen, die an dem Barte feinen Anſtoß 
nahmen, geglaubt, daß alle diefe Hermen lauter 
Abbildungen des Sardanapalus wären; welches 
mich an das erinnert, was Euripides den Des 
nelaus fagen läßt, als dieſer eine zweite Helena 
in Agypten fand; 
To swu dnsv, To de vubes w ar osepeis 2) 
„Ahnlich if die Figur, aber die Wahrheit ver 
birgt fich mir, * 
1) [Dieiee fagt nirgends etwas der Art von ihm, wohl aber 


Sufinus.) 
a) Hel. v. 583. 
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Einige von der andern Partei aber, welche den 
Blato in diefer Figur abgebildet glaubten, wollten 
fich überreden, daß der Nahe Sardanapalus 
darauf eingegraben worden, um diefen Weltmeifen 
zu verfpotten, fo daß er dadurch megen des delica« 
ten Lebens, das er führte, der Schwelgerei befchul« 
digt (mie ihm den auch fchon Diogenes Bor. 
würfe deßwegen machte) und eben fo mit diefem 
afigrifchen Könige verglichen worden fei, wie Ju« 
lfius Cäſar von Tertullianug mollior Sardana- 
palo genant wird. 1) | 

Wen man beide Meinungen unterfucht, fo if 
man weder zur Annahme der einen, noch der andern 
fonderlich geneigt. Den die erſtern finden an der 
Statue gerade das Begentheil von dem, was Hero 
dotus,!) Ktefins und die bei ihnen angeführten 
Gefchichtichreiber von Sardanapalus erzäblen. 
Die Meinung der andern wird durch die hohe Ehr- 
furcht widerlegt, welche man in allen Zahrhunder⸗ 
ten für das Andenfen und die Lehre des Plato 
hatte; und wen gleich die Mriftotelifer fein Ans» 
feben zu verkleinern fuchten, To iſt es doch micht 
wahrſcheinlich, daß fie ibn der Berfpottung auszuſezen 
fuchten,, befonders in einer Statue, an welcher man 
allen möglichen Ernſt und Anſtand wahrnimt. 
Uüberdies komt auch die Binde um das Haupt, 
welche die ganze Form eines Diadema oder einer 
föniglichen Hauptbinde hat, dem Blato gar nicht 
zu; fondern deutet vielmehr eine Berfon von höhe⸗ 
rem Range an. | 

Es gibt indeffen noch eine dritte Partei, zu deren 
Gunsten fich nicht zu verachtende Zeugniſſe aufitellen 
lafien, welche diefer Statue den Namen des Sar⸗ 


ı) De pall. c.4. p. 21. 
2) [Inkinus.) 
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danapalus retten, aber doch nicht desienigen Sar⸗ 
banapalus, deflen Schwelgerei zum Sprichwort 
geworden if. Suidas hat nämlich aus der perſi— 
ſchen Gefchichte des Philoſophen Kalliſthenes, 
Schüler von Ariſtoteles und Begleiter Alexan— 
ders des Großen auf ſeinen Feldzügen, gemeldet, 
daß zwei aſſyriſche Könige geweſen, die beide den 
Namen Sardanapalus geführt hätten, von denen 
der eine ein Schwelger, der andere aber ein weifer 
und tapferer König war: Wirklich it auch der Sare 
danapalus, deſſen der von Euſebius in feiner 
Chronik angeführte Kaftor Erwähnung thut, nicht 
derienige, von welchem Herodotus, Kteſias 
und Diodorus fprechen; fondern jener hat vielleicht 
viel früher gelebt: den nach demfelben regirten noch 
mehrere andere Könige, da hingegen der andere fo 
“ berüchtigte der lezte fcheint gemwefen zu fein. Auch 
ſtarb Sardanapalus, von welchem Klitar. 
chus in der Gefchichte Aleranders redet,!) vor 
Alter, nachdem er vom Throne gefloßen war; wo— 
gegen es befant genug iſt, daß der andere, mehr be- 
rüchtigte fich in feinem Palaſt verbrante, den er felbit 
angezündet Batte. Sa, mas noch mehr iſt, ein 
gelehrter Afademifer in Frankreich hat es unternoms» 
men, zu ermeifen, daß es drei Könige in Affyrien 
unter diefem Namen gegeben habe. 2) 

Sch laſſe mich indeffen nicht in die Fritifche und 
chronologifche Unterfuchung über das Zeitalter diefer 
Sardanapale ein; fondern begnüge mich, die 
Quellen anzuzeigen, aus welchen man eine Vernünf- 
tige Meinung in Anfehung des Namens Sardana—⸗ 
palus, von dem hier die Nede iſt, ſchöpfen und 
woher man diefen Namen mit unferer Statue per 


ı) Athen. 1. ı2. [c.7. n. 39.] 
2) Freret essay sur l'hist. des Assyriens. p. 371. - 
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einigem fan. Hätte der Bildhauer jenen berüchtig- 
ten Sardanapalus voriiellen wollen: fo iſt es. 
wahrfcheinlich, daß er fich würde nach der SIdee ges 
richtet haben, nach welcher die Statue diefes Königs 
zu Anchiale, einer Stadt in Eilicien, die Sardas 
napalus erbaut hatte, vorgeftellt war, an welcher 
nämlich die Finger eine Lage hatten, als wollte 
er damit fchnalzen. 1) 

Selb aus der Schreibung des Namens auf dies 
fer Statue, welcher durch ein dopeltes A, flatt ei» 
nes einfachen, wie man ihn font zu fchreiben pflegt, 
ausgedrüft ift, Fönte man vielleicht fchließen, daß 
der Künſtler dadurch einen von jenem berüchtigten 
verfchiedenen Sardannapalus babe andeuten wol: 
len. Da man indefien eben diefen dopelten Buch» 
flaben in den Benennungen anderer Dinge und Ber: 
fonen antrift,D fo will ich nichts weiter dar» 
über fagen. Man findet z. B. auf einer feltenen 
Münze von Erst der Stadt Magneſia das Wort 
TIOAIZ gefihrieben TTOAAIZ; ‚die von Philoktetes 
in Zucanien gegründete Stadt wird Petilia und Pe- 
ullia gefchrieben. 3) Eben fo fchrieb man auch den 
Namen der Cybele Kußarra und Kußaus. 4) Den 


ı) Strab. 1. 14. [c. 4. $.9.] Plutarch. de fortit. Alex.[orat.] 
2. p. 599. [t.7. p. 327 — 328. edit. Reisk. Conf. ib. 
p- 307. Arrian. de expedit. Alex. M. 1.2. sect. 5. Ap- 
pian. de reb. Pun. 1.8. 0.66. Athenäus und Gtras 
— bo ſagen indeſſen, daß Sardanapalus in dieſer Stel— 
fung erhobene Arbeit (russ öα), und feine Sta 

tue gewefen fei.] 


2) Cruter. inscript. p. 206. n. ı. p.380. n. 5. p. #72. n. 
1. p. 690. n. 5. [Auch bei Herodot (l. 2. c. 150.) fieht 
nun im Terte Zupdarararııs.] 


3) Emmendat. ad Virg. En. 1.3, v.402. 
4) Lucian. judic. vocab. c.7. 
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Namen Achilles ſchreibt Homerus bald mit ei⸗ 
nem dopelten A, bald mit einem einfachen, !) und 
eben diefes bemerft man auch am Namen eines Kö- 
nigs von Syrakus, der Bolis hieß.) Der Name 
des Dietators Sylla if auf einigen Münzen bald 
Sylla bald Syla gefchrieben. 3) Eben fo wenig läßt 
fih aus der Form der Buchſtaben auf die Zeit 
fchließen, in melcher diefe Statue verfertigt fein 
fönte, indem die runde Geitalt des Sigma, welche 
nach der Behauptung vieler Gelehrten fich bis auf 
die Zeiten des Domitianus auf öffentlichen Denk 

malen nicht finden fol, fchon auf einigen Münzen 
der Seleuciden vorfömt, wie der Pater Paciaudi 
erwiefen hat. 4) Zwei andere Buchflaben, nämlich 
A und A, an welchen ein längerer Strich hervor—⸗ 
ragt, dergleichen man auf den Marmorn vor den 
Zeiten der Antonine nicht wahrzunehmen pflegt, 
fiebt man mit der nämlichen Verlängerung in den 
alten berculanifchen Büchern : 5) und folglich iſt diefe 
Form älter als man vor der Entdefung befagter 
Bücher geglaubt bat. 


ı) Eustath. in IA. A. I. p. 14. 

2) Pollux, 1.6. segm. 16. 

3) Spanhem. de præstant. num. t.ı. p. 22. 
4) Monum. Peloponnesia, t. ı. p. 33. 

5) [2 Band, ©. 13 — 14.) 


Zweites Kapitehl. 


Die Herafliden 


[Numero 164.] 


Der folgende Gegenſtand unter Numero 164 
iſt auf einem gefchnittenen Steine des ſtoſchiſchen 
Kabinets !) vorgeſtellt und man ſieht ihn mehrmal in 
dergleichen Arbeiten. Es erfcheinen darauf zur Nech⸗ 
ten zwei nakte Krieger, wie die Helden vorgeſtellt 
zu werden pflegen; d. h. mit keiner andern Rüfiung 
als mit dem Schilde und Helme. Zur Linken ſteht 
ein anderer Held, aber in voller Rüſtung und jünger 
als die zur Mechten befindlichen. Sn der Mitte 
zwischen denfelben ſieht man auf der Erde ein Gefäß 
mit einem engen Halfe, nach welchem fich einer der 
erfiern hinneigt, als wollte er die Hand hineinſteken. 
Da Beger?) und Gori 3) auf andern gefchnittes. 
nen Steinen, mo derfelbe Gegenfiand abgebildet iſt, 
aufier den drei Figuren noch eine Säule bemerften: 
fo glaubten fie, daß bier Achilles vorgeftellt fei, 
wie er die Afche des Patroklus in ein Gefäß 
famle, um daffelbe bernach auf die Säule zu ſezen, 
welche fie für eine Begräbnißfäule anfahen. Aber 
der Inhalt diefes gefchnittenen GSteines betrift eine 
weit denfwürdigere Begebenheit, die nicht aus dem 
fabelbaften Zeitalter, fondern aus der Gefchichte der 


1) [121. 3 Abth. 966 Yum.] 

2) Thes. Palat. 

3) Mus. Flor. t. 2. tab.29. n. 2— 3, 
Winckelmañũ. 8. 4A 
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älteften Zeiten Griechenlands bergenommen tft, und 
zwar fo wie Baufanias !) und Bolyänus?) fie 
erzäblen. 

Ehe ich bier den Anhalt felbit angebe, erinnere 
fih der Leſer am die zwei vergeblihen DBerfuche, 
welche die Herafliden oder Abfömlinge des Her- 
fules machten, um fich wieder in den Beſtiz der Kö— 
nigreiche von Argos und Myeenä zu fegen, von wel⸗ 
chen Herkules ausgefchlofien worden, weil deffen 
Vater Amphitryon feinen Schwiegervater Elek 
tryon, wiewohl nicht mit Vorſaz, getödet hatte, 
Ampbitryon ſah fich deßwegen genöthigt, die 
Flucht zu ergreifen; worauf fih Sthenelus, 
Eleftryons Bruder, der Staaten des geflüchtes 
ten Neffen bemächtigte und fie feinem Sohne Eury- 
fibsus gab. Da diefer hierauf die Söhne des Her- 
fules verfolgte, und fie nirgends, als bei den 
Athenienfern einen Zufluchtsort fanden, und Beiſtand 
erhielten: fo brachten fie endlich ein Heer zufammen, 
und fingen nun unter der Anführung des Jolaus, 
Enfel,des Herfules, ferner des Hyllus, Sohn 
bes Herfules, und endlich des Thefens, Königs 
von Athen, einen förmlichen Krieg gegen den Eury- 
ſtheus felbit an, in welchem das Glüf ihnen auch fo 
günſtig war, daß fie ihren Feind überwanden. Diefer 
glüfliche Erfolg der Waffen machte nunmehr die He— 
rafliden zu Herren dom größten Theil des Belo- 
ponnefes. Da indeffen die Belt überall wüthete, fo 
fragten fie das Orakel um Nath und erhielten zur 
Antwort, daß nur ein Mittel fei, um dem Sterben 
und der Verwüſtung diefer Belt Einhalt zu thun, 
nämlich zurüfzuziehen und die ganze Eroberung auf— 
zugeben. Nach Verlauf von drei Lahren Fehrte Sy ls» 


ı) L. 4. [c. 3.] 
2) Sıratag. 1. ı. c.6. 
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[us von neuem mit einer bewafneten Macht zurüf und 
fchlug dem Atreus, Könige von Argos und Mycenä, 
Agamemnons DBater, vor, den Streitüber den Beſiz 
feiner Staaten durch einen Zweifampf zu entfcheiden, 
zu welchem er in eigner Berfon fich erbot und darin 
fein Leben verlor, Der angreifende Theil hatte hie» 
bei verfprochen, daß er, im Falle der Kämpfer von 
feiner Seite überwunden würde, in einem Zeitraume 
von hundert Yahren den Beſiz der Staaten, über 
welche geftritten wurde, nicht wieder fodern mollte. 
Da nun diefer Fall wirklich bei den Herafliden 
eintrat: jo zogen fie ab und erfüllten die Bedingung 
redlich. Sobald aber diefer Zeitraum abgelaufen war, 
verfuchten fie ihr Glük auf's neue, die befagten Staa» 
ten zu erobern, und ihr Unternehmen hatte auch den 
beiten Erfolg. Sie bemächtigten fich der Königreiche 
Argos, Mycenä, Lacedämon, und vertheilten die drei 
Hauptſtädte unter fih. Diefe Herafliden waren 
Krefpvbontes und Temenus, Söhne des Art 
ſtomachus und Urenfel des Herfules, nebit den 
Söhnen ihres [gleich im Anfang der Unternehmung] 
verftorbenen Bruders Arifiodemus, Eurpfibe 
nes und Prokles, melche bier ihren Vater vor- 
fiellten. Die beraflidifchen Eroberer famen nun da—⸗ 
bin überein, daß ein jeder fein Theil durch das Loos 
zieben folte. Kreſphontes, als der älteſte unter 
den Brüdern, ging nun bin, und beforgte die Loos— 
täfelchen. Da er fein Augenmerk auf Moycend, wels 
ches das fruchtbarfie unter den drei Ländern war, 
gerichtet hatte: fo bediente er fich einer Kill, um fei- 
ne Abficht zu erreichen. Er fezte nämlich fell, daß 
derjenige, deſſen Loostäfelchen zuerit aus dem Waffer 
wieder bervorfommen würde, Mycenä erhalten folte. 
Zu dem Ende ließ er die Loostäfelhen von verfchie- 
dener Materie verfertigen. Diejenigen, welche für 
ihu felbit und für feinen Bruder beſtimt waren, wur⸗ 
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den aus Thon geformt, der im Ofen gebrafitt wars die 
übrigen hingegen waren blos an der Sonne getrofnet. 
Hierauf wurden fie alle in ein mit Waffer angefülltes 
Gefäß geworfen. Natürlich wurden die Testern bald 
vom Waffer aufgelöfet; die erſtern hingegen famen 
empor [?)] und fo glüfte dem Krefphontes feine 
Lift. Er blieb der erite und nahm fogleich von My— 
cenä Bells; Temenus erbielt Argos, und ihre bei« 
den Neffen befamen Lasedämon. Auf foldhe an der 
Sonne getrofnete Loostäfelchen fpielt Sophofles 
an in feinem Traucerfpiele Ajax. 

Dem zufolge würde die erite Figur, melde die 
Hand in das Gefäß ſteken will, Krefphbontes, 
die andere fein Bruder Temenus, die dritte ju— 
gendliche in voller Rüſtung aber ihr älterer Neffe 
fein. An lesterer Figur bemerft man das Gewand, 
welches die Alten unter dem Panzer trugen, und 
das von Linsen war. Die Säule, welhe man 
auf andern gefchnittenen Steinen, ?) wo eben diefer 
- Gegenfland vorgeftellt it, erblift, köñte entweder an— 
deuten, daß diefes Ziehen des Loofes beim Grabmale 
des gedachten Ariſtodemus gefchehen fei, oder 
auch, daß derfelbe ſchon todt war, als feine Brüder 
und Söhne diefes Befchäft vornahmen. 

Das Gefäß, in welches die LXoostäfelchen gemor- 
fen wurden und Das bei den Griechen und He 
bräern aaa hiehi,?) hatte einen engen Hals, wie 
das hier vorgefichte, damit man nicht bineinfeben 
fonte, und war gerade fo, wie es in einem von Athe— 
näns aufbewahrten Räthſel befchrieben iſt. ) 


ı) [Gori Mus. Flor. t.2. tab. 29. n.2— 3.) 


2) Bochart. hieroz. part.2. 1.2. c. 54. p.656. Ejusd. 
Phal. et Can. p. 615. 


3) L. 10. [c. ı8. n.7ı.] 


Drittes Kapitel 





Chilo. 


[Numero 165.] 


Von dem Bruchflüfe einer Mufaif unter Nume—⸗ 
r0 165 befindet fich eine colorirte Zeichnung unter 
denjenigen, welche von dem verfiorbenen Marchefe 
Capponi gefammelt worden, und iso in der vati- 
eanifchen Bibliothek find. Die Mufaik felbit gehörte 
dem Herrn Biancdhini.!) 

Der berühmte Spruch: TNDEI CATTON, Kenne 
Dich felbft, den man noch ganz darauf lieſt, iſt von 
den meiſten Alten dem Chilo von Lacedämon beige: 
legt worden,2) welcher befantlich einer von den fieben 


1) [Sie ift nunmehr zu Verona in der Kapitelsbibliothek 
der Domkirche. Zu Anfang ded vorigen Jahrhunderts 
wurde fie am Aventino in Nom ausgegraben an einer 
Stelle, wo wahrjcheinlich, wie andere fehr fchäzbare Kunft: 
werfe, die man dort fand, vermuthen laſſen, die Biblio— 
thef des Pollio geftanden hat, welche durch ihre Porträte 
berühmter Männer fo ausgejeichnet war. Vifconti 
(Iconogr. ancienne pl. 11.) gibt die Abbildung nach dem 
Driginafe.) 


4) [Man glaubte, dak er diefen Spruch, den man auch im 
Tempel zu Delphi las, aewählt habe, als derfelbe vom 
Drafel ertheilt worden. (Diog. Laert. I. 40. Stob. serm. 
21.) Cicero nacht von demfelben eine in feinem Chas 
vafter liegende Anwendung: Ze illud yrayı saurer noli 
Putare ad arrogantiam minuendam solum esse dictum] 
verum etiam ut bona nostra norimus. Ad Q. Frat. III. 6.] 
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Weiſen Griechenlands war.) Man Fan folglich dem 
auf diefer Muſaik abgebildeten Kopf, neben welchem 
jener Spruch befindlich it, für das Bildniß des ges 
dachten Weifen halten. Bon den Bildniffen der fie 
ben Weifen überhaupt ift uns Feines befant als das 
des Thales in Marmor, welches aber nicht mehr 
in Rom befindlich iſt,) und das des Solon eben- 
falls in Marmor, welches fich in der Galerie des 
Großherzogs von Tofcana befindet; 3) endlich das 
des Pittakus, welches von einer Münze genommen 
if.) Diefe Seltenheit iſt es gerade, welche das 
gegenwärtige Bruchſtük erhöht. 


4) [inter einem Bildniſſe deſſelben (Diog. Laert. I. 73.) 
fa8 man: „Er war durch feinen Berftand der Erfte 
„unter den fieben Weiſen.“ Um 556 vor Chrifti Gew 
burt, war-er erfter Ephorus zu Sparta und verſchied zu 
Dlympia, wie Thales, in den Armen ſeines Sohnes, 
der im Sauftfampf den Sieg davon getragen hatte.) 


2) [Es war unächt; aber die fchöne Dopelherme, die im 
Sabre 1780 su Tivoli ausgegraben worden, fellt ſehr 
wahrfcheintih Thalesd und Bias vor. (Visconti 1. c. pl. 
10.) 


3 [Bon Vifconti (l.c. pl. 10.) zum erftenmal in Kupfer 
befaiit gemacht, 


4 [Die ih im Münzkabinet zu Pari befindet und auf 
der Kehrfeite den Alkäus enthält. (Visc. l.c. pl.3 et 
11.) Eine Marmorbüfte Perianders nebſt Bruchftüfen 
der Büren ded Thales, Pittakos, Solon, Kleo— 
bulos und der angeführten Dopelherme des Bias und 
Thales wurden 1780 gleichfalls in den Ruinen des 
en von Caſſius au Tivoli aufgefunden. (Visc. 
+ © 


Biertes Kapitel, 


Phryno, der Feind des Pittafus. 


(Mumero 166.) 


Es feheint mir, daß in der Figur mit einem Neze 
umgeben auf einer alten Paſte des fchon mehr«- 
mal gepriefenen Herrn Chriftian Dehn, unter 
Numero 166, der vom Pittakus, einem der fi« 
ben Weiſen Griechenlands, auf diefe Art beilegte 
Phryno abgebildet fei. Als nämlich beide über 
einen Zweifampf einig geworden, um den Streit 
über das Vorgebirg Sigeum unter fich auszumas 
chen: fo bediente fich Pittakus der Lift, während 
des Rampfes feinem Gegner ein Nez überzumerfen, 
worauf er ihn, da er fich im daffelbe verwifelte, bes 
fiegt hat.) Man fast, daß daher die Gewohnheit 
der Netiarier, mit einem Neze gleichfam zur Schuz⸗ 
mehr bedeft zu flreiten, ihren Urfprung genommen 
babe. Da man nun im der gegenwärtigen Figur 
gerade das Gegentheil davon fieht, indem dieſel⸗ 
be das Dez mit dem Schwerte zu zerhauen fucht, 
um fich daraus Toszumachen: fo fan durch diefelbe 
fein Retiarier vorgeftelt fein; und da noch dazu 
die Figur naft iſt, fo wird es dadurch noch wahr- 
fcheinlicher, daß der Gegenfland eine Begebenheit 


ı) Strab. 1.13. [c.ı. $.38.] Plutarch. de malign. Hero- 
dot. [t.9. p.405. edit. Reisk ] Polyan. stratag. 1. ı. 
0. 25. 
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aus der Zeit ſei, welche an das heroiſche Altertum 
gränzt, wo die Helden nakt vorgeſtellt wurden.!) 


4), [Auch der Grav Caylus bat diefe Paſte befant ger 
macht und für einen Retiariuß ausgegeben; allein die 
Retiarii führten Ein Schwert, folglich kañ hier kei— 
ner derfelben vorgeftelit fein, weil die Sigur ein Schwert 
hat. Aber auch Phryno ſoll ed nicht fein, weil ihn 
der Künftler gewiß nicht ſizend würde gebildet Haben, 
meint Bifconti, der ihn daher fir einen durch den 
Retiarius im Me verwifelten Mirmiflo erklärt. 
Aber, wie man unter Numero 197 fiebt, führten die 
Mirmillones ebenfalld Fein Schwert, fondern nur 
einen Dolch, und als Hauptwafe die Surfe; fie waren 
ferner befleidet und der Schild kam ihrem Gegner zu. 
Winckelmañs Erklärung iff darım immer noch die 
wahricheinlichere, und der Grund Bifcontis, daß bie 
Sigur, wei ed Phryno wäre, nicht fizend würde 
vorgeftellt fein, hält nicht einmal dent, welcher von der 
Naktheit, ald einem Merkmal der beroifchen Zeit, her⸗ 
genommen ift, das Gleichgewicht.] 


Sünftes Kapitel. 


ſchylus. 
[Numero 135.] 


Sonderbar genug war der Tod des Dichters 
Afchylus durch eine Schildfröte verurfacht, wel— 
che ein Adler, um die Schale derfelben zu zerfchmet- 
tern, aus der Höhe auf feinen Kopf berunterfallen 
ließ, weil er ibn, da er ganz kahl war, für einen 
Felfen hielt.) Dieſer Todesfall iſt nun, mie. je 
derman fogleich einſieht, auf der gegenwärtigen als 
ten Balle aus dem ſtoſchiſchen Kabinet unter 
Numero 167 vorgeftellt. 2) 

Die Autoren, welche diefen Vorfall melden, far 
gen nicht, daß derfelbe fich zugetragen babe, als 
Aſchylus tranf, wie er auf diefem gefchnittenen 
Steine abgebildet if; man Fan indeffen annehmen, 
Daß der Künſtler, nicht damit zufrieden, uns den 
Adler mit der Schildfröte in den Krallen und über 
dem Dichter ſchwebend vorzuftelen, auch noch das 
übergroße Vergnügen babe andeuten wollen, welches 
derfelbe am Zrinfen fand, worin er fo weit ging, 
daß er Fein Trauerfviel verfertigen fonte, wen er 
nicht vom Meine erhist war.) Da nun bier 


ı) Stob. serm. 96. p. 528. Valer. Max. 1.9. c. 12. 


2) [a Kl. 1 Abth. 51 Num. Visconti l.c. pl.3. Eine Sta 
tue defielben ftand im Theater zu Athen (Pausan. I. 21.) 
die aber lange nad) feinem Tode gemacht war.) 


3) Plutarch. sympos. l.ı. quest. 5.7.10. Lucian. encom. 
Demosth. [c. ı5.] Athen. l.ıo. [c.7. n. 33.] 


322 Denkmale. 


nichts zur Erflärung der Vorſtellung auf dieſer Paſte 
zu fagen ift, fo will ich nur noch bemerfen, daß die 
Benennung des Afchylus der Figur eines tragie 
fhen Dichters im berceulanifchen Mufeo, der noch 
alle Haare auf dem Haupte und feinen Bart hat, ganz 
und gar nicht zufomme. !) 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav. 41. 


Sehftes Kapitel 


Euripides, 
[Numero 168.) 


An der Heinen Statue in der Villa Siner 
Eminenz des Herrn Bardinals Alexander Al- 
bant, bier unter Numero 168, die zwar ohne 
Kopf und Hände gefunden, und fo, wie man fie 
bier flieht, ergänzt worden iſt, bemerft man indeflen 
aus der Snfchrift des Fußgeflelles, dag Euripides 
der tragifche Dichter abgebildet fei. Es fehlte übri- 
gens noch daran der Theil des Marmors hinter dem 
Stuhle linker Hand, auf welhem man die Titel von 
eilf Trauerfpielen diefes Dichters eingegraben flieht. 
Aber zum guten Glüfe fiel derfelbe in die Hände des 
Baters Eontucci, ebmaligen Auffehers des Kabi— 
netsim Eollegio Romani. Eswar nicht ſchwer ein» 
zuſehen, daß diefes Bruchſtük zu jener Fleinen Statue 
gehöre, indem alle Theile genau an einander paften, 
als man beide Stüfe zufammenbielt. Eben fo fehlt auch 
daran der untere Theil rechter Hand, der bis an das 
Fußgeftelle geht. Was übrigens den Kopf betrift, 
ſo ift derfelbe nach einer alten Büſte copirt worden, 
welche eben diefen Dichter mit feinem in alter Das 
nier eingegrabenen Namen vorflelt und fih im far- 
neſiſchen Palaſt befindet, woſelbſt man noch zwei 
andere antife Büren ſieht, die jener fehr gleichen, 
aber feinen Namen am fich baben.!) In Anfehung 


1) [Das fchönfte Bruſtbild des Euripides war früßer im 
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des Mangels der Hände iſt zu bemerken, daß aus eis 
nigen an befagter Figur übrig gebliebenen Stüzen 
zu erfehen mar, daß fie ein langes Zepter in der 
Hand gehabt, obngefähr mie dasienige iſt, welches 
‚ ein tragifcher Dichter in einem weiſſen Talar auf dem 
- oben angeführten alten Gemälde im berculanifchen 
Muſeo in der Hand hält, welches Gemälde, nebſt 
noch drei andern von derfelben Größe, im Jahre 1761 
beim Ausgraben des alten SHerculanums entdeft 
wurde, und fchon lange von der Mauer in dem Zu- 
fiande, wie man es fand, losgeriſſen war. !) Sn 
deffen gebt das obere Ende biefes Zepters, das eine 
gelbe Farbe hat, nicht in eine Spize zu. Es if 
eine befante Sache, daß die tranifchen-Schaufpieler, 
wen fie Helden oder Könige vorjtellten, mit dem 
Zepter auf der Bühne erfchienen, fo wie dagegen 
die Fomifchen Schaufpieler mit einem kurzen Sta 
be auftraten, wie ich bei Numero 189 näher zei— 
gen werde. 

Beim Ergänzen bat man indefien der Figur 
unferes Dichters Matt des Zepters einen Thyrfus in 
die Hand gegeben, und zwar vermöge eines griecht- 
fhen Epigrams, das zum Lobe des Euripides ge 
macht ii.) Uberdies befleidet Dionyfius von 
Byzanz den nämlichen Dichter mit dem ganzen 
Apparat des Bafchus;?) vieleicht weil er ihn einſt 


Kabinet der Akademie zu Mantua und Fam nachher in’s 

Mufeum Navoleon. (Visc.l.c.) Die angeführte Bü— 

fte aus dem farneſiſchen Palafte wanderte nach Neapel, 

und man fieht fie bei Bifconti (l.c.) nebft einer ſehr 

— Gemme aus dem Kabinete Napoleons abgebil— 
et. 


ı) Pitture d’Ercol. t. 4. tav.4ı. 
2) [Analecta, t. 2. p- 457.)] 


3) [lbid. t.2. p.243. Dad Epigram ift vom Addäos. 


3 Theif, 325° 


in diefem Aufzuge in irgend einer Statue gefehen 
hat; indem die Trauerfpiele unter dem beſondern 
Schuze des Bakchus nufgeführt wurden, welches 
auch häufig in feinen Tempeln zu gefcheben pflegte!) 
Selbſt ver Epheu war fo zu fagen den Trauerfpiel- 
Dichtern geweiht; daher derfelbe auch in einem andern 
griechifchen Epigram, welches Simonides zum 
Lobe de3 Sophokles verfertigt bat, das Beiwort 
fcenifch erbält: axmurng zirece. 2) 
Auf dem Fußgeſtelle zur echten lieft man 
ETPI....+ Die andern fünf Buchſtaben aber, die 
zur Vollendung des Namens Euripides gebören, 
feblten darauf, indem der übrige Theil ganz abgeflo- 
Gen gefunden murde. Der Titel der Trauerfpiele 
hinter der Figur auf dem Marmor, in alphabetifcher 
Drdnung verzeichnet, find der Zahl nach fechs und 
dreiſſig. Sie endigen indeffen mit dem Buchifaben 
O, fo daß, wen man noch zeben andere Titel dazu 
rechnet, als wie viele auf dem fehlenden Stüfe rech— 
ter Hand noch fiehen fünten, ſechs und vierzig heraus— 
fommen würden: woraus man fchließen dürfte, daf 
die bier verzeichneten Trauerfpiele die auserlefeniten 
und mit dem meiften Beifall gefrönten von den fünf 
und ficbengig, oder wie Andere wollen, von den zwei 
und neunzig feien, die dieſer Dichter verfertigt bat. - 
Die ſechs und zwanzig Titel zur Nechten bat Fieo— 
roni, aber unrichtig, befant gemacht; 3) von der 
Figur felbit fcheint er feine Kentniß gehabt zu ha— 
ben, wiewohl er fagt, daB diefe Titel auf einem 


1) Demosth. weps sıpm. p-22. 


2) [Analect. t. 2. p.298. Das Epiaramı it von Eryfios.) 
Conf. Suid. v. drssso it. Prwusıs. 


3) Mem. di Labic. p. 104. 
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Stüke Marmor verzeichnet ſeien, das zum Eurivk 
Des gehöre. 


Eines von den Trauerfpielen diefes Dichters, 
mit der Viberfchrift errzoz, welches aber eigentlich 
ENEIOZ gHefchrieben fein follte, und das in dieſem 
Verzeichniſſe ſteht, iſt bis dahin noch nicht befant 
gewefen und von feinem Alten erwähnt worden. 
Der Berluft diefes Stüfes ift vielleicht mehr zu be— 
Hagen als irgend eines von denen, die nicht auf 
uns gefommen find, indem diefer Gegenſtand von kei— 
nem andern Dichter auf die Bühne gebracht wurde. 
Der Inhalt defielben ift indeffen nicht fo befchaffen, 
dag man nicht errathen köñte, wie er fein follte; 
nämlich Epeos, ein Sohn des Panopeius, Kö— 
nig von Bhocis in Griechenland , und ein Sauptan- 
führer der Griechen im Kriege mit den Troianern, 
machte ſich in diefem Kriege weniger durch feine ta- 
pfern Thaten berühmt, als durch feine großen Ein- 
fihten in die Mechanif, worin er alle feine Zeitge- 
noffen übertraf. Er war auch derjenige, der das 
hölzerne Pferd verfertigte, durch deſſen Hülfe Troja 
eingenommen wurde. 


Ein anderes Trauerfpiel ift in diefem Verzeich— 
niſſe wiederholt, nämlich die Antigone. Der in 
einem fo kurzen Verzeichniffe zweimal aufgeführte 
ame fan bier wohl nicht als ein Verfehen oder 
als eine unnüze Wiederholung angefehen werden; 
wahrfcheinlich ift daher der nämliche Gegenftand von 
unferm Dichter zweimal, aber verschieden , auf die 
Bühne gebracht worden; fo wie es aus einer Gtel« 
le feine Fohigenia, melde Alianus an 
führt, !) und die man vergebens in feinen beiden 
Trauerfpielen, mit diefer Überſchrift fucht, wahr⸗ 


ı) Hist. animal. 1.7. c. 9. 


“ 
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fcheinlich wird, daß eb ehemals noch eine dritte 
Sphigenia von ihm gegeben habe. Eben fo bat- 
te auch Afıhylus mehrere Trauerfpiele aus der 
Fabel des Prometheus gemacht.) Unter den 
verlornen Trauerfpielen des Sophokles findet 
fih Ampbitryon der Erite und der Zweite, fo 
wie auch zwei Lemnierinen. Unter den Luſtſpie— 
. Sen ift der umgearbeitete und verbefierte Pluto 
des Ariſtophanes befant, vor deflen Erfcheinung 
es Schon ein früheres Stüf unter demfelben Namen 
und von gleichem Inhalte gab, und eben. fo findet 
man auch, daß derfelbe Dichter in frühern Zeiten die 
Wolken, den Frieden und die Gefezgeberi« 
nen dopelt bearbeitet habe.?) Ein anderer Lufifpiels 
dichter, Archippus aus Athen, fchrieb aleichfalls 
zwei Lujifpiele unter dem Titel Amphitryon. Eben 
fo führt Eubulus zwei Luftfpiele von einerlei In— 
halte an, die beide die Üiberfchrift Damalis hat— 
ten. Much findet man des eriten und zweiten 
Autolykus unter den Stüfen des Luftfpieldichters 
Eupolis, imgleichen der erſten und zweiten 
Epifleros3) des Menanders Erwähnung ges 
tban.4) Der Beweggrund zur zweiten Bearbeitung 
folher Stüfe war, wen der Beifall der eriten nicht 
mit der Erwartung des Verfaſſers oder der Zuhörer 
übereinitimte; und dergleichen neu bearbeitete Schaue 
fpiele nante man alsdañ derzevarne“ und erinicc- 
HEURTMEVH ORMOTE. 

Die Schreibung einiger Titel diefer Trauerfpiele 
weicht von der einmal angenommenen Negel ab, und 


ı) Casaubon. in Athen. 1. 3. c.9. p. 104. 

2) Petit. miscel. I. 1. c.6. p.25. c.8. p.38. 

3) [Die Enterbte.) 

4) Casaubon. l.c. c.23 et 1.3. c. 26. l.ı4. c.3. p. 563. 
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muß wohl zum Theil auf Rechnung der geringen 
Kentniſſe des Künſtlers kommen. So iſt z. B. in 
dem Titel des Trauerſpiels AAEZANAPOZ der Buch- 
ſtabe & ſtatt eines Z gefezt. Don der Verwechfelung 
dieſer Buchſtaben in der lateinifchen Sprache führt 
Daufgueius verfchiedene Beifpiele an. I) Dan 
braucht fich bier gar nicht auf das Latein zu berufen ; 
den im attifchen Dialeite der griechifchen Sprache 
fiebt man in den Wörtern, welche mit dem Vorwor⸗ 
te ovv zufammengefezt find, fat immer flatt des z 
ein 3. " 
Die Titel der Trauerfpiele Sphigenia und 
no find auf unferm Marmor. tatt des einfachen 
Vota mit EI gefchrieben. Dergleichen Abweichungen 
fommen auf alten Steinen ſehr häufig vor,?) und 
felbft in der Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Sardinals Alexander Albani ift der alte Name 
des Sfofrates auf feiner Büſte flatt ICOKPATHC 
gefchrieben EICOKPATHC. ?) Das Wort TOIXOoZ, 
Mauer, iſt auf der Tabula Iliaca gmeimal mit einem 
bloßen Jota: TIXoz, gefchrieben;4) wiewohl auch 
bisweilen die Dichter den Dopellaut EI des Sylben— 
maßes wegen in den Selbſtlaut ı verwandelt haben. 
So fagt Aſchylus durxsuon,?) da er doch bätte dur- 
ximov fchreiben follen; auſſerdem aber ſteht es noch 
bei manchen Wörtern in eines ieden Willfür, ob er 
fie mit EI oder ı fchreiben will oder nicht.6) Sch 


1) Orthogr. p. 48. 


2) Inscript. Triop. Herod. Attici. Vill. Borghes. v.5. cı- 
caca ſtatt crıcaca. 


3) [Visconti lconogr. ancienne pl. 28.] 
4) Lan. ı7. 

5) Sept. Theb. [v. 465.) 

6) Apoll. Syat. 1.4. p. 334. 
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will nur noch bemerfen, daß die Teste Sylbe in dem 
Worte BEAAEPOSONTHE Nicht zu ſehen ift, indem 

‚ fe von dem Arme der nach vorn gezeichneten Fir 
gur bedeft wird; fo mie auch die lezte Sylbe des 
Wortes KPEZGONTHZ auf dem Marmor eben fo feh- 
lerhaft wie auf dem Kupfer gefchrieben flieht. 


44 * 


Siebentes Kapitel 


Biuten 
J. 


INumero 169.J 


Verſchiedene Köpfe, welche dem bier unter Wir 
mero 169 aufgeflellten Kopfe auf einem gefchnitte- 
nen Steine gleichen,t) find für Bildniffe des Plata, 
wiewohl ohne binlänglichen Grund, ausgegeben wor⸗ 
den, weñ gleich der griechifche Name Plato auf ei» 
nem von diefen Köpfen, der fih im Muſeo Capi⸗ 
tolino befindet, eingegraben ill; den es erhellet aus 
mehrern Merkmalen, daß diefes erſt in neuern Zeiten 
gefchehen fei._ Man weiß überdies, daß ein großer 
Theil unter den bärtigen Köpfen der. Hermen Eopien 
find, die von einem und demfelben Driginal genom« 
men worden, und die man eher für eben fo viele 
Gränziupiter halten köñte. Unter mehrern in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn Kardinals 
Alerander Albani finden fich gewiß über zwanzig, 
die einander aufferordentlich gleichen. 

Sch babe diefes vorausgefchift, um zu bemerken, 
daß der Kopf auf unferm gefchnittenen Steine der 
obigen Benennung des Plato infofern einige Wahr» 
fcheinlichfeit geben fönne, da ihm hinter den Ohren 
zwei Schmetterlingsflügel, als Sifbilder der Seele 
hervorgehen; weil es befant ift,. daß Plato der 


4) [Es beſaß ihn der Abate Erivelli, Agent des Biſcho⸗ 
| ſes zu Salzburg in Rom.) 


3 Theil. 334 


erſte unter den Heiden gemwefen iſt, welcher die Un— 
fterblichfeit der Seele fchriftlich und mündlich vorge— 
tragen bat; 1) befonders da das Keñzeichen der Flü— 
gel eine fo befaüte Sache if, daß man fogar geglaubt 
bat, die Seele des Plato in zwei bloßen Flügeln 
ohne Kopf zu entdefen, ?) 

Da nun dem fo it, fo köñte unfer geflügelte 
Kopf fich wohl durch das Prädicat der Seele des 
Blato unterfcheiden; und vielleicht iſt auch derienige 
geflügelt geweien, unter welchem das von Dioges 
: 2 ae aufbewahrte Epigram gefchrieben 

an 


YPuxns sımı IDarwvos UMOTTRA yu5 5 OAUM7OV 

Eıxwr. 

„Ich bin das Bild der Seele des Plato, die 
„zum Himmel emporgeflogen iſt.“ 

Übrigens gibt der Pater Montfaucon, um 
fich Teicht aus der Sache berauszuzichen, im Ver⸗ 
trauen auf die Leichtgläubigfeit feiner Lefer, einen 
von diefen Blatosfopfen für einen König der 
Barther aus. *) 


II, 


[Rumero 170.) 


Die von Blato gelehrte Uniterblichkeit der Seele 
iſt der Gegeſtand des Nachdenfens eines Philoſophen, 


- 1) Athen. I. 11. [c. 15. n. 117: Dawider fehe man die 
Noten sum $. 173 de Beriudhs einer Alle» 
rie.) 


2) Bartoli Admir. antiq. tab. 74. 
3) Vit. Plat. p. 189. 
4) Antig. expl. t.3. p.43 et 78. 
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der. auf einer alten Paſte im ſtoſchiſchen Kabinet 
vorgeftellt ift, welche ich bier unter Numero 170 
aufgeführt babe. Doch fan es auch fein, daß diefe 
Figur den Plato ſelbſt vorfiechen fol. Der Tod» 
tenfopf, den man neben derfelben erblift, fcheint 
auf das zu deuten, was uns Blato erzählt, daß 
nämlich die Gedanfen der wahren Weltweifen fich 
mit der Betrachtung des Todes (Iavarası 1) befchäfs 
tigten. Er führt zu dem Ende zwei Verſe aus dem 
Trauerfpiele des Euripides, Bhryrus betitelt, 
an, welche in den Scholien eines Coder des BPlato 
in der vaticanifchen Bibliothek anders lauten, als 
in den Fragmenten. des Dichters, weldhe Barnes 
fius gefammelt hat, und mo diefe Verfe fo heiffen: 


Tıs Y odev &ı ro nv mer esı nartavsv, 
To zur$avsv de Eny narovomaderci. 


Auch ſtimt Cicero mit diefem Gedanfen des 
Blato überein, indem er fagt, das ganze Leben 
der Weltweifen fei nichts als eine immerwährende 
Detrachtung des Todes. 2) 

Übrigens ift der Schmetterling nicht weniger ein 
Sinbild der Unfterblichkeit der Seele, als ihrer 
Trennung vom Körper oder vom Haupte, wo dem 
Plato zufolge der vernünftige Theil des Menſchen 
feinen Wohnfiz bat. 3) 


ı) Gorg. p.320. 
2) Tuscul. quest. l.ı. c. 30: 
3) Diog. Laërt. in Plat. p. 205. 


[Die Unfiht Bifconti 3 über die Köpfe mit Schmet⸗ 
terlingsflüigeln findet man nebft einigen andern Bemers 
fungen in einer Note zum $. 113 des Verſuchs ei 
ner Allegorie.. — Die Marmorbüfte Platos aus 
der Galerie zu Stevens ift abgebildet bei Bifconti. 
L. c. pl. ı8.] 


Achtes Kapitel 


Xenophon. 
[Numero 171,] 


Indem ich in der Billa Seiner Eminenz de 
Herrn Sardinals Alerander Albani die edle 
Mine, den boben Styl und die vorgügliche Kunft 
der Herma, die ich unter Numero 171 aufgeftellt 
habe, fo wie den Dlivenfrang, der das Haupt ums 
gibt, betrachtete: Fonte ich nicht umbin, zu glaus 
ben, daß Kenophon darunter abgebildet fei; den 
es fiel mir dabei eine der berühmteiten Thaten die» 
fes großen Bhilvfophen und Feldherrn ein, welche 
fait alle Autoren erzählen, die feiner gedenfen. 

Er verrichtete einft ein Opfer und war gemäß 
dem heiligen Gebrauche mit einem Olzweige befrängt.!) 
Dom plözlichen Schmerz durchdrungen, als man 
ihm die Nachricht von dem Tode feines jüngern 
Sohnes Gryllus brachte, welcher in der berühms» 
ten Schlacht bei Mantinen unter dem Heere der 
Thebaner gegen die Spartaner gefochten und fein 
Reben eingebüßt batte, riß er fich den Kranz vum 
Haupte. Nachdem er aber gehört, daß derfelbe fich 
in der Schlacht vor allen andern ausgezeichngt habe, 
feste er den Kranz wieder auf und vollbrachle, ohne 
ſich weiter ſtören zu laſſen, das Opfer. ?) Unter 
allen Thaten diefes großen Mannes ift feine berühme 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. c.32. p. 3ıı. 


2) Diog. Laert. I. 2. segm: 54. Conf. Menag. ad h.l. 
[£lian. var. hist. II. 3. Stob. serm. 7. p. 90.) 
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ter, als die erwähnte, und Feine zugleich geſchikter, 
in einer Figur deffelben vorgeftellt zu werden; fo 
daß es wirklich fcheint, der Künfiler babe ihn uns 
in diefer Stellung ausdrüfen wollen, damit wir ſa— 
gen möchten, es fer die Figur Kenopbons. 
Meine Vermuthung berubet indeffen nicht auf 
dem Dlivenfranze an und für fich betrachtet; dent es 
ift ia befant, daß die Sieger in den panathenaifchen 
Spielen zu Athen ebenfalls mit Dlivenzweigen bes 
frängt wurden, 1) fo wie aufferdem die Überwinder 
in den olympifchen Spielen Kränge von wilden 
Dlivenzweigen erhielten: 2) fondern fie gründet fich 
auf das Ausfehen eines eben fo, wie der gegenwär- 
tige, umfränzten Kopfes von einem fchon beiahrten 
und ehrmwürdigen Alter, welcher zuverläßig nicht 
eine Berfon voritellt, die zu ſolchen Spielen gefchift 
ift, als welche nur für junge Leute angeordnet as 
ren. Auch den langen Bart, auf welchen ich gleiche 
falls merfe, findet man nicht an andern Köpfen, 
die man fonft mit einem folchen Kranze gefchmäft 
fiebt. Man nehme dazu noch, daß die Sitte, mit 
‚einem derlei Kranze zu opfern, 3) fehr wohl von 
Kenophon bat Fonnen beobachtet werden, da er 
von Geburt ein Athenienfer war, und vielleicht dee 
Ballas, melde ſowohl für die Schuggöttin Athens, 
als auch für die Erzeugerin des Olbaums gehal—⸗ 
ten wurde, ein Dpfer darbrachte. Selbſt auch die 
breiten Streifen, welche vom Kranze auf die Schule 
tern berabhängen, tragen dazu bei, die Hdee vom 
Bilde eines Dpfernden in Anfehung unferer Büſte 
zu beflätigen, da die Kopfbinden, deren man fich 


ı) Lucian. de gymnas. ce. 9. Schol. Aristoph. Nub. v. 1eer. 
2) Pind. Olymp.Ill. v. 25. 
3) Virg. En. 1.5. v.774. Conf. 17. v. 428. 
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beim Opfern bediente, gerade in folchen Streifen 
beitanden. 1) | 

Wen man nun nebit diefen Muthmaßungen die 
wirklich fchönen Züge.im Gefichte diefes Kopfes mit 
der Schilderung vergleicht, - weiche Diogenes Lac 
tius vom Zenophbon macht; wein man ferner das 
hohe Alter, in welchem derfelbe fein Leben endigte, 
in Erwägung zieht: So fcheint es mir, daß man 
diefe Herma mit mehr Wahrfcheinlichfeit auf ihn 
deuten fünne, als diefes der Fall bei vielen Bild⸗ 
niffen ift, denen Fulvio Drfini auf’s Gerathe 
wohl die Namen berühmter Männer unterlegt. 2) 


1) Prudent. Apoth. p. 228. 


2) [Der Kopf an dem vorgeblihen XRenophon ift ganz 
idealifch und fait darum Fein Bildniß fein; Bi 
conts hält ihm deßhalb fir einen Herkules, der als 
Sieger in den olympifchen Spielen mit Olzweigen befränst 
vorgeftefit ſei.] 


Neuntes Kapitel 





Diogenes. 
L 


[Numero 172 uw. 173.] 


Die Büſte und Figur, die ich bier unter Nu—⸗ 
mero 172 und 173 aufltelle, bringen uns den be- 
rühmten Philofopben Diogenes in Erinnerung. 
Beide befinden fich in der Billa Seiner Eminenz 
des Herrn Gardinals Alerander Albani. Die 
Büſte ift vom einer andern Figur, welche das Seiten⸗ 
flüf zu der bier aufgeführten abgibt, genommen, 
und vergrößert vorgeftellt, damit man fich von dem 
Bildniffe diefes Cynikers eine deſto vollfommnere 
Idee machen könne; 1) beide Köpfe aber find einan— 
der ganz und gar ähnlich.?) An der Figur, welche 
bier ganz in Kupfer gefiochen ıfl, bat fich auch der 
hintere Theil des Hundes erhalten, der ein gewöhn⸗ 


4) [Wir Tiefern die beffern Abbildungen der Statue und 
ihres Kovfes nah Bifcontid Sfonograpbie, und 
bemerfen, daß der Kopf hier in der Größe feiner wir 
lichen Berchaffenheit vorgefktellt it. Bei dieſem Anlaffe 
jagt Bifconti, der ſonſt fo viele Achtung fir Wins 
ckelmañ zeigt, in Anfehung der Monumenti: En general 
les planches de ce sayant ouprage sont peu soignees.] 


2) [Die zwei einander ganz Ähnlichen Statuen ded Di 
genes mögen vielleicht Copien jener von Erst fein, die 
ihm zu Sinope (Diog. Laert. VI: 78.) feine Mitbürger 
fezen laſſen. 


3 Theil, 337. 


liches Sinbild des Diogenes tft; 1) daher wir fiches 
rer find, daß diefer Bhilofoph auf unfern Denkmalen 
vorgeflellt fei, als wir es bei jenem Kopfe fein kön— 
nen, der gar fein Attribut bat, und welchen Ful⸗ 
vio Drfini befant gemacht und für den Kopf des 
Diogenes ausgegeben bat. Ach möchte auch be— 
baupten, daß die Statue eines chnifchen Weltwei⸗ 
fen in natürlicher Größe, mit dem Mantel, der 
Tafche oder dem Brodfaf und einem knotigen Stofe, 
den man in derfelben Billa fieht, ebenfalls den Di o— 
genes vorfiele; -moraus ich es aber am meiſten 
fchließen follte, würde der Kopf fein; allein diefer iſt 
gerade.neu angefezt. Er bat indeflen zu den Füßen 
Bücherrollen, was auf die große Menge von Schriften 
anfpielen köñte, welche diefer Weltweife verfertigt 
bat; 2) allein an dem Mantel unterfcheidet man nicht 
das, was Horatius fagt:” 


are quem duplici panno patientia velat. 3) 


Man erficht hieraus, daB die Cyniker weder 
Hemden noch Unterfleider trugen, und ſich mit eis 
nem gefütterten Mantel, 4) duplex genant, zu bes 
defen pflegten, fo wie ohngefähr das Oberfleid Ne— 
ſtors befchaffen war, welches dan, dopelt, ge 


1) [Auf fein Grabmal zu Korinth war ein Hund aus pa— 
rifhem Marmor gefest (Diog. Laert. VI. 78.), deſſen aber 
Pauſanias (II. 2) nicht erwähnt, weil derfelbe wahrs 
ſcheinlich in der Zerftörung unter Mummind verihwuns 
den, und indem von Cäſar wieder aufgebauten Korinth 
nicht mehr zu fehen war.] 


2) Diog. La£rt. vit. Diogen. n. 80. 
3) L.ı. epist. ı7. v. 25. 


4) loder wohl eher mit dem dopelt über einander 
sefhlagenen Mantel] 


Winckelmañũ. 8. 15 
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nant wurde, 1) und das er wegen feines hohen Als 
ters trug. 

In der Billa Medieci ſieht man gleichfalls, in halb 
erhobener Arbeit, einen cunifchen Bhilofophen mit 
dem Brodfat an. der linfen Seite und mit einem 
Stofe in der Hand. Wen auch diefe Figur den Dio— 
genes vorfiellen follte, fo müßte er in feinen jün« 
gern Bahren abgebildet fein, in der Zeit, wo er 
ganz die. Lebensart eines Philoſophen führte; welches 
noch mehr aus der Flafche erbellet, die am Safe 
befeftigt if, und die er wegwarf, als er fah, wie 
ein junger Menfch feine flache Hand gleich einer 
Scale oder Mufchel (Ievap) formte, um damit zum 
Trinfen Waffer zu fchöpfen.?) 


I. 
[Numero 174.] 


Der folgende Marmor unter Numero 174, der 
fich ebenfalls in der Vila Seiner Eminenz des 
Herrn Cardinals Alexander Albani befindet, fol 
die fo berühmte Antwort andeuten, welche Dioge— 
nes ein Alerander dem Großen gab.) Als 
diefer ibn nämlich im einem Fafle von gebrantem 
Thone, das nach der Sonne zu gerichtet war, fand 


ı) TA. K. X. v.134 [G. d. K.« B. 18. 30$. Note) 


2) [Plutarchus, den der Autor citirt, ift nicht der Währs 
mai des GEreianifie mit dem Becher; fondern Dioge 
ned Laertius (VI. 37.),, Seneca (Epist. go. $. 11.) 
und der h. Hieronymus (contra Jovin. 11. 14.) er⸗ 
zählen diefes Hiftörchen.] | 

3) [Wir liefern die Abbildung nach Zoega, woman fieht, 

daß: die Figur Uleranders faft ganz von einer neuerm, 
Hand ergänit ift.] 
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und fragte: ob er nichts von ihm zu wünſchen habe? 
ſo erhielt er die Antwort: „Nichts als daß du mir 
„ein wenig aus der Sonne geheſt.“ Der alte Künft« 
fer bat dieſes Faß bier fo vorgeſtellt, wie es von 
einem athenienfifchen jungen Menſchen zerbrochen 
ward, der aber dafür eine öffentliche Züchtigung er» 
leiden mußte, und fo wie es vermittelfi zweier Quer» 
hölzer, welche die Geſtalt eines Schwalbenfchwanzes 
haben, ‘wieder nusgebeffert worden. Auch Juvenal 
fcheint bei der Stelle, wo er von dem Falle eines 
Eynifers, das mit Blei zufammengefügt fei, redet!) 
irgend ein altes Kunfimerf vor Augen gehabt zu 
haben, auf welchem ebenfalls das zerbrochene und 
wieder ausgebeflerte Faß des Diogenes vorgeflellt 
gemwefen. Ubrigens befferren die Alten ihre Fäſ— 
fer gewöhnlich mit Blei aus, wie man aus meh- 
rern, gleichfalls aus gebrantem Thone geformten 
Fäſſern ſieht, welhe Seine Eminenz der Herr 
Eardinal Alexander Albani aus den Trümmer 
der ehmaligen Stadt Antium bat ausgraben und 
in Antium felbft unter vielen andern feiner Kunſt⸗ 
fachen aufftellen laſſen. Am Yahre 1762 wurde ein 
ähnliches Faß zu Sezza ausgegraben, in deffen Nach- 
barfchaft der berühmte Wein, den man Cacubum 
nante, wuchs, an welchem Faffe das Blei, womit 
die Niffe zufammengefügt waren, funfzehn Bfunde 
fchwer if. 

Um aber wieder auf unfern Marmor zu fommen, 
fo will ich nur noch anmerfen, daß die Begebenheit, 
die ich darauf vorgefiellt glaube, bei Korinth und 
zwar gerade auf der Erdenge vorfiel, wie ces menig- _ 
ftens aus dem Arrianus erbellet. 2) Um den ei» 
gentlichen Schauplag noch genauer zu beflinmen, fo 


ı) Sat. XIV. v. 310. 
2) De expedit. Alex. l. 7. n. 2. p. 275. 
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war derſelbe ohnweit eines Gymnaſii, welches Kran⸗ 
neion hieß, wie Plutarchus,1) Diogenes 
LZaertius?) nebſt Andern 3) ſagen; und man an« 
nehmen fall, daB es unter den Mauern der Stadt 
vorfiel, wen man zu dem, was jene Autoren erwäh- 
nen, noch das gegenwärtige Kunfimerf binzufügt. 
Sn der Folge wurde nahe am Thore won Korinth 
unferm Philoſophen auf Koften der. Stadt ein-Grab- 
mal errichtet, weil er dort feinen beitändigen Auf- 
enthalt gehabt hatte.“) Die Korinthier wollten fein 
Andenken auch ſelbſt auf Denfmalen erhalten; deñ 
man findet mehrere Münzen, unter andern beſonders 
eine kleine von Erzt, mit dem Bildniß des Kaiſers 
Lucius Verus und der Figur unſeres Philoſophen, 
auf feinem Faſſe ſizend, auf der Kehrſeite. >) 

Was den auf unferm Marmor abgebildeten Baum 
betrift, fo findet man in Feiner einzigen Nachricht, 
weiche uns die Alten von der erwähnten Unterredung 
Aleranders des Großen mit Diogenes hin- 
terlaffen haben, deſſelben Erwähnung gethban. Da 
man nun auf andern Denfmalen eben fo wie bier 
einen Baum aus einer Mauer hervorgehen fieht, 
(wie 3. B. auf dem unter Numero 93) fo möchte 
ich diefes für einen Einfall des Künitlers Halten, 
um nämlich auf eine angenehme Art die Einförmig- 
feit der Dberfläche der Mauer zu unterbrechen; wies 
wohl Pauſanias erzählt, daß die Mauer von 


.ı) In Alex, [c. 14.) | 
2) Vit. Diog. n. 23. Dio ee orat. 4 p· «61 
3) [Pausan. U. 2.] | 
4) Pausan. 1.2. [c. 2.] 


5) Boze reflex. sur une medaille de Tue. Ver; däns les 
Mem. de l'Acad. des Inseript. 1,19. P- 476. - :ı 
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Alalfomend, einer Stadt in Bbotien durch einen 
Epheuzweig geſpalten waren: 1) 

Menage?) und Andere glauben, daß Dioge— 
nes nicht in. einem Faſſe von gebraiitem Thone, 
fondern in einem hölzernen Faffe gewohnt ha— 
be, weil fie nicht begreifen, wie man fich mit 
einem Faſſe von gebrantem Thohe herumwalzen 
könne, wie dieſes doch bei Diogenes der Fall mit 
dem ſeinigen war. Man hat indeſſen von dieſen 
alten Fäſſern etliche gefunden, welche bis an drei 
Finger dik ſind und ſich daher nicht ſo leicht, und 
ſelbſt nicht mit Gewalt zerbrechen laſſen. Es eriftirt. 
3 B. eines in der oben erwähnten Villa, das funf⸗ 

zehn Eimer im: fich faßte, welche⸗ Maß ai dars- 
auf bemerkt. iſt: 


* AMP. X. 
NESSYVS, 


Vergleicht man diefes genau mit unferm heuti- 
gen Maße, ſo macht es. ohngefähr anderthalb römi- 
fhe Tonnen. .. 

Auf. dem Kaffe des Diogenes erſcheint, wie 
auf andern Denkmalen, welche denſelben Gegenſtand 
vorstellen, ein Hund, als Anſpielung auf den dieſem 
Philoſophen gegebenen Beinamen eines Cynikers. ) 
So war. auch auf eine, auf feinem Grabmal fie- 
rg Säule ein Hund. von parifchem Marmor ges 
ejt 
1) L.9. [c. 33. in fin.] ' 

2) Observat. in La£rt. p. 234. 


3) 'Spon. miscell, p- 126. La Chauss. gemm. tab: ı 27. 
Beſchreib. db; —— Steine, 41. 1 Abrh. 84 
Tum.) Ä 
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. 


Alerander der Große. 
laumero 175.) 


Das Bildniß Aleganders des Großen, un⸗ 
ter Numero 175, über Lebensgröße in einem vor« 
züglich fchönen Kopfe abgebildet und im Mufeo 
Capitolino befindlich, ift auch aus feinen Mün- 
zen befant; allein aus dem darauf geprägten Profile 
fan man fich feinen genauen und flaren Begrif von 
feinem Befichte machen, wie man es an gegenmwär«- 
tigem Kovfe fieht. Er gibt jenem größern Kopfe 
eben diefes Königs, der in der Galerie des Großher- 
3098 von Tofcana aufbewahrt wird, weder in Abficht 
auf die Schönbeit der Gefichtsbildung, noch auf die 
Bollendung der Arbeit das Geringite nach; ja er 
übertrift jenen vielmehr noch in Anfehung der guten 
Erhaltung, indem die Oberfläche des unſrigen noch 
ganz glatt, jener hingegen durch das Neiben etwas 
raub geworden ift. 1) 


1) [Die Schönheit ded capitoliniihen Alexan— 
ders ift bier überichäst, und einige haften ibn für cis 
nen Kopf bed Sonnengotted Das fchönfte Brufibild 
Aleranders ift die 2 Fuß hohe Herma aus pente— 
liſchem Marmor, welche im Jahre 1779 durch den 
fpanifchen Gefandten Azara in den Nachgrabungen bei 
Tivoli gefunden worden. Die Ähnlichkeit des Marmors 
und der Arbeit, die man daran in Versleichung mit den 
Büften des Perikles, der jieben Weifen ıc. welde 
in den Ruinen des Landhaufes von Eaffiud gefunden 
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Sn der Billa Seiner Eminenz des Herren 
Cardinals Alerander Albani findet fich eine 
heroifche Statue in mehr als natürlicher Größe mit 
einem nachgemachten Kopfe Aleranders fchon in 
ziemlich mänlichem Alter, mit einem Helme. Die 
einzige Ächte und ganze Statue diefes Königs, bie 
ihn ohngefähr in demfelben Alter, wie der capitofi- 
nifche Kopf, voritellt, ift meines Wiffens diejenige, 
welche im Palaſte des Heren Marchefe Rondinini 
zu fehen iſt. Ich nenne fie die einzige ächte Statue 
Aleranders, weil der an allen Seiten noch völlig 
unverfehrte Kopf niemals von der Büſte abgenommen 
war. Alerander ift darım etwas gebüft und den 
einen Ellenbogen auf die vecht⸗ Seite geſtüzt vor⸗ 
geſtellt. 

Das gewöhnliche und bekañte Merkmal der Bild⸗ 
niſſe Alexkanders des Großen in Marmor iſt 
der etwas nach der linken Schulter zu geneigte Kopf, 
welches auch fchon von Blutarchusan defien Bild- 
niffen bemerkt. worden ifl.1) Ein anderes weniger 
bemerfteg Kennzeichen an ihm iſt der nach oben zu 
gerichtete Blik der Mugen, womit ihn auch Lyfips 
pus abgebildet hatte: «; As Asvscav, gegen Yus 
piter aufblifend. 2) Ähnlich war der Blik einer 
Statue Neoptolems, von Anden Pyrrhus 
genant, des Achilles Sohn, welche in Eonitantine- 
pel fand. 3) Eben fo wenig bat man bisher auf das 


worden, laſſen Bifconti vermuthen, daß diefe Kunfts 
werfe fämtlich gegen die Teste Zeit ded römiſchen Sreis 
ftaatd in Athen für veiche Römer, zur Verſchönerung ihs 
rer prächtigen Villen, nach vorzüglichen Drisinalbildnifs 
fen feien copirt worden. (Conf. Cic. ad Att.I. 4. 8.9. ı0.] 

ı) [In Alex. c.4. De fortitud. Alex. orat. 2. p. 335. edit. 
Reisk.] 


2) [Analecta, t.2. p. 58.] 
3) [Ibid. t. 1. p. 142.] 
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Herabfallen der Haare an der Stirn gemerkt, wel⸗ 
ches ganz der Anordnung der Haare an den Abbil- 
dungen Jupiters gleicht, wie ich in der vor läu— 
figen Abhandlung !) gezeigt babe; eine Anord» 
nung, vor welcher der Künftler, der den in befagter 
Billa eriftirenden: Kopf gearbeitet, fa viel Ehrfurcht 
gehabt hatte, daß: er des Helms ohngeachtet, der 
den Kopf bedeft, dieſelbe doch den Augen ftchtbar 
zu machen fuchte, Warum iſt num aber mohl diefe 
Ahnlichkeit der. Haare auf der Stirne. Aleranders 
mit jenen des Jupiters von den alten Künitlern 
- fo fehr beobachtet worden? — Meiner Meinung nach 
ohne Zweifel, um auf die Behauptung Aleranders 
anzufpielen,. daß. er ein Sohn. Jupiters fei.. Ich 
möchte dem zufolge noch annehmen, daß felbfi Ly- 
fippus der: Statue, die er von diefem Helden mit 
allen Attributen Jupiters verfertigte, alles, wo—⸗ 
von bier: die Rede tft, und. namentlich die Gefichts- 
züge Jupiters gegeben babe, fo daß der. Vorſaz, 
Deſes ganz oder. zum. Theil: zu. befolgen, auf alle 
Künſtler nach Zyfippus übergegangen fei.. 


4) [44. 8127. G. d. 8. 108. 18, 308.1: 


Eilftes Kapitel 


gg 


Scipio Africanus. 
Numero. 176.) 


Der Kopf des gefchnittenen Steins, der: in Nom 
im Kabinet. des Fürften von Biombino. befindlich 
und von mir unter: Numero 176 aufgeftellt iſt, 
gleichet. fowohl in Anfehung der: Gefichtsgüge als 
auch der. Wunde, die er am: Hirnfchädel. hat und 
die wie ein kreuzweiſer Einfchnitt ausfieht, aufferor 
dentlich jenen Köpfen,. die unter. dem Namen des 
Seipio Africanus,,umd. zwar des Erſten diefes 
Namens, befant find 5 wovon fich unter: andern einer 
von grünem Baſalt im Haufe Rofpigliofi befim 
Det, welcher: der fchönfte und berühmteſte darunter. 
4) Fabri, der Kommentator. zu den von Ful—⸗ 
vio Drfini gefammelten Bildniffen berühm— 
ter. Mänmer, behauptet, 2). daß diefer Kopf zu 
Batria gefunden worden fei, wo das alte Liternum 
gelegen babe - und Seipio bekañtlich auf einer. Billa 
feine Tage befchloß. Fünf andere marmorne Köpfe, 
welche auch: die erwähnte Wunde an. fidy haben, find 
ebenfalls Tauter Abbildungen defielben Scipio. Der 
eine. bavon befindet ih im Mufen Capitolino; 
der zweite im Haufe Barberimi, der dritte in der 
Bla Seiner Eminenz des Heren Gardinals 
Alerander Albani; der vierte im Kabinet Sei— 


1) [Man fehe ©. 8. 8.114818. 2—3$.} 
2) [Num. 49. p. 29.] u 
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ner Durchlaucht des Erbprinzen Karl von 
Braunſchweig, welchen er in Rom gekauft hat, 
und der fünfte endlich von Erzt im hereulaniſchen 
Muſeo. Noch ift ein vortreflicher Cameo, den Miy- 
lord Forbich befist, unferm gefchnittenen Steine 
fehr ähnlich und auch an ihm bemerft man das 
Zeichen der Wunde eben ſo, wie an den angeführ- 
ten Köpfen. 

Sn Abficht auf die Benennung des erftern dieſer 
Köpfe halt fih Fabri an die Stelle des Plinius, 
wo er fagt, dad Scipio Africanus der erfie 
gewefen fei, der fich alle Tage den Bart babe fchee- 
ren laſſen: Primus omnium radi quotidie instituit 
Africanus Sequens. 1) Jederman ſieht indeffen Teicht 
ein, daß bier die Nede vom zweiten Scipio iſt, 
der ebenfalls den Beinamen Africanus führte, 
wie Aulus Gellius bezeugt.) Man maf-übri- 
gens diefes dem Fabri nicht als Unmwiffenbeit, fon- 
dern als Bosheit anrechnen; indem er mwünfchte, daf 
jederman glauben möchte, der zu. Batria oder Liter 
num, wie ich oben fagte, gefundene Kopf- fei der 
Kopf des älkrern Seipio, zu welchem Ende er 
auch das Wort Sequens, welches der Zweite be 
deutet, aus der Gtelle des Plinius ausgelafen 
bat. Da nun überdies noch die langen Haare, 
welche dem Bericht des T. Livius zufolge der 
ältere Seipio trug.) fich mit dieſem abgefchor- 
nen Kopfe nicht reimen: fo wird die Mahrfcheinlich- 
feit für den jüngern um fo viel größer. Wollte 
man nun auch annehmen, daß die von Fabri ge 
gebene Machricht vop dem Drte der Entdefung die— 
fes Kopfes wahr fei: fo würde man fagen müfien, 


ı) L.7. c. 59. [sect. 59.] 
2) Noct. Att. 13. c. 4. 
3) L.28. c. 35. 
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daß auch dieſer jüngere Scipio Herr eben der⸗ 
ſelben Villa geweſen ſei. 

Aus Nachahmung der Köpfe des Scipio pfleg- 
ten die Freunde des Kaifers Marcus Aurelius 
fih den Kopf bis auf die Haut abzufcheeren, wie 
Galenus bezeugt; )) und Celſus der Arzt gibt 
die Vorfchrift, fich den Kopf fcheeren zu laſſen, bes 
fonders wen man triefende Augen babe. ?) 

Übrigens bat der Kopf, den man auf einem ge 
fehnittenen Steine im Kabinet des Könige von 
Frankreich gleichfalls mit dem Namen des Scipio 
fiebt, fehr menig oder gar Feine Ahnlichkeit mit un⸗ 
ferer- Abbildung; 3) fo daß er, wen er nicht fpäter 
gefchnittten worden, den Altern diefes Namens 
vorfiellen köñte. 4) 


ı) Epid. 1.4. c. 6. aphor. 9. 


2) L.2. c.6. n.ı5. Conf. Bartholin. epist. centur. 3. p» 
280. 


* 


3) Mariett. pierr. gravées. 


4) (Auf einem ‚Gemälde im herculanifchen Muſeo mit St 
guven in halber Lebensgröße (Visconti Iconogr. pl. 56.), 
weiches die Hochzeitfeier ded Marfiniffa mit der S% 
shonifbe vorſtellt, ſieht man ebenfalls fehr -fefibar 
noch das: Geſicht und die Bruft des heraugerilten — 
pio, der die Heirath mißbilligte) 


3wölftes K apiten. 


eivpia und Detavia. 
[Numero 177.1. 


Wen gleich- dns:alte Gemälde, dns: in- der Billa: 
Seiner Eminenz des Herrn. Sardinals-Alerans 
der, Albani aufbewanet wird, bereits in dem. An- 
hange zu der neuen Ausgabe der von Bantoli in 
Kupfer geflochenen alten Gemälde. vorköm̃t: fo habe 
ich doch, um den Snhalt deſſelben zu erforfchen , 
nicht für überflüfig gehalten, . eine. neue Zeichnung 
davon unter, Numero. 177. zu liefern.: | 

Daß es Fein bloßes Product der Einbildung: 
fei, fcheint mir. ganz ausgemacht; aber. eben.fo aus— 
gemacht kömt es mir: auch. vor, daß. der. Künftler- 
keinen Gegenſtand aus. der alten Fabel babe vorſtel⸗ 
Jen wollen,. indem man. in den Gefichtsgügen der 
Figuren etwas bemerkt, das einenr-wirklichen Bild-- 
niffe Ähnlich zu fein: feheint. Der Ort‘felbit, wo- 
Diefes Gemälde gefunden worden, nämlih am Kur 
Be des palatinifchen: Berges, gibt. mir eine Ver— 
mutbung an die: Hand, welche wenigftens dazu dies 
nen fan, die. Vorftellung deſſelben nicht. ohne. einige 
DBemerfung zu Taffen.. 

Es fomt mir vor, als fähe man darauf die Li- 
kin, Gemahlin des Auguſtus, und die Deta- 
via, deffen Schweſter, wie fie dem Mars ein 
Opfer bringen, und zwar mach der Schilderung des 
Horatius, mo er. bei Gelegenheit: der glüflichen 

Rükkunft bes. Auguflus aus Spanien fagt: 
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Prodeat, castis operata sacris, 
Et soror clari ducis. 1) 


Ein folhes Dpfer war meiner Meinung nad 
"dasjenige, welches die römischen Weiber am erften 
Tage des Monnts März bei Gelegenheit ihres be= 
fondern Felles, welches Matronalia Hieß, weil 
fein Man dabei anmefend fein durfte, vorzunehmen 
pflegten. 2) Die Gottheit, welche fie hiebei vercht- 
ten, war Mars felbit. Diefes geſchah indeffen nicht 
etwa von den römischen Frauen allein ; fondern auch 
von denen in der Stadt Argos.) Nun. trägt die 
Figur, welche ich für die Detavtia halte, auf 
‚einer Schüffel etwas, das wie Feigen ausfieht; die- 
fe Früchte aber wurden unter die Sachen gerech- 
net, welche die von der Belt sder andern Kranfhei- 
ten fchwer beimgefuchten Städte den Göttern ale 
Sühnopfer darbrachten. 4) 

Mars hat eine Keule, die mit Spizen verfe- 
Ben iſt, in der Hand, und eine Sturmbaube auf dem 
Kopfe, wodurd man ihn vom Herkules unterfchied. 
Es ift indeffen wirklich etwas GSonderbares, den 
Mars bier mit einer Keule bewafnet zu ſehen, und 
zwar gerade von folcher Form , welche die Waffen 
der Affyrier5) und Athiopier 6) in dem Feldzu- 
ge des Kerres gegen Griechenland hatten, und 


ı) L. 3. od. 14. v. 5. 
2) Ovid. fast. 1.3. v. 167 — 258. 


3) Plutarch. de mulier. virt. p. 437. [t.7. p. ı1. edit. 
Reisk. In Argos war e8 ein anderes Geft.] 


4) Eustath. in Odvss. H. VII. v. 121. Tzetz. Chil. 1.5. 
c. 23. v. 732. 


5) Herodot. 1.7. [c. 63.] 
6) Ibid. [e. 69.) 


28560 Denkmale. 


welches diejenige zu fein ſcheint, welche Arrianus 
Beile mit Spizen verſehen neñt: werexeıs mixpas 
rævrroer ev xuniw axwaug sxovreg,i) wiewohl auch 
auf der traianifchen Säule die Dacier mit Keus 
len, jedoch ohne Spizen, kämpfen. Überdies nimt 
man auf eben der Säule unter den Kriegszgeichen der 
Römer Gottheiten.mit der Keule wahr , welche, wie 
ich glaube, eber den Mars als den Herkules be 
deuten. Der bei den Opfern gebräuchlichen Feuer- 
man bei den Autoren häufig Erwähnung 
gethan. 


ı) Tact. pP: 17. 
2) Plin. 1.22. c.6. [sect. 6.] 


Dreisehntes Rapitet. 


Dpfer des Titus Veſpaſianus 


[Numero 178.] 


Das unter Numero 178 aufgeſtellte Bagrelief, 
welches dem englifchen Bildhauer Herren Nolle- 
fens in Nom gehört, fcheint mir ein vom Kaifer 
Titus VBefpafianus verrichtetes Dpfer vorzu- 
flellen ; wenigftens gleichet ihm die Hauptfigur auf 
diefem Marmor aufferordentlich. ) 

Er erfcheint bier in der Amtsverrichtung des 
Pontifex Maximus, mit über den Kopf gezogener 
Toga, wie eg bei allen Opfern gebräuchlich mar; 
Diejenigen allein ausgenommen, welche dem Sature 
nus gebracht wurden, wie ich fchon oben bemerkt 
babe. I Dassienige, welches auf unferm Marmor 
vorgeftellt it, befteht in Darbringung von Früchten, 
die auf den Altar gelegt find, und in einer Libation. 
Es fcheint hieraus zu erhellen, daß der Kaifer Fir 
tu 8 bei den öffentlichen Opfern die Frugalität beob— 
achtet babe, welche in dem älteſten Zeiten, 3) bes 


1) [95 aber die Zeichnung auch genau iſt? — Die Sigus 
ren mit Bärten machen dad Denfmal verdächtig, weil 
fonft nur Lictoren und andere Perfonen niedern Nanges 

mit ungefhornem Kinne vorkommen.) 


2) Appian. Eugur. l. 1. P. 166. fPlutarch. quast, Rom. 
t.7. p80— 8ı. edit. Reisk.] | 


3) Aristot ad Nicomach. 1.8. c.ıu 
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ſonders bei den Nömern, 1) bei ſolchen Opfern ge- 
mwöhnlich tar, und zu den Zeiten des Dionyfius 
von Halikarnaß in Anfehung der häuslichen 
Opfer noch -zu Nom dauerte, als welche fich ledig. 
lich auf Früchte und andere Dinge von geringem 
Werthe einfchränften. 2) Ich will indeffen nicht be 
baupten, daß dasienige Dpfer, welches diefer Kaifer 
dem Gott Terminus brachte, auch fd frugal war, 
‚welchem Bott man gewöhnlich nichts als Früchte 
und Mehl zu opfern pflegte, >) welches Plato ayr« 
Iumara, sacrificia pura, neñt.“) Vielleicht köñte 
man auch fagen, das der Künfller ‚da ihm die En- 
ge des Raums nicht erlaubt babe, ein Dpfer von 
Thieren mit dem ganzen dazu erforderlichen Appa- 
rate vorzuftellen, Lieber ein Opfer mach der Idee der 
in den älteiten Zeiten üblichen Opfer habe abbilden 
wollen. 

Sowohl der Kaifer, als alle übrigen Berfonen, 
welche dem Dpfer beimohnen, haben Lorbeerfränge 
um das Haupt, zufolge der bei den Römern üblis 
chen heiligen Gebräuche.) Man fieht bier bei un— 
ferm Opfer auch zwei Camillos ihren Dienſt ver: 
richten ; der eine nämlich hält die Rauchyfanne, 'der 
andere hingegen das Gutturnium oder das Gefchirr, 
ans welchem das Tranfopfer in die Schale gegofien 
wurde; da hingegen bei andern Opfern, die auf ver 
fchiedenen Basreliefs vorgeſtellt find, nur ein einzi— 
ger Camillus mit der Rauchpfanne in der Hand vor- 
fomt,6) Diefe Camilli waren freigeborne, noch nicht 


ı) Plutarch. in Num. [c.'8.] 
2) Antig. Rom. 1.2. p- 91. 
3) Ibid. p. 128. 
4) Leg: 1.6. p.567. edit. Basil. 
5) Paschal. de coron. I, 4. c. 14. p. 249. 
6) Bartoli Admirand. ant. tay.g. 
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manbare Süunglinge, welche diefen Namen von ihren 
Dienflverrichtungen trugen; den minister und ca- 
millus find Synonyma. Sie hatten ein aufgefchürg 
tes Kleid an, fo wie fie bier abgebildet find, und, 
dem gemäß, was oben bei Numero 16 gefagt wor» 
den iſt. Neben der Perfon, welche das Dpfer ver 
richtet, ſteht der Pfeifer, der auf zwei Pfeifen bläft, 
welchen man’ auch bei den Opfern des Marcus Au- 
relius auf dem Campidoglio und des Trajanus 
‘auf feiner Säule wahrnimt. 

Die drei Perfonen mit Bärten find entweder 
Prieſter oder Kriegstribunen, welche nach der Gewohn⸗ 
° beit der übrigen Soldaten den Bart hegten, 1) da 
hingegen die übrigen Römer in diefen Zeiten, Phi— 
loſophen ausgenommen, 2) den Bart fcheeren Tiefen, 
um fich vielleicht auch dadurch von den barbarifchen 
Völkern zu unterfcheiden. 3) 

Es find zwei Lictoren bei dem Opfer zugegen, fo 
wie auch der Flamen Dialis den feinigen bei Opfern 
hatte 4) und durch die auf unferm Marmor, fo wie 
durch die auf einigen confularifchen Münzen, were 
den dieienigen zwölf Lietoren angedeutet, welche 
bei feierlichen Gelegenheiten vor der Perſon des 
Kaifers bergingen. >) Diefe öffentlichen Bedienten 
haben auf allen Kunſtwerken, wo fie erfcheinen, wie 
4. B. drei dergleichen in erhobener Arbeit im Haus 
fe Nari, feinen Bart, wohl aber einen Lorbeer- 
franz. Die Fasces, welche fie. auf unferm Marmor : 


ı) Spartian. Hadrian. p. 5. 

2) Philostrat. vit. Apollon. 1.7. e. 34: 

3) Eonf, Sueton. in Jul. c..ı7. Caligul. c. 20. 
4) Ovid. fast. 1.2. v. 23. 

5) Dio Cass. 1:53. -p. 327: 
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tragen, ‚find laureati, 1) dergleichen den Kaifern 
vorgetragen wurden, und führten ihren Namen da— 
her, meil "an dem obern Ende derfelben Lorbeer- 
zweige befefligt waren. Wen ich mich nicht irre, 
fo iſt diefes noch von feinem Gelehrten bemerft mor- 
den, um die Benennung folcher Fafces und ver- 
fchiedene Stellen in den alten Autoren, wo von 
dem darauf befeiligten Lorbeerzweige die Nede ii, 
zu erklären; 2) wiewohl man diefe Zweige auf ähn— 
liche Art an der Epize der Fafces in dem auf des 
Zitus VBefpafianus Bogen vorgeflellten Trium- 
phe hervorragen fieht. Dem ohngeachtet bat doch Bar- 
toli diefe Zweige nicht bemerft, und fie eben fo wer 
nig auf dem von gedachtem Triumphbogen gelieferten 
Kupfer fichtbar gemacht. Da eben diefer Bartoli 
die Lorbeerblätter nicht zu unterfcheiden wußte, wel- 
che man an dem obern Theile ähnlicher Fafces flieht, 
die an dem Pilafter eines Bogens auf einem der 
großen Basreliefs im Gampidoglio zu ſehen find, 
worauf der Triumph des Marcus Aurelius vor 
geitelt it: fo bat er fie unbeſtimt gelaſſen. Diefe 
Fafces find indefen noch aufierdem der Aufmerkfam- 
feit der Gelehrten würdig, indem fie auf die alte 
Gewohnheit anzufpielen fcheinen, vermöge welcher 
fie an das Haus der Conſuln angebeftet wurden, 
und folglich die Stellen der alten Autoren erläutern 
fönnen, mo diefer Gewohnheit erwähnt wird. 3) Man 
muß übrigens noch die fasces Jaureatos von denen 
unterfcheiden,, an welchen Xorbeerfränge aufgebängt 
waren, dergleichen man auf einigen Münzen flieht. +) 


+) Cic. de Divinat. I. r. c. 28. 

2) Czs. de bellociv. 1.3. c.7ı. Taeit. annal. 1.13. 6. 9. 
3) Conf. Sagittar. de jan. veter. c. 33. $.2. 

4) Spanhem. de præst. num. t. 2. p.88. 
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An den Beilen unferer Faſces, fo wie an vielen 
andern, bei welchen fich Beile befinden, bemerft man 
einen erhabenen Rand, flatt daß derfelbe bei andern 
nach innen zu gezähnelt it. Ein folcher Rand deu- 
ter ohngefähr ein ledernes Futteral an, womit diefe 
Beile bedekt wurden, fo wie es noch in der preue - 
Fifchen Armee bei den Zimmerleuten unter den Gre— 
nadieren gebräuchlich it, welche auf dem Marfche 
die Arte, womit fie bewafnet find, mit einem Fut- 
terale bedefen, welches ſowohl über das Eifen, als 
über den Stiel gebt. Daß es übrigens, wenigſtens 
‚zu den Seiten der Kaifer, etwas ganz Gewöhnliches 
war, die Beile der Fafces zu bedefen, iſt daher wahre 
fcheinlich , daß einige von Silber waren, 1) fo wie 
es fich auch aus den Futteralen fchliefen läßt, wo— 
mit die Waffen bei den alten Griechen und Römern 
verfehen waren, welche fie fo lange eingewifelt lie- 
ßen, bis die Stunde des Sompfer erfchien, wo dan 
der Überzug abgenommen wurde. 2) 

Es it übrigens befant, daß die Griechen das 
Futteral des Schildes sayux 3) und das des Hel- 
mes Acdaov 4) nanten; jedoch finden wir weder bei 
den Griechen noch bei den Römern das Futteral 
der erwähnten Beile benant. Der auf diefe Art bes 
defte Helm hing den Kriegern an der Seite herab, 
wie es auf der traianifhen Säule ausgedrüft 
ift, und wie die preußifchen Grenadiere, mit dem. 
Sut auf dem Kopfe, ihre ſchweren Müzen auf dem 
Zuge tragen. 

Die lezte weibliche Figur linfer Hand, mit halb 


ı) [Analecta, t. 2. p. 502.) 

2) Conf. Casaubon. ad Sueton. Cs. c. 67. 
3) Pollux, I. 7. segm. 157. 

4) Id. 1. 10. segm. 12. 
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entblößter Brur und mit dem Helme auf dem Kopfe 
muß wohl die Göttin Roma voritellen, indem fie 
eben fo mit einer bloßen Schulter auf einem der 
oben erwähnten großen Bnsreliefs im Campidoglio, 
welche von einem Triumphbogen des Marcus Au- 
relius genommen find, abgebildet iſt, wie fie die- 
fem —— die Kugel zuſtellt, die fein Reich beden- 
tet. 


ı) Bartoli Admjr. ant. tab. 6. 


Vierzehntes Kapitel, 





Antinous. 


[Numero 179 u. 180.) 


Größer, fchöner. und beffer erhalten, als der 
Kopf des Antinous, den ich unter Numero 179 
aufitelle, und deſſen Driginal von parifchem Mar- 
mor in der Billa Mondragone zu Fraſcati ficht, 
ift, glaube ich, nirgends zu finden. Er iſt koloſſal, 
und wein man noch das unter Numero 180 aufge 
führte Brufibild eben diefes Antinous, das fich 
auf einem Basrelief Seiner Emimenz des Herrn 
Gardinals Alexander Albani befindet, dazu nimt: 
fo fan man diefe beiden Werfe als das höchſte Stre- 
ben betrachten, zu welchem fich die Kunſt in den 
— des Kaiſers Hadrianus emporgeſchwungen 

at. 1) 


Da der parifche Marmor, aus welchem, wie ich 
Thon bemerkt habe, der mit Numero 179 bezeich- 
nete Kopf verfertigt ift, eine Farbe bat, die der 
natürlichen Farbe des Fleifches und der Haut fehr 
nabe fomt: ſo hat der Künſtler, um dem Augapfel 
gleichfalls eine ziemliche Farbe zu geben, fich des 
andern Marmors bedient,.den man gemeiniglich Pa— 
Iombino neñt, und der in der Weiffe mit der Milch 
wetteifert. Don diefem Marmor nun bat er einen 
Augapfel in das Hohle des Auges eingefeit. Da 
indeſſen das Weiſſe oder die Hornhaut des Aug⸗ 
apfels zwar eine weiſſe, aber doch mit etwas Blau 


1) [IG. d, K. 12 B. 18. 15 —20 $.J 
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vermifchte Farbe zu haben pflegt, und ich um den 
Augapfel herum, d. h. an den Bränzen der Augen 
lieder, ein fehr dünnes Blech von Silber, das mit 
dem Augapfel felbit eingefezt ift, wahrnahm: fo ge- 
rieth ich auf den Gedanken, daß der Künfiler mit 
ejnem folchen feinen Silberblättchen den Augapfel 
felbft überzogen gehabt und fo überfleidet in die Au- 
genhöhle eingefest habe, damit Die auf foldhe Art 
befleidete Hornhaut der oben erwähnten natürlichen 
Farbe defto näher fommen möchte. In dem Aug- 
apfel felbit fieht man eine Höhlung ſtatt des Sterns 
und in der Mitte diefer Höhlung befindet fich in 
der Rundung herum eine andere noch tiefere; fo 
daf man leicht vermuthen fan, es feien in Dielen 
beiden Höhlungen edle Steine eingefezt geweien, von 
denen der eine die Farbe des Augenflerns von Ans 
tinous, der andere aber die der Pupille oder Lin- 
fe gehabt hatte. Auf eben folche Art if man in Anfe- 
hung der Augen auch mit einer Mufe, gleichfalls 
von Marmor und mehr als natürlicher Größe, ver: 
fahren, die man mit der Leyer in der Hand im 
Haufe Barberini fehen fan.) 

Diefes ift indeffen micht auf meinem Kupfer zu 
fehben , da es der Zeichnung entgehen muß. Sc 
hätte mich begnügt, fowohl das eine als das an- 
dere Denfnal in genawern Zeichnungen und obne 
ein Wort darüber zu fagen, befant zu machen, mo 
fodan der Anblif des Kupfers über alles, was man 
daran fieht, hätte urtheilen Iaffen. Allein der er 
wähnte Kopf hat ein befonderes Merkmal, welches 
nicht blos verdient gefehen zu werden, fondern von 
welchem man auch fprechen muß; theils weil fü We- 
nige es bemerft haben, theils weil es vieleicht Fein 
einziger von denen, die es fahen, verilanden hat. 


1) [G. d. K. 5B. 58 218 783 28 158) 
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Das Merkmal, von welchem ich rede, iſt das 
Gewinde, welches diefen Kopf wie eine Schlange 
gefrumt umgibt, und das Köcher hat, die gewiß 
bier angebracht find, um darin das noch Fehlende 
des Kranzes zu befefligen, wovon das fo gefrümte 
Gewinde gleichfam der Stiel oder vielmehr die Un— 
terlage bildet. Das, was in diefen Löchern befeitigt 
werden follte, fan man, wie ich glaube, am beften 
aus dem Blumengewinde erfehen, welches das Haar 
des Antinous auf dem beigefügten und mit Nu— 
mero 180 bezeichneten Marmor umgibt; wiewohl 
Venuti in feinem Commentar, den er über eben 
diefes Basrelief herausgegeben, fich eben fo wenig 
darauf eingelaffen hat, obgleich diefes das einzige 
war, wodurch er feinen Lefern eine nicht zu verach— 
tende Gelchrfamfeit zeigen Fonte. !) | 

Der Kranz nun, welchen Antinous auf dem 
gedachten Marmor bat, beilehbt aus Lotushlumen, 
welche die Agypter in Alexandria nach dem Anti- 
nous naften Antinoein.?) Da ein Dichter zu 
den Zeiten des Hadrianus wahrnahbm, daß eine 
befondere Art von Lotus die Farbe der Nofe, nur 
von einer dunklern Nöthe, babe, >) hingegen die 
Blüthe der andern Art bimmelblau fei:*) fo fagte 
er, um fich diefem Kaiſer gefällig zu machen, daß 
jene Blume aus dem Blute eines Löwen entiprof 
fen fei, welchen derfelbe in Mauritanien, einem an 
Ägypten grängenden Lande, wo Antinous geflor 
ben mar, getödet hatte. Indeſſen rührt die Gewohn⸗ 
beit, das Haupt des Antinous in allen Abbildun- 
gen mit Lotusblumen zu befränzen, nicht von Dies 


1) Borioni collect. ant. Rom. tab.g. 

2) Athen. 1. ı5. [c.6. n. 2ı.] 

3) Theophr. hist. plant. 1.6. c. 10. 

4) Athen. L. c. Salmas. in Solin. p..g76. 
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fem Dichter allein ber; fondern beruht auch, wie ich 
glaube, darauf, daß diefe dem Mohn gleichenden Blu⸗ 
men einen fehr Hieblichen Geruch haben, und der 
Saft davon zur. Bereitung der wohlriechenden Sal- 
ben gebraucht wurde; 1) vielleicht auch darauf, daß 
fie im Frühlinge zu blühen pfleaen,?) zwei Unfkän- 
de, die fich zu dem Fieblichen Geficht des Antino— 
us, fo wie zu feinem Alter fehr: gut fchifen. Alfo 
würde das Gewinde, welches fi um den. foloffalen 
Kopf des Antinows-herumfchlängelt, für nichts an- 
deres zu halten fein, als für die Unterlage, an welcher 
dieſe Blumen befeitiget wurden , und das Loch oben auf 
dem Wirbel des Hauptes, welches drei Finger im 
Durchmeſſer hat, iſt nur das Behältniß des Bapfens, an 
welchem die größte Lotusblume feſt gemacht war. Übri— 
gens möchte ich weiter, aber nicht fowobl wegen der 
Ahnlichfeit des Blumengewindes auf gedachten Bas 
relief mit dem des Foloffalen Kopfes, von welcher wir 
150 handeln, als vielmehr wegen der fo großen und 
vollfommenen Übereinſtimmung der Arbeit und der 
Sdee, behaupten, daß beide Kunſtwerke von einem 
Bildhauer verfertigt worden, jedoch mit Ausnahme 
der Büſte, auf welcher der Kopf ſizt, da diefe neu 
und fchlecht gearbeitet if. 

Übrigens wird es nicht unfchiflich fein, men ich, 
flatt mit einer Declamation zu fchliefen, wie es 
ohngefähr der oben gedachte Abate Venuti in Be 
tref der angeblichen unerlaubten Liebe Hadrians 
zu Antinous macht, bier noch bemerfe, daf die 
fer fchöne Jüngling einer von den Atrienfes im 
Balafte, ) das heißt. einer von den Wächtern Des 


ı) Theophr. 1. c. 1.9. c.7:- 
2) Heraclid. alleg. Hom. p. 462. 
3) Hegesipp. ap: Eusel. hist, eccles. 1. 4. 0. 8: 
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Atriuns oder ber darin aufgeftellten Gemälde und 
Bildfäulen war, und daß man diefes Amt gewöhn— 
lich Yünglingen aus dem Sklavenſtande zu übertra- 
gen pflegte, wie folches aus der von Seiner&mi- 
nen; dem Herren Gardinal Alexander Albant 
unter den Trümmern des alten Antiums gefundenen 
Tafel erbellet, die igo im Mufeo Capitolino aufbe- 
wahr: wird. 1) Allein fie wurden mit etwas mehr 
Borzug als die übrigen Sflaven behandelt 2) und 
auch beffer gefleidet, wie man aus dem Bhädrus 
fiebt, wen er ſagt: 


Ex alticinctis unus altriensibus, 
Cui tunica ab humeris linteo pelusio 
Erat districta, cirris dependentibus. >) 


Aus diefer Stelle nun will Bignorius behaup- 
ten, 4) daß fie leinene Kleider, aus der DVergleis 
chung mit dem Antinous aber, daß fie das Haar 
nicht lang, fondern etwas verfchnitten getragen bät- 
ten, mit eben fo ſchönen geringelten Loken, wie 
dieſer Jüngling, die aber mit demienigen Theile des 
Gewandes, welcher eine der Schultern bedefen foll- 
te, zurüfgefchlagen gemwefen wären, um auf diefe 
Art das Neizende der Naktheit zu zeigen. Allein die- 
fer Scribent, der fich folches beim Anblif der Haare 
an den Köpfen des Antinous auf Münzen einge 
bildet, bat nicht gewußt, (wiewohl jener auf dem ge— 
dachten Marmor in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Eardinals Alerander Albani eben fo 


ı) Tab. Ant. cum interpretat. Vulpii. Rom: 1726. 4. 


2) Cic. parad. V. c. 2. Conf. Plaut. Asin. act. 2. scen. 2. 
v. 84—85. 


3) L. 2. fab. 5. 


4) De serv. c.21. p. 222. 
Winckelmaũ. 8. 16 





\ 
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befchaffen tit,) daß diefes Haar an dem bier befchrie= 
benen folofalen Kopfe ganz verfchieden von jenem 
fei, welches auch der Fall mit einem andern Kopfe 
it, der, mie ich glaube, nach Engeland gebracht 
worden, und wo Antinous wie ein Mercurius 
vorgeiteilt war. 

Es iſt noch zu bemerfen, daß Antionus inal- 
len Abbildungen etwas Melancholifches im Geſichte 
bat, gerade fo, mie Virgilius "das Geſicht des 
Marcellus beſchreibt: | 


Egregium forma juvenem 
Sed frons leta parum, et dejecto — vullu. 


Seine Augen find immer groß, mit einem guten 
Contur; fein Profil iſt fanft abwärts gebeugt und 
im Munde und Kinne iſt etwas. wahrhaft Schönes 
ausgedrüft. 


Bierter heit, 


Sitten, Gebräuche und Künfte, 





Erſtes Kapitel 


=—_—- 


Ein durchbohrter Altar, 
| [Rumero 181.] | | 


Der vierte Theil diefes Werkes, welcher verfchies 
dene. Denfmale zum Gegenſtande hat, worauf wir 
Vorflelungen von den Sitten der Alten finden, fängt 
unter Numero 181 mit einer Vaſe von gebrantem 
Thone an, die fih in der vaticanifchen Bibliothek. 
befindet. Das Befondere an diefer Vaſe iſt der 
vierefichte Altar, welcher in der Mitte ein Loch hat, 
aus welchem die zur Libation dargebrachten Flüfe 
figfeiten, die man auf denfelben zu gießen pflegte, 
berausfloßen. Bier ähnliche fo durchlöcherte Al- 
täre ficht man auf eben fo viel Vaſen gleichfalls 
in diefer Bibliothek abgemalt. Auf einer derfel« 
ben ifi ein Süngling, der einen, Berfühnungszweig 
auf den Altar hält; fo wie auf einer andern eine 
weibliche Figur ſteht, die eben diefes thut. Ein an- 
derer ähnlich geformter Altar zeigt fich gleichfalls 
auf einer Vaſe von gebrantem Thone, welche ehe— 
dem in Padua war und von Buonarroti in 
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Dempiiers Hetrurien eingerüft worden tft. 1) 
Zwei andere Bafen von gebrantem Thone, auf welchen 
Altäre mit folchen Löchern abgebildet find, führt 
Montfaucon an,?) hält aber Vdiefelben am ei— 
nen für einen Pfeil, und am andern für einen durch 
einen Ring gezogenen Strif. 

Dielen befondern Umſtand bat man bisher noch 
nicht bemerft, und er findet fich auch nicht an den 
fehr wenigen Opferaltären, die auf unfere Zeiten 
gefommen find. Ich fage, fehr wenige; den der 
größte Theil von denen, die man gewöhnlich dafür 
bält, find nichts als Begräbnißfleine. Man wird mich 
daher hoffentlich nicht tadeln, daß ich ein Denkmal 
befant mache, aus welchen man lernt, wie die auf 
Altäre gegoffenen Libationen abfloßen. 

Nach dem zu urtheilen, was Nikomachus Ge- 
raſenus fagt, >) daß nämlich die allerälteiien Als 
täre, befonders die jonifchen, nicht fo breit als hoch, 
noch ihre: Balls dem. Kranze gleich gemwefen feien, 
wie man-diefes doc an dem Altare, wovon bier die 
Rede til, fieht: fan man wohl nicht annehmen, daf 
diefe Vaſe ein fo hohes Altertum babe; und eben fo 
menig läßt fih mit Salmafius behaupten ‚4 daf 
die Altäre gewöhnlich eine vierefichte oder kubiſche 
Geſtalt gehabt hätten, da der Augenfchein das Ges 
gentheil lehrt. 

Der lange Streif am Thyrſus, welchen die zur 
Linken des Altars ſtehende weibliche Figur in der 
Hand. hat, Fümt auch auf andern Vafen vor, und 
er fcheint denjenigen ermünfcht zu fein, welche ver« 
möge des Vorworts av» in jener Stelle Homers: 


ı) T.a. tab. 90. 

2) Suppl. de l'antiq. t.3. pl.30. 34. 
3) Arithmet. 1.2. p. 56. 

4) Not. ad Dosiad. aras. p. ı28. 
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Zreumar' exwv ev xepaiw EunBois Arorravos; 

Xovosw av aniaergw, 1) 
wollen, daß der Priefter Chryfes die Anful des 
Apollo an dem Zepter, das er in der Hand trug, 
gebunden hatte; den der Streif auf diefer Vaſe, 
den ich feiner Länge und Breite wegen ein Fähn- 
chen nennen möchte, iſt auf andern oben angeführ- 
ten Vaſen Fleiner und Fan wirklich für eine Inful, 
d. h. für eine Art' von Kopfbinde, gehalten werden. 

Diefes alfo angenommen, würde fich die von Sen- 
ricus Stephanus in Vorfchlag gebrachte Lefart 
in jener Stelle beitätigen. Diefer behauptet näm- 
lich, dab das Wort seuma im Singulari zu neh— 
men fei: seume 7’ exwv, Welches aber ganz und 
gar nicht mit der Meinung des gelehrten Ernefi 
übereinflimmen würde, da er. in feinen Anmerkungen 
zum Homerus diefes Wort im Blurali nimt; 
aus dem Grunde, weil das, was an den GStof, 
Thyrfus oder das Zepter gebunden iff, nur eine ein- 
ige Binde fei. Ä 


1) IA. A, I. V. 14 — 15. v. 373 — 374. 


3weites Kapitel 


Kanephoren. 
[Numero 132} 


Die beiden weiblichen Figuren, welche in ges 
brantem Thone abgebildet find, mir Käftchen (xx- 
AxIo) auf dem Kopfe,!) unter Numero 182, find 
zwei Kanephoren, oder folche der Pallas ge 
widmete YZunäfrauen, welche diefer Göttin, wie man 
bier fiebt, die darzubringenden Dpfer in fleinen 
Käftchen von Authen geflochten tragen. In Athen, 
wo die Verehrung diefer Göttin zuerſt eingeführt 
worden, waren nicht mehr als zwei Kanephoren, 
welche in der Vorſtadt nahe am Tempel der Bal- 
Ias wohnten. 2) Zwei nicht ſehr große Kanepho— 
ren batte der berühmte Bolyfletus in Erst ver 
fertigt. Diefe nahm in der Folge Verres den 
Theſpiern, nebft vielen andern Denkmalen der Kunſt, 
und brachte fie nach Rom; 9) daher es wahrfchein« 
Jich ift, daß die gegenwärtigen Figuren von gebrañ⸗ 
tem Thone nach den Driginalen jenes großen und 
berühniten Künftlers abgeformt worden find. Auch 
Zupiter hatte in Böotien feine Kanephorenz 4) 


ı) Eustath. in Homer. p. 726. 

2) Pausan. 1. ı. [c.27.] 

3) Cic. in Verr, 1.4. c.3. [9.8.8 I%8. 28. 23 $, 
Note.) 

4) Plutarch. [amator. narrat. init.] 


- 
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wie viel ihrer aber geweſen feien, davon findet man 
nichts aufgezeichnet. Übrigens Fommen drei davon 
auf einem alten herenlanifchen Gemälde vor. !) 


ı) Pitt. d’Ercol, t. 4. tar. 12. 


Drittes Kapitel 


Erftifpicium 


Numero 183.1 


Der Bemweggrund, warum ich den mit Numero 
483 bezeichneten und in der Villa Borghefe be 
findlihen Marmor bier aufführe, iſt die grofe Sel- 
tenbeit des Gegenflandes, indem er, fo viel ich weiß, 
der einzige ifl, wo ein Er ſtiſpicium oder-eine Bes 
fehauung der Ingemaide der Thiere bei den Opfern, 
befonders der Leber, die fich bier deutlich unterfchei- 
det, vorgeitellt if. Derienige, der diefe Handlung 
verrichtet, bieß extispex, und Mar eine Art von 
Prieſter. Er kniet vor dem Opferthiere, das auf 
dem Rüfen liegt, und ſowohl er als die Figur des 
popa, der in der rechten Hand das Beil (malleus 1) 
in der linfen aber ein Gefäß hält, find naft bis auf 
eine Schürze, welche bei dem popa um den Nabel 
herum gebt, bei dem exstispex aber tiefer unten befe- 
ftigt il. Die Opferprieſter, welche auf diefe Art be= 
Hleidet waren, wurden succincti, 2) die Schürze aber 
limbus genaät. 3) a 


ı) Ovid. metam. 1. ı2. v.248. Sueton. in Caligul. c. 3a. 
2) Propert. 1.4. eleg.3. v. 62. Ovid. fast. 1. ı. v. 319. 
3) Serv. ad En. l.ı2. v.ı20. i 


Viertes Kapitel 


Unterricht der Kinder. 
,Rumero 184.] 


Das Basrelief unter Numero 184, das nad) 
einer Zeichnung in Kupfer geitochen in, flellt den von 
einer Mutter, welche mit dem Mantel über den Kopf 
gefchlagen da fist, veranflalteten Unterricht zweier 
Knaben vor. Der Xehrmeilter, der einem der alten 
Bhilofophen gleicht und ein Buch in der Hand bat, 
unterrichtet den Ältern Knaben, der ein Dipty— 
cho.n, oder ein aus zwei vierefig-länglichen Tafeln 
befiebendes Buch in der Hand hält, deffen inwendige 
Seiten mit Wachs überfirichen waren, ringsherum 
‚aber einen Rand hätte.1) Diptycha, die man im 
alten Hereulano gefunden hat, find Tafeln von brau⸗ 
nem Holje, mit einem Rande von Silberblech einge 
faßt. Beger bat ein Basrelief befant gemacht, 2) 
welches vom nämlichen Inhalte, nur. etwas. verfchies 
den iſt; aber. der ‚Marmor egifkirt micht mehr in - 
Kom. f / — 

Ich fan nicht umhin, bei dieſer Gelegenheit ei⸗ 
nes Fehlers zu erwähnen, welchen der fo gelehrte 
Buomarroti bei Gelegenheit eines Diptychons 
begangen bat, das auf einer von dem in ber batica« 
nifchen Bibliothek befindlichen Vaſen aus gebrañ⸗ 


1) [8.8 8. 1%. 28. 105. Note; 2%. 202—204. u. 
oben ©. 77.) ’ u 


2) Spicil. antig. p. 136. 139. 
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tem Thone abgemalt,!) verſchloſſen und mit einer 
Schnur dreimal ummunden iſt, woran nach auffen 
der auf einer der Tafeln liegende Griffel befeſtigt iſt. 
Deßwegen nun bat er geglaubt, daß diefe Tafeln ein 
mufifalifches Inſtrument mit drei Saiten feien, und 
zwar dasienige, welches Bollug eine Cithar nent; 
den Griffel aber hat er Für das dazu gehörige Plef- 
trum angefeben. Drei andere Diptycha, die diefem 
gleichen, fiehbt man auf drei. Vafen in eben Ddiefer 
Bibliothek; fo wie ein anderes auf einer Vaſe in 
der Galerie des Großberzogs von Tofcana,?) und 
noch ein anderes auf einer Vale des Ballifnieri 
im Badua.3) Ale fünf find, wie die Vaſen ſelbſt, 
gemalt. 

Man fing in den Schulen mit der Erklärung des 
Homerus an, weil die Alten ihn für den Grund 
and die Duelle aller übrigen Wiffenfchaften bielten. 
Das Buch alfo, welches der Lehrmeilter oder Philo— 
ſoph auf unferm Kupfer in der Hand hält, wird wahr 
fcheinlich die Werfe diefes Dichters enthalten. Auf 
dem Marmor Begers ift eind ähnliche Figur bes 
findlih, die gleichfalls einen Knaben unterrichtet, 
der ein aufgefchlagenes Buch in der Hand bat, und 
von Mercurius zu feinem Lehrmeiſter bingeführt 
wird, welchen. Beger für den Weltweifen Bher« 
eydes hält, indem er behauptet, daß auf diefem 
Marmor die Erziehung des Pythagoras vorge 
fiellt fei, ohne. indeffen feine Behauptung mit wahr 
fcheinlichen Gründen. zu unterflügen. Jakob Gro— 
novius bat bieranf die Figur im Großen zeichnen 
lafien und gibt fie auf Begers Wort für ein Bild 


ı) Dempst, Etrur. tab. ı3. Buonarr, explic. $.36. p. 68. 
2) Ihid. i. 2. p. 105. 
3) Ibid. tab. 90. 
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niß des Phereeydes aus.) Neben unferm Rinde 
fiebt ein komiſcher Schaufpieler mit einer Maffe, 
um auf die moralifchen VBorfchriften des bürgerlichen 
Kebens anzufpielen, welche die Bühne zu geben pflegt, 
indem man die Charaftere der Menfchen leichter auf 
dem Theater, als auf den Märften Fennen lernt. 
Diefelbe Idee nimt man auf dem kurz vorher an» 
geführten Marmor wahr, und zwar ill fie daſelbſt 
durch eine Muſe ausgedrüft, welche die Fomifche 
Maffe in der Hand hält. Überdies wird darauf das 
Öffentliche Leben durch die Mufe Melpomene vor- 
geftellt, die auf der andern Seite mit einer tragie 
fchen Maſke in der Hand da flieht. 

Eben diefes Kind hat auf unferm Marmor die 
Knie etwas gebeugt, um dadurch die Furcht auszu— 
drüfen, welche es empfindet, daß es fich micht zu 
den hoben Xebren, wohin fein Auge gerichtet it, 
werde erheben können. Das andere Eleine Kind, 
welches fich noch in den Händen der Säugamme bes 
findet, fcheint fich gleichfalls beim Anblife der Ku— 
gel zu fürchten, welche auf einer hohen fechsefigen 
Säule ruht, gerade fo, wie man auf einer Münze 
der Infel Samos die Himmelsfugel auf einer Säule 
liegen und den Pythagoras dieſelbe erklären fieht. 
Die beiden jugendlichen Figuren, welche fich über 
die Kugel unterhalten, fcheinen zwei Mufen zu 
fein, von denen eine Urania fein müßte. | 

Auf einer der unfrigen ähnlichen Abbildung,“ 
wo diefe Figur, welche über die Kugel ſpricht, noch 
eine Art von Griffel in der Hand bat, glaubt 
ein gewiffer Gelehrter die Weiffagungen der Ge- 
burtsfunde zu erkennen, indem die Alten bei der 
Geburt eines Kindes die Sterndenter zu befragen 


ı) Thesaur. antiquit. Grec. vol.2. ad tab. 37. 
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pflegten, 1) welches man fata advocare und fata scri- 
bere nante. Diele Abbildung war von einer Be— 


gräbnißurne genommen, die ebmals im Haufe Sac⸗ 


chetti fand, io aber im Mufeo Kapitolino 
befindlich if. Bartoli bat fie ganz in Kupfer fies - 
chen laflen und bekañt gemacht.2) Sch babe indef- 
fen diefem Gelehrten nichts entgegenzuftellen; den 
die Abbildung, die er für eine Erforfchung der 
Schiffale eines Kindes, das man darauf geboren 
werden ſieht, ausgibt, ift ſehr verfchieden von dem 
Unterricht der beiden, welche auf unferm Marmor 
vorfommen. Was man hinter der fisenden weibli« 
chen Figur fieht, gleicht einem Ruhbette, dergleichen 
die Konopeen (xwvozsov) der Alten waren. 3) 


ı) Bartholin. de ritu puerper. c.3. p- 46. 
2) Admirand. ant. tab. 65. 


3) [Horat. epod. IX. 16. et Schol. ad h.l. Juv. VI. 80. 
Analecta, t. 3. p. 61 etgı.)] 


Fuͤnftes Rariten 


Die Schule der Philoſophen. 
[Numero 185.] | | 


Das mit Numero 185 bezeichnete Denfmal in 
der Billa Seiner Eminenz des Herrn Gardinals 
Alerander Albani it Mufaif. Man entdefte es 
einft in dem Gebiete von Sarfina, einer alten Stadt 
im ehmaligen Umbrien und der heutigen Romagna, 
wo der berühmte PBlautus geboren war. Die 
Zeichnung in diefer Mufaif, die eben nicht zu den 
vorzüglichfien gehört, trägt Spuren an fih, daß 
Diefes Kunſtwerk in Zeiten verfertigt worden, wo die 
fchönen Künfte fchon im DVerfalle waren. 

Man ſieht auf demfelben eine Berfamlung von fies 
ben Philoſophen, fo wie man zu Wien im der 
berühmten Handfchrift des Dioskorides, melde 
in der Faiferlichen Bibliothek aufbewahrt wird, eben 
fo viele Arzte abgemalt findet, unter deren Figuren 
der Name eines jeden bemerft if.!) Plan köñte 
vielleicht fagen, daß auch auf unferer Mufaif eine 
Akademie von Arzten vorgeitellt fei, und zwar insbes 
fondere diejenige, welche die Römer Schola medicorum 
nanten. Diefelbe wurde in einem öffentlichen Ge- 
biude gehalten, welches mit Statuen ausgefchmüft mar; 
wenigftens beweifet diefes die Anfchrift: Transıar. DE. 
scHora. MEDICcoR. Welche bis izo noch nicht bekañt ge⸗ 
macht worden iſt, die man aber auf der obern Seite 


1) Lambec. Commentat. biblioth. Viudob. vol. 2. p.660, 
_ [Visconti Iconograph. pl.35.] 
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des Fußgeſtelles der früher erwähnten Statue einer 
Amazone in der Vila Mattei lieft. Sch will 
aber gang und gar nicht denen widerfprechen, welche 
etwa glauben, daß auf unferer Muſaik gewiſſe berühm- 
te Arzte, die indeffen nicht zu gleicher Zeit gelebt 
haben, wie diefes der Fall mit jenen fieben in der 
Handfchrift des Dioskorides iſt, vorgeflellt fein 
fönten. Sch bemerfe vielmehr noch dabei, daf unter 
Diefer Vorausfezung die Figur mit der Schlange viel- 
leicht das Bildniß Nifanders fein könne, als 
welcher in der gedachten Handfchrift gleichfalls eine 
Schlange in der Hand hat, die er zu reizen fcheint, 
als eine Anfpielung auf feine beiden Gedichte, die 
den Titel führen Theriaca und Alexipharmaca. 

Da der Verfertiger der Mufaif eine Berfamlung 
an einem eingefchloffenen Drte bezeichnen wollte: fo 
bat er durch die Thür’ ein Gebäude angedeutet. " Die 
Arzenei aber, welche der Gegenſtand ihrer Berath— 
fchlagungen zu fein fcheint, fan ſowohl durch die 
Schlange, welche die zunächit an der Thüre ſtehende 
Figur in der rechten Hand hat, als auch durch die 
vier obern auf der Thüre felbft fiehenden Gefäße fin- 
bildlich vorgeitellt werden. Die Schlange iſt bekañt⸗ 
lich das Symbol der Arzenei und des Aſtulapius 
insbefondere. Sie wurde denifelben beigegeben, ent- 
weder um dadurch auf die Sage binzudeuten, daß er 
den Glaufus mit Hülfe eines gewiffen Krautes 
wieder in's Leben zurüfgerufen babe, mit welchem 
ein in feiner Gegenwart eine Schlange der andern, 
die er mit einem Stok getödet hatte, das Leben 
wieder herſtellte; oder auch defimegen, weil dies 
ſes Thier, das feine Haut jährlich ablegt, das 
Sinbild der Argenei wurde, welche durch die Hei- 
lung der Krankheiten den Körper gleichfam wieder 
verjüngt. Die mit einem langen Schnabel verfe 
benen Gefäße fcheinen Arzeneien anzudeuten, opn- 
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gefähr eben fo, wie zwei weibliche Figuren zu Elis, 
welche Mörfer mit Kenlen in den Händen hatten, 
Sinbilder der Arzenei fein mochten. ?) 

Die Figur, welche die Kugel mit dem Stofe be- 
rührt, muß entweder ein Geometer oder ein Stern- 
fundiger fein, und fan gleichfalls Beziehung auf die 
Arzenei haben, fo daß diefelbe etwa, als Sternfun- 
diger und Arzt zugleich, den Einfluß der Eonitella- 
tionen erforscht. 

Man ſieht überdies eine Sonnenuhr auf einer 

Säule, dergleichen zu Rom in den älteſten Zeiten an 
öffentlichen Orten gewöhnlich waren.?2) Es ſcheint 
auch wohl, daß dieſes in literariſchen Verſamlungen 
gebräuchlich geweſen iſt, ſo viel ſich wenigſtens aus 
einer ſolchen Uhr ſchließen läßt, welche zwiſchen zwei 
von den neun Muſen ſteht, die mit der Pallas 
in ihrer Mitte auf einem Sarkophag im Haufe Bar- 
berini halb erhoben gearbeitet find. Alle auf alten 
Dentmalen abgebildete Uhren find fo, wie auf unfes 
rer Muſaik, auf Säulen oder hohen Pfoſten aufge- 
fielt; und wirklich findet fich auch die Nachricht, daß 
Dalerius Meffala gleichfalls die erſte Uhr, die 
er zur Zeit des erſten puniſchen Krieges in Rom bes 
fant machte, auf einer Säule aufſtellen Tieß.3) Die 
Berfamlung diefer Figuren bildet übrigens einen 
Halbzirkel, fo wie es bei den alten Philoſophen,/ 
Nhetorifern, u. f. w. gebräuchlich war, woher der 
Name xuarcı, Zirkel, entſtand. #) 


ı) Pausan. 1.5. [c. 10. Allegorie $ 100. Note) 


2) Cic. orat. c. ı8. Macrob. Saturnal. L. 2. c.4. p. 270. 
Conf. Victor. var. lect. 1. 2ı. c. 13. Ba 


3) Plin. 1.7. c. 60. [sect. 60.] 
4) Philostrat. ‚vit. Apollon. l.ı. c.3. p.5. 


Schftes Kapitel. 


Die Bildhauerei 
[Numero 186.] - - 


Auf dem Marmor, welcher fih in der Billa Sei⸗ 
ner Eminenz des Herren Gardinals Alerander 
Albani befindet, bier unter Numero 186, iſt auf 
der einen Seite der Bildhauer Quintus Lollius, 
Alcamenes vorgeftellt, wie er fich ſelbſt mit einer 
Büfte in der linfen Hand darauf abgebildet hat, wel« 
che die feines Sohnes zu fein fcheint. Auf der an- 
dern Seite erblift man feine Frau, die Räucherwerk 
auf einen brennenden Leuchter ſchüttet. 1). Ein ähnlie 
ches Denkmal findet fih in ber Billa Negroni. Es 
beſteht in einer Herma, woran“ der Kopf fehlt, und 
ift von einem andern Bildhauer, Namens Zeno, 
verfertigt, und zum Andenfen feines verflorbenen 
Sohnes aufgerichtet worden, wie man aus der dar» 
an befindlichen metrifchen Inſchrift erficht. Sch 
babe daſſelbe bereits in meiner Geſchichte der 
Kunſt befant gemacht.? 

Aleamenes war von Geburt ein Grieche, wie 
dieſes ſein Zuname zeigt, und ein Freigelaſſener der 
lolliſchen Familie, wie man aus dem eigentlichen 
Namen erficht. Bon eben diefer Familie iſt in ei» 
ner andern Snfchrift vier anderer Freigelafienen 
famt eines Weibes Erwähnung gethan.) Was nun 


[TB 1839.88 AR 56.118 18. 12$.] 
2) [41B. 38. 26 $. Borläuf. Abh. 195 $.] 
3) Fabretti Inscript. c, 4. p. 396. 
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den auf unferm Marmor vorgefiehten Künſtler betrift, 
fo ſieht man, daß er in feiner Munieipalſtadt aus⸗ 
gezeichnet war, _indem er nicht nur die Würde ei» 
nes Decurio oder Senators, fondern auch eines 
Duumpirs hatte: in dergleichen Städten Die vor- 
nehmfie Würde, !) weil dafelbft die Duumpiri gera« 
de das vorfiehten, was in Nom die Confuln; fo daß 
fie fogar in einigen, wie 3.8. in Gapua,?) wirklich 
den Titel Eonful führten. 

Die Kunſt, womit er fich befchäftigte, hat er 
ſelbſt durch den Griffel, den er in der. [rechten] Hand 
hält, angedeutet. Diefes ift ein hölzernes Werkzeug, 
mit welchem die Bildhauer den Thon modelliren. 
Ein folches Werkzeug, welches Prometheus auf 
der kurz vorhin erwähnten Begräbnißurne, die im 
Mufeo Capitolino aufbewahrt wird, in der Hand 
hält, bat Banter für den Meißel der Bildhauer 
angefehen. 3) 

Wo der Griffel nicht gehörig modelliren fonte, pfleg⸗ 
ten die alten Bildhauer, fo, wie unfere, die Nägel der 
Finger zu gebrauchen; woraus fich der Ausfpruch des 
berühmten Bolyfletus erklären läßt, daß nämlich, 
wen der Thon unter den Nägeln fizen bleibe, die 
größte Schwierigkeit beim Arbeiten anfange: öray ev 
0vuXs © mnros Yeraraı, oder cis av E57 ovuXa 6 mnAog 
- apanro.d) Es fcheint mir, daß man diefen Spruch 

bisher noch nicht verflanden hat; den Franz Bus 
nins bat die in der überſezung nicht anders als fo 


ı) Apulej. apolog. p. 444. | 
2) Cic. pro Pis. c. ı1. Couf. Noris cenotaph. Pisan. dis- 
sert. ı. 8.3. 


3) Mythol. t. 3. p. 470. 


4) Plutarch. Sympos. l 2. probl.3. [initio. De profectu 
virtut. in fine. Facii excerpt. e Plutarcho. p. 47.) 
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erflärt: cum ad unguem exigitur lutum. 1) Kerner 
erklärt Suidas das Verbum ovuxıdem, sbovuxudeen, 
welches der Bildhauer legte Formirung mit den Nä- 
geln zu bedeuten fcheint, ganz ſchwankend durch die 
Wörter ederakıy ros ow&, und Bhrynichug bes 
bauptet geradehin, daß es ein Sprichwort fei, vom 
Nägelabfchneiden hergenommen;?) da es doch 
weit beffer das Vollenden einer Sache, wie die, mo» 
von hier die Rede ift, und die legte Formirung mit- 
telft der Nägel bedeuten fan. 

Auf das mit den Nägeln bewirfte lezte Vollen— 
den der Modelle von Thon bezieht fich noch eine ans 
dere fprichwörtliche Redensart: 


| ad unguem 
Factus homo; 3) 


fo wie eine andere, deren ſich gleichfalls Horatins 
bedient: 


Perfectum — non castigavit F unguem. 4) 


Auch dieſe beiden Redensarten find fo wenig wie die 


übrigen von den Auslegern gehörig verfianden und 
erklärt worden. 


Der alte Commentator des Horatius behaup- 
tet, daß beide Stellen auf das Ballen der Fugen 
bei Steinen, welches die Steinmegen mit den Nä—⸗ 
geln verrichten, anfpielten. Diefe Erklärung hat 
auch Erafmus von Rotterdam?) und Bent 


1) [Catalog. pict. in Polyclet. p. 168. Man fehe die No— 
‚sen G. d. K. 7B. 18 3$.] 


2) Eclog. p. 126. 

3) Horat. 1. 1. sat. 5. v. 32 — 33. 
4) Ad Pis. v. 294. 

5) Adag. chil. ı. cent. 5. ad.gı. 


* 


4 Theil, 379 


ley angenommen. Man findet indeffen darin auch 
nicht die geringfte Analogie mit der Idee, die man 
von einem Menfchen bat, von dem man fagt, er fei 
ad unguem factus. Dagegen ffimt das von dem 
Spruche des Bolyfletus hergenommene Gleichnif 
ganz vortreflich damit überein. Den was foll wohl 
homo ad unguem factus anderes fagen, als ein ganz 
vollommener Menfch, wie die Modelle fein muß—⸗ 
"ten, die, wie ich glaube, von jenem berühmten Künit- 
ler mit den Nägeln formirt und dadurch zur höchiten 
Vollkommenheit gebracht worden? 

Der andere Vers des Horatiug, in dem von 
mir in Borfchlag gebrachten Sinne genommen, ver- 
trägt fich nicht mit der von Bentley, nach eitt- 
gen alten Handfchriften angenommenen Lefart; fon« 
dert verlangt vielmehr, daß man das gemöhnliche 
Wort perfectum wieder an die Etelle des neu auf- 
genommenen presectum feze. Endlich bezieht fich auch 
noch auf eben diefe Art zu modelliren jener Vers des 
Berfius: | 

Artificemque tao- ducit sub pollice vultum. 1) 


um jedoch wieder auf unſer Kupfer zu kommen, 
ſo zeigt das Räucherwerk, welches die Frau in die 
auf dem Leuchter brennende Flamme ſchüttet, einen 
heiligen Gebrauch an, und nach dem zu ſchließen, 
was ich in einem griechiſchen Epigramme von einer 
armen Frau geleſen habe, welche dem Bakchus das 
ganz ſchlecht gemalte Vildniß ihres Sohns weihet, 2) 
formt es mir vor, daß auch auf unſerm Marmor Als 
eamenes und feine Frau vorgeitellt feien, mie fie 
die. Büſte ihres Sohns un einer ee weihen. 


1) Sat.5: v. "40. 


2) Epigr. ap. Küstr. not. in Suid. v. pamına. [Analccta, 
t. 1. p. 224.] 


Siebentes Kapitel 


Die Tonktunf, 
lRumero 187.} 


In Anfehung des unter Numero 187 aufgeführs 
ten Grabfleins, der in der Billa Seiner Eminenz 
des Heren Eardinals Alerander Albani eriftirt, 
und worauf eine verfiorbene Frau, Namens Elau- 
dia Stalin, abgebildet iſt, will ich mich: bauptfäch- 
lich bei der Inſchrift aufhalten, welche. man in dem 
Bude, dag fie. in der Sand hält, Tieft, und die ihre 
in drei Worten beflehende Kobfchrift enthält: TIACHC 
MOTCIKHC METEXOTCA, bemwandert in jeder 
Art von Mufif, Wen man das Wort Mufif 
bier in der mweiteften Bedeutung nehmen müßte, nach 
welcher Blato diefer Kunft den Namen der höhern 
Pbilofophie gab,1) weil unter ihr jede Übung des 
Geiftes begriffen fei, wie man unter dem Worte 
Gymnaſtik jede bung des Körpers begrif:2) fo 
würde das der Verflorbenen beigelegte Lob fich nicht 
bios auf die Tonkunſt einfchränfen, fondern auf je- 
de andere Wiffenfchaft ausdehnen. Das Wort mag 
indeffen in einem Sinne genommen werden, in wel— 
chem es wolle, fo Fan doch das andere Wort TIACHC, 
ganz oder jede Art, alle drei Gattungen der Ton» 
kunſt in fich begreifen, welche nach der Eintheir 
lung des Blato waren; Gefang oder Dde; Gew 


ı) Phædr. p.23, 
2) 1d. Leg. 1.7. p. 511. p. 577. 
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fang und Lautenfpiel verbunden, und endlich 
das bloße Lautenfpiel. | 

Sch Fan übrigens als eine ganz befante Sache 
vorausfezen, daß die Jugend in Griechenland, da die 
Mufif von den Philoſophen fo fehr anempfohlen wur- 
de, gleich beim eriten Unterrichte Anleitung zu der- 
felben erbielt.!) Das Fleine Kind der hier vorge 
fiellten Mutter hält eine Kugel in der Hand, Pila 
genant, womit die Knaben fpielten, wie ich oben bei 
Numero 91 aus Anlaß von Medens Kindern, die 
auch dergleichen haben, bemerfte. 


ı) Aristoph. Eqnit. v. 188. . 


Ahtes Kapitel, 


Pe 


Sibulirte Mufifer 


[numero 188.] 


Die Figur von Erzt unter Numero 188, die 
fich im Kabinet des Eollegii Romani befindet 
und einen fibulirten Mufifer, d. 5. einen Menfchen 
darstellt, durch deffen Vorhaut ein Ring gezogen iſt, 
fan man als einzig in ihrer Art betrachten. Schon 
Gelfus erwähnt diefes Gebrauchs, 1) wodurch man 
diejenigen, welche für das Singen beitimt waren, zur 
Erhaltung ihrer Stimme auf diefe Art zum Genuß 
der Wohlluf unfähig machte. Man meiß indeflen 
nicht, ob man diefes früher getban habe, als man 
fie zu cafleiren anfing. Ich führe diefes bier an, 
weil Einige behauptet haben, daß fchon im So,m«- 
rus verfchnittene Mufifer vorfämen. Der Dichter 
erzählte nämlih, Agamemnon babe feine Gemah- 
lin Klytämneſtra dem Demodofus, der ein Mus 
fifer, xodos, war, zur Verwahrung gelafien. Bei der 
Gelegenbeit bemerft nun der alte Scholiaft, dag Ei- 
nige in diefer Stelle das Wort xosdc; durch das Wort 
suvaxes, Verſchnittener, erklärt hätten, 2) indem 
fie wahrfcheinlich den Demodofus alsunfähig zum 


ı) De medic. 1.7. c. 25. Conf. Mercurial. var. lect. 1. 1. 
ec. 19. Marsil. Cognat. var. observat. 1.2. c.8. 

2) Heins, Introduct. in Hesiod. c. 6. p. ı4. edit. Plant. 
1603. 4. | 
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Beifchlafe dachten und es daher um fo fchiflicher ge— 
funden, ihn zum Wächter diefer Frau zu beftellen. 
Das Haupt diefer Figur fcheint gefchoren zu fein, 
welches nach Lucians Bericht der Fall bei Tän- 
zern war.!) Könte man nun diefes bei unferm Mu⸗ 
fifee mit Gewißheit behaupten; fo würde daraus fol» 
— daß ſie hierin ſich nach den Tänzern gerichtet 
aben. 

Da übrigens dieſe Figur wegen ihrer Magerkeit 
und des Hervorragens der Knochen und Muſkeln viel 
Ahnlichkeit mit einem Skelet oder anatomiſchen Glie— 
dermañ, auch die Wahrzeichen des Geſangs und der 
Muſik bat: fo fünte man vielleicht behaupten, daß 
fie eines von den Skeleten ſei, welche die Alten auf 
den Tifch fezen ließen, um fich dadurch zur Fröhlich» 
feit und zum Genuß der Vergnügungen des Lebens 
zu ermuntern, indem fie auf diefe Art an den fchnel- 
len Berlauf der Sabre und an den Tod erinnert 
N weicher uns dieſen Schattenbildern ähnlich 

macht. 


ı) Lapith. [seu Conv. c. ı8.] 


Neuntes Kapiter 


Das Theater. 
Das Tranerfpiel, 


[Numero 189.) 


Das unter Numero 189 aufgeſtellte Basrelief, 
in der Billa Banfıli, if von den Altertumsfor- 
fchern , die über die Schaubühnen und die Maften 
der Alten fchrieben , noch gar nicht in Betrachtung 
gezogen worden, obngeachtet es vor vielen andern 
Denkmalen diefer Art, wovon fie uns mweitläuftige 
Erflärungen gegeben haben, der Betrachtung würdig 
gewefen wäre. Johan Baptiſt Eafali führt von 
allen den Figuren, die auf diefem Marmor befindlich 
find, nur eine an,1) und diefe ifi noch dazu aus eie 
ner Zeichnung genommen, melche fih in der Sam̃⸗ 
lung des Commendator del Pozzo befindet, ob er 
gleich in Nom wohnte und das Driginal unterfuchen 
fonte. Weil Safali nun diefe Figur blos aus der 
zweiten Hand, oder nach einer ungenauen Beich- 
nung erhielt, fo fonte er wenig Nuzen für feinen 
Zwek daraus fchöpfen ; befonders da nebſt mehrern 
Fehlern die Figur auch nicht einmal die Maffe bat. 

Um aber auf die Erflärung des ganzen Inhalts 
zu fommen, fo erblifen wir auf diefem Basrelief 
als Hauptfigur das Bildniß eines verflorbenen Jüng⸗ 


») De trag. et. com, in Gronoy. 'Thes. antiquit. Grac. t- 
8. 'Z 1608. , 
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Iings, von einem Chore tragifcher Schaufpieler, mit 
Maſken verfehen, begleitet. Diefe fünnen zweier⸗ 
lei Bezug haben, entweder auf die Anlage des 
Berfiorbenen zur Bühne, oder auf das menfchliche 
Leben, wo nach einem Ausfpruch des Ariffonymus 
bei Stobäus die Schlechteiten oft die beflen Rollen 
baben,1) wie es bei den Schaufpielern auf der Büh— 
ne zuweilen der Fall tft. 
Die Bemerkungen, welche uns dieſer Marmor 
darbietet, laſſen fich auf vier Hauptpunfte, zurüffüb- 
ren. Der erfte betrift den Charakter und die Alei- 
dung der Schaufpieler; der zweite die Maffen ins- 
befondere; der dritte eine Art von Loge hinter der 
Figur des DVerflorbenen und der vierte endlich ein 
mujfifalifches Inſtrument. | 
Was nun den eriten Bunft anlangt, fo Fonte 
die legte Figur rechter Hand mit dem Zepter einen 
Theaterkönig vorftellen, deffen Berfon immer mit ei— 
nem Zepter?) in der linken Hand 3) auf der Bühne 
erfihien: wen es nicht für Perfonen von folchem 
Kange unanſtändig wäre, Sofen (soccos) an den Fü- 
fen zu tragen, wie man bier fieht. Es wird daher 
wohl das, was man für eim Zepter haften Fönte, 
fofern die übrige Kleidung an diefer Figur damit über: 
einftimte, nichts weiter als ein Stok (baculus) fein, 
den viele andere Berfonen in den Trauerfpielen 
zu tragen pflegten, und wie derjenige war, der dem 
Nero aus der Hand fiel, als er auf der Bühne er- 
fchien , um eine andere Figur zu machen, als er 
feloft war; ) wiewohl ich auch recht gut weiß, daß 


ı) Serm. 16. p. 566. 

2) Demosth. wepı waparperß. p.85. 
3) Ovid. 1.3. amor. eleg. ı. v. 13. 
4) Sueton. in Ner. c. 24. 


Winckelmañ. 8. 17 
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Philoſtratus, wo. er von der fchimpflichen Nei—⸗ 
- gung defjelben zum Gewerbe eines Tragifers und Ko— 
mifers fpricht, dasienige aunareom nent,t) was bei 
Suetonius baculus heißt; vielleicht darum, meil 
der Stab der tragifchen Schanfpieler gerade wie das 
Zevter war und völlig diefelbe Geflalt hatte, wie 
man es bei unferer Figur fieht. Doh muß man 
biebei eine Ausnahme in Anfehung derjenigen tragi- 
fchen Schaufpieler machen, welche die Rollen von 
Greifen fpielten,?) wie 5. B. die Hefuba und des 
Erechtheus Erzieher beim Euripides.3) Diefe 
bedienten fich des axorsv, d. i. des frummen 
Stabes. Ich weiß daher nicht, warum Lipfiug,s) 
und Bitifeus, der ihm hierin folgt, den gewöhnli- 
chen Stab oder das Zepter der tragifchen Schaufpieler 
mit dem der Lufifpieler verwechfeln; indem man ſich 
mit den Gebräuchen des alten Theaters nur ein we— 
nig befafit zu machen braucht, um genau zu wiflen, 
daß der Stab der fomifchen Schaufpieler am obern 
Ende wie ein Hirtenflab gebogen war, daher auch 
beide einerlei Namen führten, und bald agsrxs;, bald 
roymBerısd.b. womitman nad Hafen wirft, 
hießen. Da es nun unmahrfcheinlich iſt, daß die er- 
mähnte Figur mit dem geraden Stabe in der Hand 
einen König aus einem Trauerfpiele vorſtelle, weil 
fie die Soken des fomifchen Schaufpielers trägt, und 
man auch nicht wohl fagen Fan, daß bier eine Tra- 
gikokomödia vorgeftellt werde, wie Blautusfelbit 
feinen Amphitryon nent:°) fo wollte ich wohl 


ı) Vit. Apollon. 1.5. c.7. p. 193. 


2) Beſchreib. d. geihnitt. Steine, 2Kl. 14Abth. 
1310 — 1314 Num.] 


3) Hecub. v. 65. 28ı. Troad. v.27ı. Jon. v.743. 
4) Electr. L. ı. c: 28. p. 440. edit. Plant. 4. 
5) Prolog. Awmphitr. v. 59. 
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demjenigen, der etwa unterſuchen möchte, was es 
für eine Figur fein köñte, eine nicht gemeine Ges 
Schrfamfeit vorlegen: Wie nämlich auf den Bühnen 
der griechifchen Theater gewiſſe öffentliche Bediente 
angeflellt waren, welche von dem Stabe, frBßdss, den 
fie trugen, faßdexcı Oder SaßdoBorn, bei den Römern 
etwa lictores genant wurden, und deren Amt cs war, 
auf dem Theater Ordnung zu erhalten:?!) fo köñte 
die Figur, von der bier die Rede ift, auch einen fol- 
chen Rhabdophoren voritellen, wen anders diefel- 
gleichfalls die Maffe trugen; welches nicht unmahr- 
fcheinlich it, indem damals fogar (mie es auch noch 
130 [in Stalien] üblich if) die Einnehmer des Gel- 
des, das man für den Eintritt in’s Theater zahlte 
und das Irvmuxreov Oder srrnoov bieß,2) mit der- 
felben verfeben waren. 

Die zweite, und zwar die Hauptfigur unter den 
feenifchen, ift der Protagoniſt, der fich in einem 
langen Talar, evpux und auch Eusis genant, wie den 
Königen in Trauerfpielen eigen war, ?) imgleichen 
mit der Keule nach heroiſcher Art zeigt.) Diefes 
ift nun eben die Figur, melche, wie ich bemerft ha- 
be, Caſali allein und fehr unrichtig befant machte, 
Er fowohl, als Euper, fein treuer Nachbeter, >) 
halten fie für einen tragifchen Herfules. 

Mit einer folchen Keule pflegte man die tragi- 
She Mufe Melpomene vorzuftelen. Auf einem 
Sarkophag im Haufe Barberimi, deffen ich kurz vor« 
ber erwähnt babe, fo wie auf einem andern Mars 


3») Schol. Aristoph. Pac. v. 733. Sud. v. paßdsyer. 
2) Casaubon, ad Theophr. Char. c.6. p. 62. 

3) Schol. Aristoph. Nub. v. 70. 

4) [Man fehe im 7 Bande Num. 45.] 

5) Apoth. Homer. p. Bi. 
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mor in der Billa Belvedere zu Frafeati, auf 
welchem die Muſen vorgeitellt ind, läßt Melpo— 
mene dieſe Keule auf einem. Dchfenkopfe ruhen. 
Ebenſo und auf einen ſolchen Kopf ſtüzte fie auch 
Herkules, der im Hofe des Haufes Farnefe 
neben der andern berühmten Figur deſſelben flieht, 
Diefes iſt vielleicht der Grund, warum Caſali un— 
ferm Protagoniſten den Namen diefes Helden gege» 
ben bat. Men indeflen die von Herkules auf je 
nen Kopf geilüzte Keule das Sinbild des Fretenfifchen 
Stiers und einer von feinen fchmweren Arbeiten iſt: 
fo fcheint Dagegen die von der Melpomene auf eie 
nen gleichen Kopf geſtüzte Keule eine allegorifche Be- 
Deutung von weiterns Umfange zu haben, und über 
haupt auf die großen und mühſamen Unternehmun- 
gen der Helden anzufpielen, wie den auch wohl die 
Keule unferes Brotagoniften dahin deuten fan. 

Um diefes fein Abzeichen noch mehr zu beben; 
bat er Kothurne, wie Melvomene auf einem Sar- 
fopbag im Muſeo Capitolino und in einer Sta- 
tue der Billa Borgheſe. Diefe Kothurne waren, 
fo viel man aus denen erfchen fan, welche die zu— 
lezt angeführte foloffale Melpomene an den Fü- 
fen bat, ohngefähr vier Finger hoch. !) Aufferdem 
bemerft man noch an unferm Protagoniften die Zo— 
ne oder den breiten Gürtel. Da diefer Gürtel nun 
ebenfalls ein Merkmal der tragifchen Diufe iſt: fo 
fcheint er es auch wohl bei der Hauptperfon in den 
Zrauerfpielen gewefen zu fein. Einen eben fo brei— 
ten Gürtel von Goldfarbe fieht man an einer tragi- 
fchen Berfon, nebft Zepter und Schwert, auf einem 
der fchönften bereulanifihen Gemälde. 2) 

Um unferes Protagoniſten DVerfchiedenheit von 


1) [G. d. K. 6B. 28. 6 8.] 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav. 41. 
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dem angeführten Kupfer des Caſali noch mehr zu 
zeigen, bemerfe ich weiter, daB auf diefem die Ko» 
thurne viel Ahnlichfeit mit den Säulenfüßen haben, 
oder daf fie, wie diefe über die Säule hervorragen, 
gleichfalls breiter als die Fußfohlen find. Wer das 
Driginal micht gefehen bat, nach welchem ſowohl 
meine als Caſalis Abbildung gemacht it, wird 
mir vielleicht einmenden , was Cicero erzählt, daf 
nämlich ein Fleiner Fuß doch einen großen Kothurn 
anziehen könne, !) und darum der berühmte The 
ramenes Ko$opvos genant worden fei, weil er fich 
in Zeit und Umflände zu Fhifen wußte. 2) Allein 
der Künftler würde unbefonnen handeln, der einer 
Figur einen folchen Kothurn gäbe, dergleichen man 
auf dem Theater hatte, und die natürlich nicht für 
jeden einzelnen Schaufpieler befonders gemacht wa⸗ 
ren.. Überdies bat man. folche vierefichte und ſo meit 
hervorragende Sohlen, wie man auf Caſalis Ku— 
pfer flieht, noch nirgends entdeft. In dem Ety 
mologico Magna, deſſen Verfafer übrigens ein 
neuerer Grieche ift, muß man allerdings, nach dem 
zu fchließen, was diefer Marmor und andere alte Denf- 
male der Kunſt bis izo gezeigt haben, die vierefichte: 
Form diefer Arr von Schuhen. vielmehr für. etwas 
Länglichtes nehmen.. 

Man bat zwar bis daher uber die Form und 
verfchiedene Arten der Kothurne geffritten, oder viel» 
mehr, man bat ohne Hnterfchied: davon geredet; 
den ſowohl der tragifche, als militärifche und. der 
zur Jagd beitimte erhielten gleichmäßig den Namen 
Kothurn. 


Qualia succinctæ pinguntur crura.Dian«.3) 
ı) De finib. 1.3: ec. 14. » 


2) Schol. Aristoph.. Ran: v; 47: Suid. v. def. 
3) Ovid. amor. 1.3. eleg. 3. v. 3ı. 
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Allein wiewohl Scaliger, der Vater, ſchon 
daran zweifelte, daß der tragiſche und der Fagdko⸗ 
thurn einerlei fei,!) Andere dagegen beide für ei— 
nes hielten, 2) wozu auch die hereulanifchen Afade- 
miker gebören:>3) fo ift doch gewiß ein Nnterfchied 
zwifchen beiden, Die Kothurne für die FJagd ma- 
ren eine Art von Halbitiefeln,D fo wie fie fein 
müfßen, um damit leicht das Feld zu durchſtreifen. 
Die tragifchen dagegen waren eine Art von Sohlen, 
vermittelt Korkholz erhaben, von länglichter abgerun- 
deter Form, inwendig mit Leder gefüttert, und zu 
den Beiten, da der Luxus überhand genommen, mit 
allerlei Stiferei geziert; daber fie auch dem Ovi—⸗ 
dius zufolge cothurni pieti genant wurden. Wir 
dürfen uns indefien nicht wundern, daß man bei 
Betrachtung und Abzeichnung der Marmore und an- 
derer alten Denfmale den. Kothurnen fo wenig Auf 
merkſamkeit geweiht bat, da die Zeichner des Mars 
mors, auf welchem die potheoſe Homers vor 
geftelt if, nicht einmal den Kothurn bemerften, 
den die Figur der Tragödie hat; ja die Commen- 
tatoren eben diefes Marmors, unter andern Cuper, 
der gemiß nicht verfehlt haben würde, eine Menge 
von hieher gehörigen Stellen bei diefer Gelegenheit 
anzuführen, baben Feine Notiz davon genommen, 
Doc das ginge noch an: aber fie haben nicht ein- 
mal auf die Phyſiognomie, oder vielmehr auf das 
Alter diefer fombolifchen Figur Acht gehabt, indem 
fie.auf dem Marmor wahrlich nicht das Anſehen eis 
nes alten Weibes, wie fie auf dem Kupfer vor 


ı) Poät. L. 1. c. 13. p.aı. 

2) Balduin, de calc. c. ı5. 

3) Pitt. d’Ercol. t.ı. p. ı8, n. ı0. p. 186. n.23. 
4) Serv. ad En. ].ı. v. 361. 
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fomt, fondern vielmehr das jugendliche Anfehen bat, 
das einer Muſe gesiemt. 

Die Helden erfchienen alio auf der Bühne mit 
der Keule und den Kothurnen. Indeſſen pflegte auch 
ber berühmte Bhilofoph Menippus mit einer ähn— 
fihen Art von Holsfchuhen einherzugehen,1) wel- 
dies Menage in den Anmerkungen zu des Diog e— 
nes Laertius Leben diefes Philoſophen nicht be— 
merkt bat. So feheint mir auch Suidas den Ari— 
ſtophanes in der Gtelle, wo er über Euripi« 
des fpottet, falfch verfianden zu haben; weil der- 
felbe den Bafchus in einem gefliften oder vielmehr 
mit Blumen befäeten Gewande (xgoxwros?) vorge 
ftelt hatte; und eben fo glaube ich if Ariſtopha— 
nes auch auffer dem Suidas von allen übrigen 
Erflärern und Kritifern, welche diefe Stelle anfüb- 
ren, unrecht verfianden worden. Selbſt der Scho— 
liatt des Ariftopbanes hat fich hierüber nicht mit 
der gemwünfchten Deutlichfeit erflärt. Des Ar iſto— 
phanes Spott über den tragifchen Dichter will 
nicht fagen, daß der Kothurn und die Keule zu— 
fammen einer und derfelben Perſon übel fanden; 
noch weniger, daß die Kothurne auf der Bühne nur 
den Weibern gegeben würden, wie Suidas glaubt, °) 
der, wie man fiebt, diefes vom gedachten Scholiaiten 
lernte, oder vielmehr in demfelben zu finden gemeint 
hat, welcher übrigens den Männern auf der Bühne 
die Kothurne nicht abfpricht: fondern diefer Spott 
befieht vielmehr darin, daß der xgoxwras,. Oder das 
fur; vorhin erwähnte geftifte. Kleid, in Verbindung 
mit dena Kothurn und. der Keule, auf der Bühne 


1) Suid. v. gasıg. 
2) Aristoph. Ran. v. 47. 


3) Voce jırara. 
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fich nicht fürden Bakchus fchife. Daher des Ari» 
ſtophanes Worte: 


rs noHogvos aus bomarov Evwerderm? 


unter Autorität des bier von mir aufgeführten Pro— 
tagoniften, und zufolge anderer Nachrichten, nad 
welchen die Kothurne den Berfonen von beiderlei Ge— 
fchlecht zufommen, mit Hinficht auf den vorherges 
benden Vers eben diefes Dichters erflärt werden mü— 
Ben, welcher Vers fo lautet: 


"Opwv Atorrnv ETI KEORWTW KEIMEUNV. 


Aus diefen beiden Verſen fomt nun Feinesmegs das 
heraus, mas die Erflärer berausgebracht Haben, 
daß nämlich auf der Bühne der Kothurn niemanden 
zuftehe, der eine Keule trüge. Ariffopbanes ſcheint 
nicht fagen zu wollen: „Was hat der Kothurn mit 
„der Keule zu thun?“ fondern vielmehr: „Was bat 
„der Kothurn und die Keule mit der über das ge 
„ fifte oder geblümte Kleid des Bakchus gehäng- 
„ten Lömenhaut zu thun?“ Das Unfchifliche Tag 
alfo bier im Kleide, welches, wen es fich auch mit 
dem Kothurn vertragen hätte, doch nicht zur Keule 
wohl fand. 

Yus dem, was ich gefagt babe, und mas man fonft 
noch auf unferm Marmor wahrnimmt, erbellet, daß 
die Kothurne gewöhnlich nur von folchen Berfonen, 
welche die Rolle der Helden fpielten, getragen murden, 
und daß fie alle in einem langen Talare auftraten, 1) 
um ihrem Charafter und ihrer Figur deflo mehr An« 
fehben und Majeſtät zu geben. Man ficht auf dem 
Kupfer ferner eine weibliche Figur mit einer Leyer, 
welche, wie jederman leicht bemerft, eine von den 
Sängerinen des Chors ift. Auch fie bat einen Ta- 
lar an; indeſſen iſt derfelbe bier nicht ſowohl ein 


ı) Ovid. amor. 1.3. v. ı2. 


Wahrzeichen der Sängerinen des Trauerfpiels, als 
vielmehr derienigen, die fich auf die Tonfunft leg- 
ten (citharedorum ), indem diefelben, fie mochten 
auf der Flöte blafen oder die Cithar fpielen, ſowohl 
in der Tragödie als in der Komödie ein folch, lan« 
ges Gewand trugen. 1) 

Was nun den zweiten Punkt oder das Befondere 
der tragifchen Maffe betrift, wie diejenigen find, 
welche man auf dem Marmor ſowohl, als auf uns 
ferm Kupfer -reche gut unterfcheiden fan, fo fehrän- 
fe ich mich auf folgende Bemerkungen ein. 

Was ich fchon vorher ohne Hülfe irgend eines 
Denkmals für gewiß hielt, und was auch jene hät- 
ten annehmen follen, welche aus dem Grunde, weil 
fie- auf Denfmalen der Kunft die Maffen immer 
fcheußlih und gleichfam zur Befchimpfung unferes 
Gefichts vorgeftellt fahben, der Meinung waren, daß 
die Alten zufolge der Phyſiognomien, die fie auf 
dem Theater Tiebten, einem verdborbnen und efel- 
haften Gefchmaf gefolgt ſeien:2) was ich fchon 
vorher für gewiß hielt, fage ich, daß nämlich die Alten, 
fiatt durch die tragifchen Daffen häßliche Gefichter vor- 
zuftellen , oder die gewöhnlichen Züge des menfchlichen 
Geſichts zu verzerren, vielmehr darauf dachten, die 
angenehmiten aufzufuchen, die vorzüglich gefchift wä— 
ren, in ung zugleich die Idee der höchſten Schönheit 
zu erwefen, um mit dem Charafter- der Berfon, wels 
che der Schaufpieler in der Tragödie vorſtellte, über» 
einftimte: diefes bemerfe ich nun bier auf dem Mars 
mor. Eine andere Bemerfung, bie ich indeffen nicht 
für neu ausgebe, weil ein jeder fie fchon gemacht 
haben wird, und ohne das gegenwärtige Kupfer auch 


ı) Ad Herenn. 1. 4. c. 47: 


2) Du Bos reflex. sur la po&sie. etc. 
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auf jenen, die ich bald vorlegen werde, machen kañ, 
beſteht darin, daß ſowohl die tragifchen als Fomifchen 
Maſken dem Schaufpieler nicht nur das Geficht , fon» 
bern auch den ganzen Kopf bedekten. Deßwegen 
trugen fie darunter eine fleine Müze von Filz, da» 
mit fie nicht am Scheitel rieben. 1) Die zweite Bemer- 
fung, die ich bier zu machen nicht unterlaffen fan, 
hat ihren Grund nicht in unferm Marmor, fondern 
in dem, mas Athenäus fagt; nämlich, daß die 
Schaufpieler auch zumeilen ohne Maffe auftraten, 
wie es in unfern Tagen meiftens gewöhnlich if. So 
erzählt erwähnter Autor von einem Mimifus, Na— 
mens Kleon, daß er auch ohne Maffe ein vortreflis 
her Schaͤuſpieler gemefen fei. 2) Und fo gab es 
durchaus in der Komödie feine feſte Nigel, daß 
die Maffen alle fo fiheußlich waren, als man ge- 
mwöhnlich glaubt. Die dritte von mir gemachte Bes 
merfung if diefe, daß bei den tragifchen Maſken 
zugleich die Haare vorn auf der Stirn in die Höhe 
ſtehen; eine Tracht, welche man vom Diadema uns 
terfcheiden muß, welches zuweilen an einigen weib- 
lichen Gottheiten auf der Stirn felbit zugeſpizt iſt, 
und im deffen Form einige Grammatifer Abnlichkeit 
mit dem Lambda (A) der Griechen gefunden haben. :) 
Wen indeffen zwifchen den in die Höhe lichenden 
Haaren, wie man fie zumeilen auf der Etirn der 
Maften wahrnimt, und zwifchen der Spize des ge— 
dachten Diadems, die man auf der Stirn eini— 
ger Göttinen erblift, eine Ähnlichkeit flatt fin- 
det: fo fan diefes nur bei einer Art von teagifchen 
Maften fein, fo viel fich aus denen, die noch auf 
alten Denkmalen vorkommen, fchließen läßt; indem 


ı) Ulpian. in Demosth. orat. zeps wapamperß. p. 58. 
2) L. 10. [c.20. n. 78.] 
3) Polluz, 1.4. segm. 133; 
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bei jeder andern die Haare auf der Stirn, flatt in 
Die Höhe zu fliehen, in eine-abgerundete und flumpfe 
Spize auslaufen. Bet diefer Gelegenheit muß ich 
Doch des Irrtums ermähnen, den Super 1) und 
alte, die ihm gefolgt find 2) begangen haben, in« 
dem fie in der oben gedachten Ayotheofe Homers 
die Falte, welche an dem Schleier, den die Tra- 
gödie auf dem Kopfe bat, fpiz zuläuft, für die 
obige Haartracht, die man oyxos nante, gehalten 
haben; da doch diefe Fleine Falte dem Schlei« 
er eine gewiffe angenehme Form geben follte, aber 
auch in allen Zeichnungen, die man von Diefer 
Apotheofe hat, viel zu hoch angefezt ift. fiber 
dies bat. auch der Schleier, womit die Matronen in 
vielen Statuen den Kopf verhüllt haben, und zwar 
namentlich in derjenigen, welche die Mutter des 
Nonnius Balbus vorftellt, und im Hofe des 
bereulanifchen Muſei zu ſehen ift, eben diefe Falte; 
Endlich überfab Euper, daß die bei den Maſken 
übliche Haartracht nicht auf eine Figur ohne Maß 
fe, wovon dert die Rede iſt, angewendet werden 
fönne. 

Was nun den dritten Punkt betrift, fo erblifen 
wir auf unferm Marmor eine Art von Loge, ohn—⸗ 
gefähr wie eine Hütte geftaltet , wofür fie auch die 
Griechen anfahen, vermöge des Wortes wrurıov, 9) 
welches dem Pollur zufolge dafielbe bedeutet: 4) 
Was fol aber eine folche Hütte, köñte jemand fra- 
gen, auf einem Marmor, wo eim Chor von tragi« 
fhen Schaufpielern und eine Art von Schaubühne 


ı) Apoth. Hom. Il.e. 
2) Berger. de person. c. 2. p.68. 
3) Hesych. v. xausur. 
4) L. 4. segm. 125. 
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vorgeſtellt iſt? — Hierauf mag Pollur ſelbſt ant⸗ 
worten: To de xAsauov c awuwdsa , ſagt er, TARDHEI- 
Tas map Tnv $upav, FOIaMmETaRMEr. ÖNASMEvoV. 04 
ss min saymos Urofvyıov war ai Supms.uurs meilus do- 
HET, HUNLMEVE HATINÖEG ,. MODS TO: HM TAS DMO- 
Exs userxuvew, au Ta onevoborx.. Diefes will fo viek 
fagen: „Es iſt in der Komödie eine Hütte neben 
„ber Thüre, mit Tapeten bedeft; Cund fie gleicht 
„völlig einem Stalle für Zugthiere ;) die größern Ein— 
„gänge derfelben fcheinen Kliſiaden genant zu 
„werden, weil die Wagen und das andere Geräth 
„ bier durchpafliren.“ So müßen, meiner Mei« 
nung nach, die angeführten Worte diefes Autors er- 
klärt werden, weil fie, wen man fie anders verſtän— 
de, fehr dunfel fein würden; befonders ganz buch- 
Häblih genommen, wie Scaliger, der Vater, 
gethan bat, der auf diefe Art nicht etwa blos Ihn» 
Iichfeit mit einem. Stalle, fordern «einen wirfli- 
chen Och ſenſtall am Eingang einer Schaubühne 
erblift. 1). Ich läugne indeflen nicht, daß der Tert 
des Bollur bier ein wenig verworren iſt; auch be 
merfe ich fogar einen Fehler darin; den wen die 
große Thüre des Klifiums oder der Hütte zum Ein- 
fahren der Wagen und Mafchinen diente: fo war 
dergleichen nicht, wie. es bier heißt, ev zuuwdrx.. in 
der Komödie, fondern in der Tragödie üblich. 
Dben über der Thüre ſieht man drei Feine maffiste Fir 
guren, welche, wen ich nicht irre ‚- drei Schaufpieler , 
und zwar einen mählichen und zwei weibliche vor- 
fielen. Diefer Loge gleicht eine andere mit zwei 
Heinen Figuren am äuſſerſten Ende eines Circus, 
der. auf einer Lampe von gebraftem Thone vorge» 
ſtellt if. 2) 

ı) Poet. l.ı. 0. 21. p.35. 

2) Bellor: Lucern. part. ı. tab. 27. [Man vergleide den 

2 Band, 252 — 253 ©.) 
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Da wir aber bier auf unferm Marmor Feine voll- 
Sändige Vorfiellung eines Theaters haben, und man⸗ 
cher doch vielleicht gern willen möchte, an welchem 
Drte diefe Hütte nebſt der erwähnten großen Thür 
eigentlich angebracht war: fo muß man fich meiner 
Meinung nach an die Bemerfungen halten, welche 
der Schottländer Fakob Byres bei den Nuinen 
des Theaters zu Taurominium in Sicilien, das in 
einen natürlichen Felfen gebauen if, gemacht bat. 
Diefer erzählt nämlich, daß er in den fchmalen Ein- 
gängen, welche die Bühne von den Sizen der Zu- 
Schauer treten und auf den eigentlichen Schauplaz 
führten, das Steinpflafter, mahrfcheinlich von dem 
häufigen Fahren der Wagen, ausgehöblt gefunden 
habe, woraus fich wohl fchließen ließe, daß jenes 
Kliſium und die große Thüre, wovon bier die Ne 
de iſt, an dem Ende eines won diefen beiden Ein« 
Hängen und zwar besienigen geweſen feien, wel 
«her dem,, der auf der Bühne mit dem Gefichte 
nach den Zufchauern hingewandt fand, zur Linken 
war. Es fiheint diefes wenigftens aus dem bier 
angeführten, und auc aus einem andern Basrelief, 
das ich bald unter Numero 192 aufſtellen werde, 
fo wie aus demjenigen Theile zu erbellen, na der 
eben erwähnte Byres die gedachten Wagengeleife 
"bemerkt bat. 


Mas nun dem vierten Punkt anlangt, fo iſt der · 


felbe unſtreitig der ſchwerſte in Anfebung der Er- 
Hirung. Er betrift eine Art Inſtrument von runs 
der Form, welches zuberläßig ein muſikaliſches if, 
aus den Fonifchen Pfeifen oder Trompeten, 
wie Vitruvius fie nent, zu urtheilen und welche die 
Geftalt von Munditüfen haben. Sie umgeben gleich 
einem Kranze die obere Hälfte des Umfangs. Was 
ich aus alten Autoren darüber herausbringen koñte, 
will ich nun bien ans einander ſezen. Ich halte dar 
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für, daß diefes mufifalifche Snftrument eine Waffen 
orgel ſei. Statt mich indeffen. darauf einzulaffen, 
die Einmwürfe zu beantworten, welche die Kenner 
der Hydraulif mir darüber machen dürften, wie es 
in den ältern Zeiten eine mufifalifche Wafferorgel 
von der Geflalt, wie fie auf unferm Marmor erfcheint 
Babe geben können: überlaffe ich diefes dem Freien 
Ermeflen derienigen , welche in folchen Materien be 
wanderter find, als ich, und fchränfe mich blos 
darauf ein, zu bemerfen, daß ein eben fo geſtaltetes, 
und wen ich. nicht irre, gleichfalls hydrauliſches, 
mufifalifches Iuſtrument beim Athenaäus befchrie 
ben ift, 1) welches fehr mit dem übereinfiimt, von 
welchem Vitruvius fpricht. 2) Die Geflalt der 
hydrauliſchen Orgel, fagt der griechifche Verfaffer, 
gleicht einem runden, jedoch nicht geraden Altare, wie 
man fowohl aus der Scheibe, die diefes Inftrument 
auf unferm Marmor abbildet, als auch aus der 
Are defielben, deren ein anderer Autor erwähnt, fe- 
- ben kañ.8) Das MWaffer, fagt derfelbe griechifche 

Verfaffer, wurde von einem Knaben in Bewegung 
geſezt; welches ich fo verfiehe, daß die Verrichtung 
des Knaben darin befand, die Mafchine umzudreben, 
welche das Waſſer in Bewegung feste. Der Körper 
dev Orgel war alfo enlindrifch, fo daß die Länge 
ohngefähr zwei und einen halben Durchmefler der 
Dife betrug, wie gewöhnlich dag Verhältniß der 
runden Altäre zu fein pflegt; daher jener Autor fich 
derfelben wahrfcheinlich zur Vergleichung bedient hat, 
indem er dadurch fowohl die Geflalt als das Ber 


1) L. 4. [c. 23. n. 75. Conf. Analecta, t.ı. p. 483 — 483.) 


2) L. 10. c. 13. [Schneider hat in feiner Ausgabe de} 
Vitruvius eine Menge von Etellen über die Waffen 
orgel sufammengetragen.] 


3) Claudian. Panegyr. in Manl. v. 316; 
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haͤltniß unferes Inftruments angeben fonte; den hät- 
te er es mit einem Cylinder verglichen, fo würde 
man diefes nicht auf das Verhältniß, fondern blos 
auf die Geſtalt Haben beziehen fünnen. So aber 
fan alles ſowohl auf das Inſtrument, als auf den 
Knaben, der auf unferm Marmor daneben ſteht, 
bezogen werden. Da das Geſtelle, in welchem fich 
dergleichen Snftrumente wahrfcheinlich herumdrehten, 
ausgehöhlt if, fo Fan man wohl annehmen, daß 
es das Wafler in fich faßte. 

Endlich waren dem Bericht des Vit ruvius zus 
folge die bydraulifchen Inſtrumente nach der Anzahl 
der Fleinen Trompeten verfchieden. Das unfrige, 
welches fechs dergleichen bat, würde eben diefem Au— 
tor zufolge hexacordon heiſſen. Es ließe fich alfo 
aus dem gegenwärtigen Marmor das beweifen, mag 
Alius Lampridius!) und Xiphilinus?) bes 
haupten, daß nämlich die hydrauliſchen Orgeln feit 
den Zeiten Neros in die Theatermuſik feien. einge 
führt worden. 


II. 
[Numero 192.) 


Das hinter dem vorigen nufgeitellte und mit 
Numero 192 bezeichnete Basrelief befindet. fich im 
Kabinet des Marchefe Nondinini und bat Bezug 
auf die Tragödie. Schon Bellori hat es unter 
‚den Abbildungen berühmter Männer, aber nach einer 
unrichtigen Zeichnung und in einem eben fo fchlech- 
‚ten Kupfer befant gemacht. Es koñte daher auch die 
Copie, welhe Jakob Gronovius nach diefem 


ı) In Heliogab. p. 112. edit. Salmas. 
2) In Ner. p. ı84. 
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Kupfer verfertigen ließ, nicht beſſer ausfallen. !) Die⸗ 
fer gibt fie indeffen nicht für ein altes Gemälde aus, 
wie die berculanifchen Afademifer geglaubt haben. ?) 

Da ich nun bemerfte, daß diefes feiner Arbeit 

ſowohl als feines Inhalts wegen feltene Basrelief 
in den bis izo davon erfchienenen Kupfern fo ſehr 
mißbandelt worden, und die gerade fiehende weibli- 
che Figur gar in eine männliche umgewandelt it: fo 
babe ich es nicht für überflüflig gebalten, es von 
neuem mit der nöthigſten Genauigfeit in Kupfer fle- 
chen zu laffen, um die Liebhaber des Altertums aug 
ihrem bisherigen Irrtume zu reifen. 
Doch um auf die eigentliche Erflärung der Vor⸗ 
ſtellung deilelben zu Eommen, fo bemerfe ich, daß 
die fisende mänliche Figur dadurch, daß fie eine 
Maffe in der Hand bat und diefelbe betrachtet, an- 
zeigt, fie fei die Abbildung einer fchon befanten Per— 
fon. Da nun noch zwei andere Maffen, wovon eine 
tragifch, die andere fomifch if, auf dem Tifche, 
mit dem Gefichte nach vorn zu gefebrt, liegen: fo 
fönte man wohl fagen, daß bier irgend eine im 
Schaufpiele, vorzüglich im Zragifchen berühmte Per- 
fon vorgeitellt ſei. 

Sch will indeſſen nicht entfcheiden, ob es ein 
Dichter oder ein bloßer Schaufpieler fei; welches 
erfiere man vielleicht aus der Behauptung eines neu— 
ern Autors fchließen dürfte, welcher daraus, daß 
erim Duintilian von Roſeius und Aſopus ge- 
lefen Hatte, fie wären zwei berühmte Männer , der 
eine im Schaufpiele, der andere im Trauerfpiele, 
gewefen, (ille comadias, hic tragedias egit, 3) den 
Schluß ziebt, daß in den älteren Zeiten derienige, 

ı) Thesaur. antiquit. Grec. vol. ı. Ge. | 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. p. 183. n.4. 
3) Quinül, l.ıı. c. 3. [n. 112] 
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welcher in der Komödie gefpielt habe, nicht auch 
in der Tragödie aufgetreten fei.!) Da nun unfere 
Figur mit den Attributen des tragifchen und komi— 
fchen Schaufpielerg verfeben ift, fo müßte man dar- 
nach folgern, fie fei Fein Actör ſondern ein Dichter, 
Mm feine Meinung zu behaupten, bat er eine 
Stelle des Plato eitirt, wo derfelbe ſagt, es fei 
fchwer, daß eine und eben diefelbe Berfon die tragi- 
fihen und fomifchen Rollen gleich gut fpiele.2) Er 
bat aber hiebei nicht bemerft, daß Plato in diefer 
Stelle feiner Meinung geradezu entgegen ift, ſtatt fie 
zu befräftigen: den wie hätte der Weltweife diefes 
behaupten können, wen er nicht die Erfahrung das 
von gemacht hätte? Oder fezt etwa die Schwierig» 
feit auch die Unmöglichkeit voraus? Gewif nicht. Daß 
es nicht unmöglich war, beweifet die gegenwärtige 
Abbildung, wen anders ein bloßer Schaufpieler da= 
rin vorgeſtellt ift. Yberdies , wen die Natur, dem 
Blato zufolge, den Dichtern verlieh, daß manche 
fich eben fo gut in der Komödie als in der Tragö— 
die hervorthun köñten, (den diefes fcheint er in einer 
andern Stelle, morin er fich fonit felbit widerfpre- 
chen würde, fagen zu wollen;3) warum folte dei 
die Natur den Schaufvielern eben dieſe Begünſti— 
gung verfagt baden? Sch will diefes hier nicht ſo— 
wohl gegen den erwähnten neuern Autor gefagt ba» 
ben, als vielmehr deßmwegen, weil nur durch diefe 
Anterfiheidung, und nicht durch die von einem frans 
zöſiſchen Akademiker) gegebene Erklärung aller Wir 


ı) Du Bos refles. sur la pocsie ctec. -. 

2) Republ. 1,3. p. 394: edit. Bas. . 

3) Phædr. p. 195. 

4) Fraguier recherch. sur la vie de ©. Rosc. le comméd. 
p- 44». 
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derfpruch gehoben wird, der zwifchen der einen und 
andern Stelle im Blato zu fein Scheint. 

Um nun wieder auf den Marmor zu kommen, 
ſo will ich nicht behaupten, daß die flehende mweib- 
Iiche Figur, welche ein Buch in der rechten Hand 
und überdies eine Stellung hat, als wen fie irgend 
eine tragifche Begebenheit recitirte, eine Schaufpie 
Ierin fei; indem die Weiber, wenigſtens auf den 
sriechifchen Theatern, zwar in ben Ehören des Orche⸗ 
fiers tanzten, aber nicht auch in den dramatifchen 
Stüfen mitfpielten.?) Es erbellet diefes aus dem 
tragifchen Schaufpieler bei Aulus Gellius, wel 
cher in der Rolle Eleftra mit dem Afchenfruge fei- 
nes eignen eben verfiorbnen Sohnes, als wäre es 
Die Aiche des Dreites, auf der Bühne erfchien, um 
fich dadurch deſto beffer in die Schweſter deffelben um» 
zumandeln und fich um fo inniger zu rühren. ?) 

Die Weiber mußten, meiner Meinung nach, von 
dem Spielen auf der Bühne ausgefchloffen fein, 
entweder weil die Theater der Alten eine flärfere 
Declamation erfoderten, als die weiblihe Stimme 
bervorbringen fan, oder weil man es für unſchiklich 
hielt, die Schambaftigfeit diefes Gefchlechts einer 
folchen Dffentlichfeit auszufezgen. Die Nolen der 
Frauen wurden daher zuweilen von Berfchnittenen 
gefpielt; wovon wir bei Zipbilinus ein Beifpiel 
haben, da derfelbe erzählt, daß Vitellius, der 
in den Eunuch Sporus, melder in Heros Ges 
fchichte fo berüchtigt ift, verliebt war, begehrt habe, 
derfelbe möchte auf der Bühne eine geraubte Ny m- 
phe vorfielen. Sporus aber wollte Fieber feinem 
Leben durch das Schwert ein Ende machen, als fi 
mit diefem Ungeheuer einlaffen. ) 

3) Racine de la declamat. theatral. des anciens p. 214. 
2) Noct. Att. 1.7. c. 5. 
3) Vitell. p. 196. 
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Sch bin darum der Meinung, daß die weibliche 
Figur auf unferm Marmor eine allegorifche Bedeu⸗ 
tung babe; fo daß fie etwa das Talent des vor ihr 
ftehbenden Dichters oder tragifchen Schaufpielers im 
Darftellen oder Nachahmen der Teidenfchaftlichen und - 
pathetifchen Gebärden in Vorſtellung der Frauen 
bedeute. 

Hinter diefer weiblichen Figur erfcheint übrigens 
derienige Theil des Theaters, der wrucıov hieß, wo⸗ 
von ich fchon bei Erflärung des vorhergehenden 
Marmors geredet habe. Auch ſieht man die Vorder 
feite der Bühne darauf vorgeſtellt, wie auf einer mit 
Zaubgewinden und Vaſen gezierten Wand. 

Was endlich diefen Marmor noch vorzüglich Tchäze 
bar macht, ift die an einer Stange hängende vierefige 
Tafel, die hinter dem Tifche, worauf die Maffen 
liegen, aufgerichtet ſteht. Die Tafel gleicht einem 
Breite, worauf öffentliche Verorönungen Fund ge- 
than werden. Es köñte daher wohl eines von denen 
fein, welche man auf den Theatern mit dem Titel 
en Stüfs anheftete und zaraßanuıra 
bief. 


ı) Pollux, 1. 4. segm. ı3ı. - 


[Karaßınna iſt bei Pollux ein ng: oder Ge 
mälde, das entweder einen Siuf, Wald, dad Meer ıc. 
vorfiellte, und mit welchem man, weñ plözlich etwas ders 
gleichen ſollte vorgeitellt werden, die Scene behing. Ühns 
lihe Gegenftinde,, wie der auf dem Marnor unter Aus 
mero 192 if, fommen fonft noch vor, wie 3. B. bei 
30.94. (Bassirilievi n. 24.), der darin den Lnterricht 
ſieht, welchen Dichter den Schauſpielern zu ertheilen 
pflegten. ] 


8 
Das Luſtſpiel. 


,ſNumero 190.) 


Die mit Numero 190 bezeichnete und in dem 
Kabinet des ſchon mehrmal geprieſenen, berühmten 
Malers Herrn Mengs befindliche Vaſe von gebrañ⸗ 
tem Thone iſt gleich ſchäzbar wegen des ſeltnen Ge⸗ 
genſtands, als wegen der lebhaften Farben des dar» 
auf befindlichen Gemäldes,. Der Inhalt ift nämlich 
eine Barodie der Liebesgefchichte Jupiters mik 
Alfmene, der Gemahlin Amphitryons und 
Mutter des Herkules, welche Fabel bier auf eine 
fomifche und fpöttifche Art abgebildet if. 

Altmene flieht an einem Fenſter, um ſich nach 
Gewohnheit der Weiber, die mit ihrem Körper ein 
Gewerbe treiben, zu zeigen, welches. man vapaexvr- 
rev nante. 1) Ihr Gewand ift weiß, mit Sternen 
befäet, wie dasjenige des. Helden Sofipolis auf 
einem fehr alten Gemälde ?) und das des Deme 
trius Boliorcetes war. >) Das -Fenfter iſt hoch, 
wie man diefes auf mehrern alten Kunfimerfen, bes 
Tonders. auf vielen. Vaſen von gebrantem: Thone 
in der vaticanifchen. Bibliothek fieht, mo fie- den 
Schießſcharten gleichen, und nur nach auffen gehen ; 3) 
eine Einrichtung, deren Beſtätigung wir durch die 
Befchreidung der im alten Hereulano entdeften Häu— 
fer erhalten, wo man. in die Höhe ragen mußte, um.: 


+) Heins. lect. Theocrit. c, 7. p.83,. 
2) Pausan. 1.6. [c. 25.]. 
3) Athen. 1. ı2. [c.g. n. 5o.] ' 


4) Gori Mus. Eirusc. tab. 143. 167.168. Dempst. Ewur 
tab. 90. 
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zu den Fenſtern binauszufehen., fo bach waren fie 
vom: Boden. 

Um aber wieder auf unfer Gemälde zu kommen, 
fo erfcheint daſelbſt auf der einen. Seite Jupiter 
mit einer: weiffen: Maffe und dem Scheffel auf dem 
Kopfe. Er trägt eine Leiter, um an dns Fenſter 
feiner Geliebten binanzufleigen. Auf der andern 
Seite ſteht Mercurius als SHave verfleidet und 
ſo wie- der Sofias des Plautus mit einem fal- 
fchen difen Bauche und einem ungebeuer großen 
Briapus verfehben, ganz. nach dem Maßſtabe, den 
das mänliche Glied an vielen feiner Statuen zu 
haben pflegt, und gerade fo, mie einige Berfonen 
in der alten griechifchen Komödie fich daffelbe von 
rothem Leder vorzubinden pflegten. 1) Sch muß da— 
ber bier noch bemerfen, daß die Farbe der übrigen 
Berfleidung beider Figuren fleifchfarben, die des 
PBriapus am Mercuriusg aber dunfelroth if. 

Mercurius hält übrigens den Caduceus umge- 
fehrt auf die. Seite, gleichfam um nicht erfant 
zu werden, während er eine Lampe nach dem Fenſter 
hebt, dem Jupiter zu leuchten oder anzudeu— 
ten, wie Delphis zur Simätha bei Theofri- 
tu3 fagt, daß er bereit fei, im Falle des MWider- 
flandes Gewalt zu brauchen. ?) 

Beide Figuren tragen Hofen, die ihnen bis auf 
die Ferfen reichen, fo wie man fie an den Figuren 
zweier Romifer ın der Villa Mattei, und an einer 
andern Ähnlichen Figur in der Billa Seiner Emi— 
nenz des Herrn Bardinals Alexander Albani 


ı) Aristoph. Nub. v. 539. [et Schol. ad h. 1.] Conf. ej. 
Lysistr. v. 110. [et Schol.] Suid. v. s$vgaraıs. [Clem. 
Alex. pædag. 1. 2. p, 245. .Polluz, 1,7. segm. 22. ©.. d, 
8. 4B. 38. 34 $.] 


2) Idyll.II. v. ı27. 
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ſieht. Die Hoſen waren übrigens ein Keñzeichen der 
komiſchen Schauſpieler, fo dag man fie nie ohne 
diefelben auf der Bühne ſah.1) Unter Hofen verfiche 
ich, den erwähnten Fomifchen Figuren zufolge, dag 
Wort subligaculum bei Cicero in der angeführten 
Stelle, über welches die Erklärer ganz Hill hinweg— 
eilen. | 
Wen man fragen follte, wie auf. der gegenwär—⸗ 
tigen Vaſe ein fo fchlüpfriger Gegenitand vorgeſtellt 
- worden: fo fönte man wohl darauf antworten, dafi 
diefes Gemälde in der Abſicht verfertigt worden, 
um dasjenige vorzuftelen, was Jupiter der Alt 
mena felbit bei diefer «Gelegenheit ſchenkte; 2) um 
fo mehr, da diefes eine Stelle im Pauſanias 
erläutern köñte. 3) Ä 


N 


Numero 191.) 


gu den Denfmalen, welche Gegenflände, die zu 
der Komddie der Alten gehören, abbilden, rechne 
ich noch den Kopf unter Numero 191, der eine 
Muffe zu fein feheint und mit ganz vorzüglicher 
Kunf in eine Gemme gefchnitten ift, die fich in 
dem SKabinet des Herın Thomas Senfing zu 
Nom befindet, Der Kopf iſt mit Epheu umfränzt 
und an der Dfnung des Mundes erblift man eine 
Diene, welche bineinfliegen will. Noch fiebt man 
an diefem Kopfe einen Theil der Schulter , mit ei- 
nem Gewande umgeben, woraus man fchließen köñte, 
daß die Abficht des Künſtlers gar nicht gewefen fei, 


ı) Cic. oflc. 1. ı. c. 35. 


2) Athen. 1.11. [c.7. n.49.] Macrob. Saturnal. 1.5. e. 
21. pP. 425. 


3) L.5. [c. ı8.] 
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eine idenlifche, fondern vielmehr die Maffe eines 
berühmten Komifers zu verfertigen, und auf die Art - 
denen, die ihm nicht fanten, wo nicht das. Geficht , 
doch wenigfiens den Charakter und die Eigenbeit 
fenbar zu machen. 

Sch möchte daher. wohl vermuthen, daß vielleicht 
Ariſtophanes, der berühmteſte Dichter im komi⸗ 
ſchen Fache, der auch an mehrern Stellen ſeiner Luſt⸗ 
fpiele von ſich ſagt, daß er einen kahlen Kopf habe,1) 
gerade wie die gegenwärtige Maſke, und eine Büſte 
oder Statue deſſelben gleichfalls mit Epheu bekränzt 
war, 2) von dem Künſtler auf dieſem geſchnittenen 
Steine follte vorgeftellt werden. Diefem Epheu wird. 
in dem angeführten Epigramme das Prädicat des 
ncharnifchen (Axugvevs weros) beigelegt, weil man 
glaubte, daß Bafchus in diefer Gegend des athe- 
nienfifchen Gebiets den eriten Epheu babe hervorwach⸗ 
fen Taffen.3) Da nun Ariſtophanes aus Acharnd 
gebürtig war, 4) fo fönte man vieleicht annehmen, 
der Künftler babe eben aus dem Grunde die Maffe 
mit Epheu ummunden, um deflen Vaterland dadurch 
anzudeuten. Doc, fönte er auch vielmehr durch den 
Epheu diefes Komifers haben fpotten wollen, den 
er fol nie anders ein Luſtſpiel verfertigt haben, als 
wen er vom Meine berebelt und erhizt gemefen. °) 
Aus diefen Gründen fcheint es, daß der Epheufrang 
feinem andern Komiker als dem Ariſtophanes zu— 
fomme. Meine VBermuthung wird um. fo wahrfcheinte 
Jicher, da man auch auf andern gefchnittenen Stei« 


») Pae. v. 767. Nub. v. 545. 552. Equit. v. 1288. 
2) [Analecta, t. 2. p. 115.) 

3) Pausan. ]l.ı. [c.3ı. in fin.] 

4) [Das weiß man nicht.) 

5) Athen. l.ıo. [c.7. n.33.] 
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nen ähnliche Köpfe ſindet, welche man gleichfalls 
nicht für eine eigenſinnige Idee der Künſtler erklä— 
ren muß, ſondern die vielmehr, wie ich glaube, ab⸗ 
fichtlich gemacht worden, um einen der berühmteften 
m dergleihen Ariſtophanes war, vorzu- 
ellen. 

Die Biene köñte übrigens als ein Sinbild der 
Beredfamfeit defielben- betrachtet werden, fo wie die 
füßen Xieder der Dichter bonigreihe und ge 
flügelte Lieder der Mufen: kerem merımrewur« 
Mesav, genant wurden. 1) Es ift befant, dab dem 
PBindarus, als er einſt in feiner Jugend auf dem 
Felde eingefchlafen, die Bienen Honig auf feine 
Lipen follen getragen baben.?) Daher es leicht 
möglich wäre, daß der VBerfertiger unſeres gefchnit: 
tenen Steins dem Ariſtophanes durch die Biene, 
die fich feinen Lipen nähert, diefelbe Ehre babe bei- 
legen wollen: fo wie ein ungenañter Dichter fie dem 
Menander, einem berühmten Komifer nach dem 
Ariſtophanes, erwies, 3) 

Allein, allen diefen Gründen, die ich angeführt 
habe, um darzutäun, daß durch die auf unferm ge 
fchnittenen Steine befindliche Maffe Ariſtophanes 
vorgeflellt fei,- fünte man einen marmornen- Kopf 
entgegenfegen, welchen Achilles Statius, Bel 
Iori und nach ihnen Jakob Gronovius für den 
Kopf des Arifiophbanes ausgegeben haben, und 
den man in der. Billa Medici mit: dem Namen 
diefes Komifers findet, der. aber: von dem bier be 
findlichen ſehr verfchieden if. Diefer Einwurf Täßt 
fich indeffen Teicht widerlegen. Man. hat ohne Zwei— 


ı) Id. 1,14. [c.8. n. 33.] 


2) Pausan. 1.9. [c.23. Analecta, t. 2. p. 19. p. 28. Mlian. 
var. hist. XII. 45.] | 


3) [Analecta, t.2, p. 469. ]. 
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fel eine Herma ohne Kopf mit dem Namen Aris 
ſtophanes gefunden; daher derjenige, den man 
neu darauf gefezt bat, fehr übel dazu läßt, theils 
wegen der Nizen, die man bei der Zufammenfügung 
ſieht, theils wegen des Mißverhältniffes; fo daß der 
eine mit dem andern nichts zu thun bat. Fulvio 
Drfini, der dieſes bemerfte, wagte es daher nicht, 
bei der Bekañtmachung des Kupfers diefen Kopf 
für einen Ar iſtophanes auszugeben. Deffen würde 
fih gewiß auch, um des Statius und Bellori 
nicht weiter zu erwähnen, Gronovius enthalten 
haben, 1) wen er das Driginal gefehen hätte. Sch 
fage, wen er das Driginal gefehen hätte; 
den er erzählt, es babe ihm fonderbar gefchienen, 
daß man unter den von Drfini befant gemachten 
Bildniſſen nie die Herma allein ohne den Kopf fehe; 
der Grund. davon ift doch wohl fein anderer, als 
weil derjenige, den man darauf geſezt bat, nicht 
Dazu gehört. 


| [Numero 193.] 


Der angeblihe Seneca im Bade in der Billa 
Borgbefe veranlaßt mich, unter Numero 193 eine 
Keine Statue aus Marmor aufzuführen, die fich in 
ser Billa Seiner Eminenz des Herrn. Sardinals 
Hlerander Albani befnndet. Sie ſtellt ohne 
Zweifel einen Sklaven aus der Komödie vor, der 
mit dem Korbe in der linfen Sand auf den Markt 
gefchift worden if, um etwas für den Tiſch einzu- 
faufen, wie Soſias in der Andria des Teren- 
tius. Eine andere, diefer ähnliche Figur von der 
nämlichen Größe, aber ohne Maffe, findet man 
gleichfalls im der genannten Vila. Weide gleichen 


ı) Thesaur. antiquit, Grc. t.2. tab. 68. 
Winckelmañũ. 8. ng8 
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ſehr einer Statue in der Villa Panfili von na— 
türlicher Größe, welche, bis auf die Marmorart, 
dein oben erwähnten , fälfchlich fogenanten Seneca 
fo fehr gleichen, daß die eine Statue eine Kopie 
der andern zu fein feheint. Der Marmor jener in 
der Billa Borghefe iſt aſchgrau, der andern ihr 
in der Billa Banfili aber weiß. Aus diefer Ver— 
gleichung nun, glaube ich, laͤßt fich fchließen, daß 
auch jener angeblihe Seneca einen Sflaven vor- 
fiele. Die Benennung, unter welcher diefe Statue 
big dahin bekañt geweien ift, Fan feinen andern 
Grund haben, als den nach vorn zu gebeugten Kör- 
per und einige, wiewohl entfernte Ahnlichkeit mit 
den Köpfen , welche unter dem Namen diefes Philo— 
fophen befanit find. Nach diefer Vorausſezung bat 
man fich nun auch beim Ergänzen gerichtet, indem 
man ſtatt der fehlenden Füße ein Gefäß von afrifani- 
fhem Marmor verfertigte, in welches diefe Statue 
bineingefezt wurde, um fo eine Badewanne heraus 
zubringen ; aufjerdem find aber auch noch die Arme 
neu angefest. Die Ahniichkeit des Kopfes dieſer 
Statue mit denen des Seneca if indeffen Feine 
andere, als diejenige, welche ein runzelichtes Geticht, 
von welcher Art es fei, mit andern rungelichten Ge 
fichtern Baben fan. Sch will damit fagen, daß, wen 
diefelbe nicht größer if, fich viele Schwierigfeiten 
dabei einfinden, befonders in Anfehung der Haare, 
welche die Stirn diefes Philoſophen bedefen, da hin 
gegen bei beiden Statuen die Stirn kahl if. 1) 


s) G. d. R. 118. 38 4— 179] 


III. 


Das mit Spielen verbundene Theater. 
| [Numero 194 — 196.) 


Das mit Numero 194 bezeichnete Basrelief 
bat ſowohl auf die Komödie als auf die Tragddie 
Bezug. Es befindet fich in der Villa Seiner Emi- 
mens des Seren Bardinals Alerander Albani, 
und war einſt in ein altes Grabmal bei Tivoli ein— 
gepaßt, 1) von wo es nach der Zerfiörung des Grab» 
mals nach Rom gebracht worden. 

Die beiden darauf vorgeftellten Figuren fcheinen 
Dichter, und zwar die eine ein tragifcher, die andere 
ein fomifcher zu fein. Der tragifche unterfcheidet 


fich durch den Biegenbof, welches die erſte Belohnung 


der Tragödien in den älteften Zeiten war, fo wie 
dürch den Thyrfus, welcher dem zufolge, was ich 
oben bei Numero 168 gefagt habe, das Sinbild der 
Tragödie und der Tragifer ift. | 
- Der Hafe, diefes der Venus heilige Thier, 2) 
fan als ein Sinbild des Bakchus betrachtet wer. 
den, unter deffen befonderm Schuze die Theater flan- 
den, und der fich in einen Hafen verwandelte, als 
Pentheus ihn verfolgte: 3) Der Komifer mit dem 


ı) Bellori sepuler. ant. tar. 48. 
2) Philostrat. 1. ı. icon.6. p. 772» 


ı) Ææschyl. Eumen. v. 26. 
Das fih Bakchus in einen Hafen verwandelt Gabe, 
davon ift in des Aſchylus Vers: 
Auyo Samy TlevIss xarapparas poper, 
Feine Spur; deñ aaym gebört offenbar zu Pentheuß, 
wie es auch fchon der Scholiaft erfiner hat, ohne jedoch 
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— Gewande und als Sklave gekleidet, um die 
Komödie, die dem Range und der Würde nach uns 
ter der Tragödie ſteht, dadurch anzudeuten, if übri- 
gens an der fomifchen Maike, die er in der Hand 
bat, leicht zu erfennen. 

Die übrigen auf diefem Marmor abgebildeten 
Dinge find ſchwer zu erklären, um fo mehr, da 
fie wenig Beziehung auf die Komödie ſowohl als 
die Tragödie haben. Man fiebt darauf zwei Ars 
ten Spiele, den Diffus zur Seite des Tragikers, 
und den Trochus auf dem Tiſche, nebſt einem Fleinen 
Kätichen, auf welchem ein Bogel fit. Wiewohl nun 
der Trochus ein Spiel für Knaben, fo wie der Diſkus 
ein Spiel für Sünglinge war: fo iſt es doch wahr- 
ſcheinlich, daß beide Spiele zuweilen in der Komödie 
flatt fanden, und daß fie als Zwiſchenacte, wie die 
Tänze, darin - eingeführt worden. I) 

Der Diſkus, welhen Homerus wor Net, 
war von Erst, und wird von diefem Dichter von 
dem Diſkus einer andern Art, die von Gtein und 
durchlöchert war, und die er eigentlich drxos nefit, 
unterfchieden.?) Man findet indeffen in dem hereus» 
lanifchen Mufeo auch einen durchlöcherten Diffus 
von Erst, deſſen Geſtalt in Neapel auf einer Vaſe 
von gebrantem Thone abgemalt zu fehen il. 3) Sm 
Engeland, wo eben dieſes u a ag ift, bat 


des Dichters eit zu treffen, deñ dieſer wofite fagen : 
daß Pentheus wieein Thier anf der Jagd, aber 
nicht, daß er furdtfa m umgefommen ſei. Zoega. 


1) [Dieſes zu beweiſen, würde ſehr ſchwer halten.] 


x 2) [IA. F. XXI. v.826 et Schol, ad h,l, Jener war 
oval, diefer breit und arößer.] 


« 3) Gori Mus. Etrusc; t. 2. tab. 159. [Dan vergleihe im 
.2 Band 185 — 1865 u. 291 ©.) 
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der Diffus gleichfalls ein Loch, um. zwei Finger bins 
durch ſteken, und ihn fo mit deſto größerer Sicherheit 
föhleudern zu fönnen. Zu dem Ende iſt das kleine 
Loch in den. hereulanifchen Diffus vielmehr länglicht, 
und näher am Nande ald am Mittelpurft. Der 
Durchmeffer diefes ehernen Diffus bat zehn Zoll - 
und die Dife drei Linien. Derienige, der bier auf 
unferm Marmor abgebildet iff, bat über eine Spanne 
im Durchmeffer. Diefe beiden alten und durchlöchers- 
ten Difkus find die erfien, die wir fennen; und Fa» 
bri geftebt, er babe nirgends gefunden, daß irgend 
ein neuerer Autor ihrer Erwähnung gethban babe. !) 
Der Trochus war ein Reif von Erzt mit verfchies 
denen beweglichen Ringen, welche im Herumdrchen 
ein Geräuſch machten; es war eine Art von Stäbchen 
daran befeſtigt, um den Klang zu vermehren. Bei— 
des ſieht man auf dem gegenwärtigen Bnsrelief. Eben 
dDiefer Trochus unferes Marınors Fomt mit einer 
Zeichnung des Birro Ligorio, im Buche des 
Mercurialis über die Gymnaſtik,?) vor. Er 
bat ſich indeffen Dinge daran eingebildet , die we— 
der find, noch fein können. Diefes Snfirument bat» 
te die Höhe eines halben Menſchen, zumeilen. noch 
etwas darüber, wie man auf verfchiedenen gefchnit- 
tenen Steinen ſieht. Derjenige, den ich in Berbins 
dung mit diefem Marmor unter Numero 195 auf 
führe, ift aus der Hofchifchen Samlung genom⸗ 
men, >) und ſtellt einen Knaben vor, mit Stäbchen 
‚in der Hand, um Geräufch damit zu machen, (wel⸗ 
ches auszudrüfen Bollur das Wort avarweuvigen 


ı) Agonist. 1.2. c.4. p. 225. 
2) L.3. c.8. p. 218. 
3) [5 Kl. 1 Abth. 2 Rum.) Aber der Stein unter Nume— 


vo 196 iſt nen und von Pichler geichnitten, Man fehe 
8.09, 8. 7 B. 1K. 429 Note) 
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braucht, 1) indem er damit gegen den Trochus fchlägt. 
Diefer Trochus hat bier indeffen feine Ringe, wie der 
andere auf dem Marmor, fo wenig als der Trochus, 
den ein Züngling auf der Schulter trägt, auf dem 
geſchnittenen Steine unter Numero 196, ber in 
dem Belize des ſchon mehrmals belobten Herrn Ya 
fob Byres iſt, der fih rühmen fan, auf demfel- 
ben eine der vortreflichiten und fchönften Figuren, 
die jemals in Stein gefchnitten worden, zu befizen. 
Da viele nun nicht Gelegenheit haben, die alten 
Denfmale der Kunſt zu unterfuchen; fo find fie in 
Srrtümer verfallen und haben fich eine ganz falfche 
Zdee vom Trochus gemacht, indem fie denſelben für 
ein Rad mit Speichen gehalten haben. 2) 

Der Vogel fchien mir beim eriten Anblif ein 
Habe zu fein, der nebit dem Käftchen, auf welchem 
er fist, eine fymbolifche Anfpielung auf das Vater 
Iand des Tragifers oder des Komikers an die Hand 
geben fönte. PBatara nämlich, eine Etadt in &y 
cien, berühmt wegen eines Tempels und Orakels des 
Apollo, mo ſich diefer Gott, wie man glaubte, 
die eine Hälfte des Zahres, fo wie die andere zu 
Delos aufbielt, 3) hatte ihren Namen von einem 
Käſtchen, varzen in der Mundart diefes Landes ge- 
nant, fo mie die Stadt Apamen anfänglich von ei» 
nem Kaften Buros hieß. 4) Wen ich auch hieraus 
nichts fchließen Tieße; fo würde doch immer noch der 
Nabe da fein, der dem Apollo heilig war. Übrigens 
war der Grund diefer Benennung der Stadt Patara 
ein Kätfichen voll Eleiner aus Taig geformter Figuren 
von Köchern, Pfeilen und Leyern, welches ein klei— 
nes Mädchen, Namens Salncin, dbem Apollo 


ı) L. 10. segm. 173. 

2) Turneb adrvers. 1.27. c. 33. 
3) Virg. En. 1.4. v. 1343. 

4) Harduin. num. p. 25. 
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brachte, als er noch ein Knabe war und in Lyeien 
erzogen wurde, um fich damit zu beluftigen. Diefes 
Käſtchen riß der Wind dem Mädchen aus den Händen 
und trieb es in’s Meer, deffen Wellen es wieder an’s 
fer ausmarfen: Davon nun befam die Stadt, die 
man an diefem Drt erbaute, ihren Namen. !) Sie 
bat auch das Andenfen daran auf ihren Münzen 
durch ein Käſtchen, auf welchem ein Nabe fijt, er- 
halten. 2) 

Es fönte indeffen vielleicht der Mangel des Schwan- 
zes an dieſem Vogel jene Muthmaßung verwerflich 
machen. And mirklich gab es auch in den Altern 
Beiten ein Spiel, wozu ein Nebhuhn gebraucht wur- 
de, womit fich das Bild des Vogels, wovon hier die 
Nede iſt, reimen Tiefe; fo wie man auch noch ein 
anderes hatte, wozu man Wachteln gebrauchte und 
welches op$vyexozos hieß; endlich noch eines, worin 
Hähne gegen einander Fämpften, wie eine Vorftels 
Jung zweier fämpfenden Hähne, auf einigen Mün— 
zen der Stadt Dardanus vorfomt.>) 


1) Stephan. de urbib. v. IIarapa. 

2) Tristan comment. histor. t. 2. p. 5ız. 

3) Pollux, 1.9. segm. 84. | 

| lZoega -fieht in dem erwähnten Marmor Nume 

ro 194 nichts anderes als einen ländlichen Zeitvertreib; 
der auf dem Grabmal eined Römers darum vorge 
stellt worden fei, weil fich derielbe auf feinem Gute bei 
Tibur den Ergözungen ded Landlebens überlafen hatte, 
und vielleicht verordnete, fein Bildniß nebſt ten Gegen 
ftänden, womit er fih beluftigte, auf feinem Earfophage 
abzubilden; deñ daß die Graburne, wovon der Marmor 
herrührt, für eine beftimte Perfon, und nicht auf 
den Kauf, wie ed meiftend zu gefchehen pflegte, ift ge— 
macht worden, erhefllet aus dem befondern Gegenftande, 
der nicht nur im Allgemeinen auf Leben, Tod, Unter: 
welt ꝛc. fondern ganz eigentiimlic darauf anfpielt. Die 
Köpfe der fämtlichen Siguren, die der Thiere mit inbe 
griffen, find neu.) 


Zehntes Kapitel 


Gladiatoren. 
J. 
(Numero 197 u. 198.] 


Ganz vorzüglich ſind die Gemälde in Muſaik, 
welche in zwei Zeichnungen der Bibliothek Seiner 
Eminenz des Herrn Sardinals Alerander AL 
bani einige Gladiatoren vorftellen und die ich unter 
Numero 197 und 198 Tiefere. Sch babe fie fchon 
bei der Befchreibung des ſtoſchiſchen Kabinets bes 
rührt,!) um einen gewiffen gefchnittenen Stein zu 
erläutern. Wen aber das, was ich damals gegen 
die gemeine Meinung der Antiquare behauptet babe, 
fich auf andere unbeftreitbare Denfmale der Kunſt und 
blos auf die Kentniß, die ich von diefer Mufaif gab; 
. gründete, fo hoffe ich nun, daß es durch die Abbils 
dung derfelben völlig foll beflätigt werden. 

Auf dem untern Theile der erſtern Mufaik ſieht 
man einen Netiarier, Namens’ Aſty anar, mit eis 
nem Helm auf dem Kopfe und einem Ne; um den 
ganzen Körper, wie er fich mit Schild und Dolch 
gegen einen gewiſſen Calendio vertheidigt, welcher 
lestere zu denen Gladiatoren gehörte, die mir- 
millones hießen, und mittelſt einer Furfe fochten. 
Hinter dem mirmillo flieht der lanista mit aufgeſchürz⸗ 


‘ 


DISK AR. 65 Rum) 


N 
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tem Kleide, wie diejenigen, welche vom Stabe, ixB- 
dos, den fie trugen,!) eaßdsxı genaft wurden, ?) 
zu gehen pflegten. Der bier vorgentellte fcheint durch 
feine aufgehobne Hand ihnen Muth einzufprechen, 
um als tapfere Männer zu fechten. 

Die Figur des Petinriers benimt dem Juftus 
Lipfius und allen, die ihm folgen, nunmehr je 
den Grund, fernerhin vermöge der Erklärung eini— 
ger Stellen in den alten Autoren zu behaupten, daß 
die Netinrier weder mit dem Helme noch mit dem 
Schilde gefochten hätten. Der mirmillo Fämpfet 
dagegen ohne Schild; derjenige aber, den man auf 
einem gefchnittenen Steine der ſtoſchiſchen Sam̃— 
lung fiebt,4) iſt damit bewafnet, Die Furfe auf 
unferer Muſaik mit drei Spigen, bat dort nur 
zwei, eben fo wie diejenige, die man auf einer Vaſe 
* en Thone nbgebilder fieht, auch zwei 
at. 5 

Auf dem ober Theile derfelben Mufaif iſt eben 
dieſer mirmillo vorgeſtellt, wie er von dem Netin- 
rier auf die Erde geworfen liegt, mit einem Dolche in 
der Hand, weil die Gabel ihm aus der Hand ge 
fchlagen if. Der lanisıa fleht hier hinter dem Nes 
tiarier; die andere Figur hinter dem mirmillo fcheint 
einen von den Zufchauern des Gefechts vorzuftellen, 
und für diefen um Gnade zu bitten. Die Figur des 
leztern hat auf dem fchon befchriebenen untern Theile 
der Muſaik auf der linfen Schulter eine Art von 
vierefichter Armatur, um damit gleichfam die Strei— 


ı) Buonarr. osserv. sopra alc. vetri p. 33. 
2) Pollux, 1.3. segm. 153. 

3) Lips. Saturn. 1. 2. e.8. p.78. 

4) BES. 1 Abth. 67 Nun] 

5) CGori Mus. Etr. t.2. tab. 188. 


f 
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che ſeines Gegners aufzufangen. Ich ſage eine Art 
von Armatur; deñ gerade eben ſolche vierekichte 
Schildchen ſieht man beide Schultern eines Kriegers, 
der auf einer Vaſe von gebrantem Thone in der vati- 
canifchen Bibliothek abgemalt ift, bedefen.!) Auch 
fcheint HSefiodus auf diefe Armatur. hinzudeuten, 
wo er fagt, daß Herkules, nachdem er die Bein 
barnifche und den Küraß angethan, noch eine ei. 
ferne Rüſtung auf die Schultern gelegt babe,?) 
welche JFohannes Diaconus in feinen Scholien 
suravıoy net, von swf, das fo vielals retten und 
abwenden bedeutet. 

Die Ziffer, welche hinter dem Namen Salendio 
fieht, und einem fchiefen griechifchen 5 gleicht, if 
nichts anderes, als ein Schlußzeichen, fo wie dieſes 
auch auf der folgenden Muſaik der Fal mit dem 
wie ein Epheublatt geſtalteten Zeichen iff, derglei— 
chen man übrigens häufig auf den alten Denkmalen 
der Kunſt antrift.I) Es iſt daher ein fehr übel an 
gebrachter Scharflin von Seiten deffen, der fich ein- 
bildete, in diefem Zeichen ein mit einem Pfeile durch— 
bohrtes Herz zu erblifen. 4) 

Auf der folgenden Mufaif iſt ein Kampf von 
bloßen Gladiatoren vorgeftellt, gleichfalls mit ihrem 
lanista zur Seite, Sie haben das Vifter des Helmes, 
das ihnen das Geficht bedeft, herunter gelaſſen, fo 
wie ung Statius den Eteofles und Polyni 
ces im Gefechte befchreibt;?) wiewohl übrigens das 
Viſier fein Theil des Helmes zu fein, fondern wie eine 


ı) Dempst. Etrur. tab. 48. 

3) Scut. Hercul. v.ı28. . 

3) Reines. epist. 65. p. ı70. Fabretti Inscript. p. ı 18. 
4) Grasser. dissertat. de antiquitat. Nemaus. p. 17. 
5) Theb. 1.2. p. 526. 


\ 
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Mafte über das Geficht gelegt ſcheint. Bei diefer 

Gelegenheit muß ich anführen, was man von dem 
Kaifer Commodus erzählt, daß er nämlich, wäh⸗ 
vend er als Gladiator focht, feine Freunde durch die 
Dfnung des Viſiers Füßte. 1) Übrigens ift der Helm 
des einen Gladiators mit zwei Flügeln verfeben, ges 
rade fo, wie diejenigen, deren Sophofles Erwäh⸗ 
nung thut,2) und welche hin und wieder eine Nöhre 
hatten, um fie darin zu verfchließen, wie man an 
einer der Zeichnungen im Kabinet Seiner Emie 
nenz des Heren Cardinals Alerander Albani 
erfieht, | | 

11. 


— 


lNumero 199.)] 


Die in der Villa Panfili befindliche und hier 
mit Numero 199 bezeichnete Begräbnißfäule, mel« 
che dem Gladiator Bato, der unter dem Kaifer 
Saracalla berühmt mar und dem der Kaifer ein 
fehr Eofibares Leichenbegängniß halten Fich,3) vor- 
ftelt, hat fchon Fabretti befant gemadht.H) Da 
indeſſen diefes Runftwerf fchlecht gezeichnet und noch 
fchlechter in Holz gefchnitten worden iſt: fo babe ic) 
es nicht für tberflüffig gehalten, ein Kupfer davon 
zu liefern und das, was auf dem Marmor anı Kopfe 
fehlt, nach den Spuren zu ergänzen. Die Figur 
dieſes Gladiators ift um die Bruſt mit einer Binde, 
über den Lenden mit einem breiten Gürtel und um 


ı) Xiphil. Comm. p. 278. 

2) Antigon. v. 115. 

3) Xiphil. Caracall. p. 329. 

4) De columna Traj. c. 8. p. 258. 
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den Hals mit einer Art von Kette (torques), einer 
gewöhnlichen Belohnung, die man dieſer Art von Lens 
ten zu geben pflegte, umgeben. . Übrigens hat er nur 
eine einzige Schiene am linfen Beine, und es beſteht 
diefelbe aus einer metallenen Platte, die hinten mit 
Bändern (erır@vax) befefligt it. Diefer Fuß, den 
man eben fo bewafnet fomohl an den auf einer unter 
Numero 22 beigebrachten Vaſe von gebrantem The 
nie gemalten Figuren des Kaſtor und Bollug, die 
in den gymnaftifchen Spielen fo berühmt find, als 
auch an zwei Gladiatoren, die auf einer Lampe von 
gebrantem Thone vorfommen,t) erblift, zeigt offen 
bar, daß diefe Gewohnheit insbefondere bei denen 
fiatt gefunden babe, welche in öffentlichen Spielen 
als Rämpfer auftraten. Man fan aufferdem von die 
fer Art Bewaffnung fchließen, daß die Gladiatoren 
dadurch, daß fie den linfen Fuß vorfezten, die linke 
Seite bloß fiellten und die rechte zurükzogen, wie 
wohl auch der rechte Fuß des Bato nicht ganz ohne 
Schuzwehr if, da man an demfelben unter dem 
Knie etwas vorgebunden fieht, um die Streiche, wel, 
che der Gegner ihm eben bier beizubringen fuchen 
fönte, abzuhalten. | R 


1) Bellori lucern. part. 1. tab.2ı. 
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Die Freude. 
[Numero 200.] 


Auf der großen und fehr fchönen Vaſe von ges 
brantem Thone in der Samlung des Herrn Mengs, 
bier unter Numero 200, fiehbt man ein fröhliches 
Gaſtmahl mit verfchiedenen Farben abgebildet, wel« 
ches auf dergleichen Vaſen eben nicht gebräuchlich ift. 
Der größte Vorzug beiteht indeffen darin, daß darauf 
Die Art vorgeſtellt iſt, wie die Alten bei Tifche auf 
den Bolftern lagen, wovon, fo viel ich weiß, Fein 
anderes bis izo exiſtirendes Kunſtwerk eine deutli« 
chere Idee geben Fan. 

Der auf diefer Vaſe abgebildete Gegenttand iſt 
meiner Meinung nach ganz idealifch, indem man 
durchaus feine Allegorie darin entdefen fan. Die 
drei weiblichen Figuren, welche trinken, köñte man 
allenfalls für drei Bakchantinen halten; allein, 
was die übrigen Figuren betrift, als: den Süngling, 
der den Mundfchenf macht; das Mädchen, welches 
auf zwei Pfeifen bläft, und den Silen, gleichfalls 
mit zwei Pfeifen in der linfen Hand, der trunfen 
auf der Erde liegt: fo läßt fich dies auf nichts. wei» 
ter, als auf die Sröhlichfeit anwenden, wie ich oben 
angegeben babe. 

Das Bette, auf welchem die weiblichen Figuren 
liegen, iſt ein Trichinium, d. b. ein Bette oder 
Boliter für drei Perſonen, mit einem Unterbette und 
Kopfkiſſen (vesnedoruıx) verfehen, um gemächlich 
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darauf zu liegen. Sie find fämtlih dunkelroth; 
wahrſcheinlich, um dadurch purpurne Deken anzır 
deuten, als womit, wie man lieft, das Polſter eines 
weibifchen Sünglings und Königs von Paphos be 
deft war. !) Auch find fie mit Franßen befezt, mel 
che am Geſtelle berabhängen. Bei diefer Gelegen 
heit muß ich zwei Worte des Bollur bemerfen, mo 
er von dergleichen Polſtern, auf welchen man beim 
Effen rubte, redet, und welche feine Ausleger bis 
i50 nicht verflanden haben; es find die Worte Qu- 
Andes UNd oc?) In Anſehung des legtern befent 
Fungerman ganz aufrichtig, daß er nicht wifle, 
was er. davon fagen ſolle. Beide bedeuten das, was 
man gemeiniglich einen Strohſak nett, den man 
unter das Unterbette legt, um daffelbe zu erhöhen. 
Da man an einigen Orten ſtatt des Strohs mohl 
Blätter, und befonders auch Hnidefornfiengel nahm: 
fo nañte man dergleichen Säke Guarzds, von Qv- 
rov, Blatt; oder ron, wen fie mit Gras ode 
Heu geflopft waren, von vox, Kraut oder Gras. 
Um aber wieder auf das Gemälde unferer Watt 
zu Fommen; fo liegen die drei Figuren nur halb um 
fd, daß die Füße der einen hinter der andern aus 
geilreft find, und das KRopffiffen ſowohl der in der 
Mitte liegenden als der dritten Figur feheint auf dem 
Knie ihrer Nachbarin zu ruhen. Das Gewand, wel 
ches die untere Hälfte des Körpers bedeft, fiheint fein 
pallium oder palla zu fein, fondern vielmehr das: 
was die Griechen reusowux, sommarodermov, UND Die 
Nömer toral nanten, d. 5. Defen, die mancherlä 
Farben hatten und bunt gewürft waren, stragula 
picta, ) mit einem Worte, folche, die man über die 


ı) Athen. 1.6. [c.ı6. n.67.] 
2) L. 6. segm..g. Ä 
3) Tibull. 1. ı. eleg. ı. v.65. 
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Moliter Tegte, tie aus dem breiten Nach Art eines 
Schachbretts gezeichneten Nande erhellet, dergleichen 
man an den weiblichen Kleidungen nicht ſieht. Aus 
Anlaß der Dannigfaltigfeit der Farben diefer Des 
fen bemerfe ich noch, daß die griechifchen Gelehr- 
ten den Auszügen, die fie ausden Büchern verfchiede- 
ner Schriftiieller machten, gleichfalls den Namen 
Spwmmwrodsrmov DdEr spwaarevs gaben.1) Diefe Defen 
fcheinen bier die Stelle der Kleider zu vertreten, . 
welche die Römer coenatorie oder convivales nanten, 
und welche bei prächtigen und üpigen Mahlen die Gä— 
fe fatt ihrer gewöhnlichen anzogen, ehe fie an den 
Tiſch lagen. 

Ale drei Figuren haben eine Binde um die Stirn, 
welche geftift zu fein fcheint, dergleichen die Theater 
buhlerinen zu tragen pflegten.?) Vndeſſen iſt es 
auch möglich, daß der Künfller darunter Blumen 


kränze abgebildet hat, wie die Bakchantinens) und. 


alle trugen, die bei feierlichen Gaſtmahlen zugegen 
waren. +) Dicht an die Binde.oder den Kranz der drei 
Figuren fchließt fich eine Art von Epheukranz, mie 
Diejenigen, welche beim Trinken fich nicht ficher hiel— 
ten, zu thun vflegten, indem fie nämlich einen Kranz 
von diefer Pflanze wegen ihrer Fühlenden Eigenfchaft 
um den Kopf zu binden pflegten.5) Über die rechte 
Schulter und um die Bruft herum zieht ſich an eben 
Diefen Figuren ein Blumengewinde oder ein Franz, 
der mit gelben Anöpfchen verfehen iſt, welche aber 
wegen ihrer Kleinheit nicht wohl zu unterfcheiden - 


ı) Casaub. animadv. in Athen. l. ı. c.4. p.9. 

2) Pollux, 1. 4. segm. 154. | 

3) Schol. Aristoph: Equit. v.406. Suid. v. Baxxes. 
4) Suid. v. zaraxspa. 

5) Plutarch. sympos. 1.3. probl. 3. 


A24 Denfmale, 


find, fo daß fie auch gelbe Blumen, oder Laubge⸗ 
mwinde vorftellen fönnen, oder auch folche, die man 
imodvmindes, 1) Örotumudes ,2) und opus ante, und die 
man am Halfe trug:3) ' 
2.2.  collo mollia serta gerat;4) 

nur daß der Scholiaft des Homerus das Wort 
&ouos blos von derjenigen Art Kränze verficht, mel- 
che am Halfe berabhängen, und diefe von jenen un 
terfcheidet, welche um den Hals berumgeben und 
rue bießen.5) Übrigens fieht man fehr felten an 
Figuren dergleichen halsbandförmige Kränze; wenig 
fiens erinnere ich mich nicht, fie font irgendwo gefe- 
hen zu haben, als an der Bakchantin, welche die 
Orgyen des Bakchus zu feiern feheint und bei 
Buonarroti vorfomt;6) ferner an einem mars 
mornen Faun in der Galerie des HSaufes Colon 
na, fo wie an einem jungen Faun im Haufe Be 
rofpi, der indeffen nicht feinen eignen, fondern 
einen Mercursfopf bat, und endlich im Collegio 
Komand an einer Fleinen Figur von Erst, welche 
ein liegendes Weib voritellt.7) | 

Die Taffen, welche unfere Figuren in der Här 
den haben, und die man zvxIo nante, find Fein und 
dem meiblichen Gefchlechte gewiß angemeſſener, als 
Pocale oder Hörner. Alle drei Figuren haben übri- 
gens in der Gegend des Pulfes Feine Reifen, zeu- 


ı) Athen. 1.15. [c. ıı. n. 36.] 
2) Plutarch. 1. c. probl. ı. 


3) Cic. Verr.5. c. ı1. Clem. Alex. pxdag. l.2. c.>2. p. 
156. 


4) Tibull. L. 1. eleg. 8. v.52.. 

5) Schol. Oduss. X. v.299. Eustath. ad h. l. p. 1150. 
6) Osservaz. sopra alcun. medagl. p. 447- 

7) Mus. Rircher. t. 2. 
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xarmae 1) genant, um die Arme. Die mittlere, 
welche vom Künftler als die — vorgeſtellt 
iſt, man mag auf den Plaz oder auf die über ihr 
hängende, nicht verzerrte Maſke ſehen, muntert durch 
das Aufheben der rechten Hand zur Freude auf: eine 
Gebärde, die entweder das ausdrüken ſoll, was die 
Griechen uxoxarnv ige, axillam tollere, die Ach« 
fel aufbeben, nennen, weiches den ZTrunfenen 
eigen iſt, 2) oder auch fich auf das Herfagen von lu— 
ffigen Nerfen beziehen fol, die mit. den fröhlichen 
Reden während dem Trinfen.untermifcht waren, wel⸗ 
che die Griechen felbit Acya eriaudszeio, Aoya em rn 
Kurs Manten.2) 

Es iſt faſt überflüſſig zu bemerken, daß die drei 
Maſken, die am Epheu, der den Himmel über dem 
Gaſtmahle auf unferm Gemälde ausmacht, gleichfam 
aufgehängt find, auf die Echwelgereien und die 
Zrinfgelnge anfpielen, welche bei den Drayen des 
Bafhus und den Bakchanalien gebränchlich was 
ren, wo die Maffen im Kreife herum gingen. 4) 
So fieht man z. B. auf einem Basrelief im Mus 
feo Capitokino, wie auf einem andern in der 
Galerie des. Haufes Albani, auf welchen das, mag 
bei den Bakchanalien vorging, vorgeitellt ift, un⸗ 
ter andern auch Wagen mit Maffen belnden. Über⸗ 
dies paſſen die Maffen, die den Schaufpielern eigen 
maren. auch fehr gut zu den Freudenmablen, als zu 
welchen man jene vor- allen andern berief, um bie 
Geſellſchaft zu beluſtigen. 


1) Pollux, l. 5. segm.99. 
2) Hesych. Suid. Zenob. v. aarxarn. Pollux, 1.6. segm. 
26. Ä . 
3) Lucian. Tim. c. 55. Diog. Laert. 1.6. segm. 42. 
4) Plutarch. [de eupidit. divitiar...in fin.] 
5) Id. sympos. l. ı. quest. p. 1088. 
13* 
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Der Leuchter welcher vor dem Trielinium ſteht, 
und deſſen Stiel wie ein entlaubtes Rohr geſtaltet 
iſt, ſcheint die Nacht anzudeuten; eine Zeit, wo man 
beim Scheine der Lampen zu eſſen pflegte,?) und 
welche daher bei den ‚Griechen ep Avxvav adas, 
nachdem die Lampen angefteft find, bief. 
Bei der Ahnlichkeit anderer Leuchter mit Diefem, 
den man bier fieht, will ich noch anführen, daß ſich 
auch im berculanifchen Mufeo dergleichen Leuchter 
finden, und daß die Fleine Scheibe oben am Sticle, 
worauf die Lampe gefezt wurde, zuwaxıov Oder zıyz- 
woxıov hieß. 

Der Mundfchenf, wie ich ihn naũte, oder der 
Knabe, welcher den Wein darreicht: 


Puer qui ex aula capillis 
Ad cyathum statuetur unctis,) 


wie dies bei den Alten gebräuchlich war, bat gleid 
den’ weiblichen Figuren einen Kranz um den Kopf; 
den linfen Schenfel umgibt ein anderer Zierat und 
an den Knöcheln der Füße bat er periscelides, mie 
die Bakchantinen,s) fo daß, weñ man auch aus 
dem Gemälde nicht das Salben der Haare erfennen 
fan, mir doch aus der angeführten Stelle des Ho— 
ratius und aus unferm Gemälde eine vollfommene 
Figur diefer Art von Knaben zufammenfegen können. 
Gewöhnlich waren die simpula gewiſſe zum Dpfer 
beſtimte Gefäße von gebrantem Thone, ſelbſt noch zu 
den Zeiten, wo der größte Lurus unter den Römern 
herfchte;5) fo daß das simpulum entweder nicht bios 


ı) Aristid. orat. in Serap, p. 85. 

2) Pollux, L. 10. segm. 115. 

3) Horat. 1. ı. od. 29. v.7. 

4) [Analecta, l. ı. p. 421.] Suid. v. Ascyvess. 
5) Apulej. Apolog. p. 434. 
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zu heiligen Gebräuchen und Libationen beitimt war, 
wie Sofeph Scaliger behauptet,t) oder der Knabe 
auf unferm Gemälde bier nicht als ein Aufwärter 
bei Tifche, fondern als ein Menfch zu betrachten ift, 
den man zu den Libationen brauchte, die man auf 
diefer Art von Dreifuß, wie man bier flieht, zu vers 
richten pflegte, 

Das iunge Mädchen, das auf der dopelten Pfeife 
bläft, bat ein Gewand ohne Gürtel, wie dies bei 
fetlihen Mahlen gewöhnlich war, damit man an fei« 
nem Theile des Körpers irgend einigen Zwang em: 
pfinden möchte, und fo wie man auch die Gratien 
in Gewändern ohne Gürtel abbildete: solutis Gratie 
zonis; vielleicht war diefes Gewand dasjenige, wel- 
ches man op%oszöns nalte. Das Gewand hat Gtreir 
fen und it eines von denen, welche man virgate und. 
rad nañte, wen anders die Streifen hier nicht 
Burpurftreifen vorftellen follen. 2) . 

Was endlich den Silenus, oder was es fonfl 
für eine Figur iſt, betrift, fo if er, die Hände und 
Füße ausgenommen, die eine dunkle Farbe haben, 
ganz mit einem Felle überzogen. Auf einigen Mare 
morn find die Figuren diefes Halbgottes raub und 
haaricht, als wen fie auch mit einem Felle befleidet 
wären. Unter denfelben befindet fich beisuders eine 
mit einem febr fchönen Kopfe in der Villa Seiner 
Eminenz des Heren Gardinals Alerander Als 
bant. Auflerdem gingen auch die Perſonen, wel 
che auf der Bühne einen Silenus vorftelten,. in 
einem gleichen Gewande. 3) Nas eigentlich. auf 
dem Dreifuße oder dem Heinen niedrigen en 
JFiegt, kañ man nicht unterfcheiden. 


ı).Append. ad conject. in Varron. P. 196. 
2) Pollux, 1.7. segm. 53. 
3) 1d. 1.4. segm. 116. 
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Numero 201.] 


dDer unter Numero 201-aufgeführte gefchnitte 
ne Stein aus dem ſtoſchiſchen Kabinet, auf wel 
chem man einen Süngling zwifchen zwei nach oben 
zu. halb naften weiblichen Figuren auf drei durch 
eitten Heinen Tiſch mit drei Füßen von einander 
getrenten Polſtern liegend abgebildet fieht, ſtellt ci- 
nes von den ausfchweifenden und wohllüftigen Abend- 
mahlen vor, die bei den Alten fehr gewöhnlich ma- 
ren. 

Die weibliche Figur zur Linfen hält ein Trink—⸗ 
horn in der Sand, als ob fie es ausgießen wollte, 
um: dadurch diejenige Art von Zutrinfen anzudeuten, 
welche worraßos, -[xorraßsos, xorraßıov) hieß und ſich 
damit endigte, daß man den Überrefi des Weins 
auf das Wohl des Geliebten oder der Geliebten auf 
die Erde goß.1) Derienige, der ihn ausgoß, ſtüzte 
fich auf den einen Ellenbogen: Tov ayxwv' eveuduus 
zı$er$a,2) und bog den andern, indem er die Hand 
mit dem Gefäße umdrehte, gerade fo. wie man es an 
der gegenwärtigen Figur ſieht. Diefes Beugen und 
mit einer gewiſſen Gratie (öyows) verrichtete Herum— 


drehen der Ellenbogen bieß ayavın, amayxvAav;?) 


Daher das. Gefäß felbit, aus welchem man’ den Wein 
nusgoß, ayavın genant murde.4) Daß übrigens auf 
diefem gefchnittenen Steine die linfe Hand mit der 
rechten, als womit diefe verliebte Libation eigentlich 


ı) Callimach. ap. "Athen. Il. ı5. ©2.n.7] s 
2) Euripid. Oycl. v.559- . — 

3) Athen. l.c. [n. 5.] 

4) Hesych. v. ayxuvan. Eustath. in I». B. p. 144. 


| 


| 
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verrichtet wurde, verwechfelt iſt, darf uns nicht irre 
machen; den dergleichen Verwechfelungen trift man 
auf den alten Denfmalen der Kunft häufig an, wo— 
hin unter andern verfchiedene gefchnittene Gteine 
gehören, auf welchen die Figuren von der rechten 
Seite zu Pferde fleigen. Überdies aber brachte es 
die Sompofition diefes Grupo fo mit fih. Der 
Süngling bat den linfen Arm tiber den Kopf gebo» 
gen, gleichfam um es fich bequemer zu machen, wels 
che!‘ man auch an vielen Statuen, befonders an, de 
nen des Bakchus und, Apollo, mie ich fehon. 
oben bei Numero 42 bemerft habe, wahrnimt. 
Bei Tifche wartet auch einer von den Genien. 
auf, welche nach dem Glauben der Alten bei ihren 
fröhlichen Gelagen zugegen maren,!) dergleichen man 
auch auf einer Vaſe bi Buonarroti fieht.?) Das 
Sonderbarfte am diefem Genius iſt indeffen das 
‚weibliche Gefchlecht, wie man an den Brüffen flieht, 
"die auf dem Kupfer ziemlich ſtark, und auf dem ge 
fchnittenen Steine vielleicht noch ftärfer find. Auf 
einem Marmor, der dem Bildhauer Bartholomä 
Eavaceppi. gehört, babe ich einen andern weibli- 
chen Genius mit eben folchen Flügeln, wie der une 
frige, ohngefähr in halber Lebensgröße, geſehen; er. 
bat ebenfalls sierliches und auf dem Scheitel ges 
bundenes Haar, wie der hier vorgeſtellte. 


ı) Palmer exercitat. in autor. Grxc. p. 98. 
2) Dempster. Etrur. tab. 90. n.3. 
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Das Reiten 
[Numero 202.] 


Unter den Gebräuchen der Alten iſt bis dahin 
noch eine befondere Art, mie fie zu Pferde ſtiegen, 
unbefant geblieben, indem aus dem Stillfchweigen 
der Autoren ſowohl, als aus den abgebildeten Rei⸗ 
tern erhellet, daß die Steigbügel in jenen Zeiten 
noch nicht im Gebrauche waren. Naudäus iſt viel— 
leicht der einzige, der das Gegentheil bebaupret.!) 
Er führt dabei zwar den Pollux?) sum Gemwährs 
man an, meldet indeflen nicht, wie diefer Autor die 
Steigbügel nenne; daher es vergebliche Arbeit if, 
ihn nachzufchlagen. Die Berfaffer der neuen Ausg“ 
be des GSloffariums von du Canges) widerfprechen 
auch allen, die behauptet haben, der b. Hie rony⸗ 
mus fei der erfte, welcher Steigbügel erwäbne, in 
dem er fie Distapia nenne; und fie zeigen, daß fih 


diefes Wort in den Werfen des heiligen KRirchenve | 


ters durchaus nicht finde. Won den griechifchen Au- 
toren, welche jünger find als Pollux, wurden die 
Steigbügel avaßorss genant, weil fie ſtatt des Men— 
fihen dienten, der vorher dem Reiter “ur das Bferd 
fleigen half, und welcher avxßoreus hief.?) 


3) De stud. milit. 1. ı. p. 223. 

2) L. ı. segm.2ı5. 

3) Voce bistapia. 

4) Suid. v. avaßersus, Salmas. in Spartian. p. 163. 
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Es iſt gewiß, daß die gricchifche und römische Ju—⸗— 
gend megen ibrer beſtändigen übung ſich geſchikt 
machte, ein Pferd ohne Hülfe einer Perſon zu be— 
ſteigen, indem ſie dieſe Gewandtheit dadurch erlang— 
te, daß fie ſehr häufig ſowohl zur Linken als Rech— 
ten, ia ſelbſt von hinten auf ein hölzernes Pferd 
fprang, um ihm auf’s Kreuz zu fommen. Überdies 
wiffen wir auh aus Plutarchus von Bferden, 
die man fo abgerichtet hatte, daß fie fich auf die 
vordern Kniee niederließen, und fo dem Reiter das 
Aufiteigen erleichterten.!) Es iſt indeflen auffer 
Zweifel, daß für alte und betagte- Soldaten, fo wie 
für Neifende, die nicht an Friegerifche Übungen ge 
wöhnt waren, irgend eine Bequemlichkeit erfodert 
wurde; und diefe wollen in Anfehung der leztern ei« 
nige Gelehrte in den ſteinernen Erhöhungen finden, 
welche hin und wieder an den alten gepflafterten We⸗ 
gen der Nömer die Einfaffung ausmachen. ?) 

Wie groß die Wahrfcheinlichkeit fei, worauf diefe 
Meinung fich gründet, überlaffe ich denen zu beurtheie 
len, welche in Italien oder anderswo die Höhe diefer 
Einfaffungen, die gewiß nicht mehr als eine Spanne 
beträgt, mit Aufmerffamfeit betrachtet haben. Nabe 
an den Städten oder in niedrigen Gegenden waren 
die Landfiraßen zur Bequemlichkeit der Neifenden mit 
Heinen Mauern eingefaßt, die aus vierefichten Stei- 
nen von einer Art Lava befanden. Es ift aus dem 
Blutarchus befant, dad Cajus Gracchus Blöfe 
dahin fezen ließ, um die Straßen fomohl für dicjes 
nigen, welche ritten, als für die Fußgänger beques 
mer zu machen. Men indeffen die Bequemlichkeit 
dazu dienen follte, um leichter auf’s Pferd fteigen 
zu fönnen: fo war diefelbe nicht blos nahe an den 


1) Conjugal. precept..[t.6: p. 526. edit. Reisk.] 
2) Bergier des chemins des Romains. 1. 2. sect. 31. 
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Städten, fondern in der ganzen Ausdehnung der 
Landitraßen nothwendig. PBratilli, von Bergier 
aufgemuntert, behauptet im Vertrauen auf die Leicht 
gläubigfeit feiner Lefer Fühn, daß diefe Blöke im- 
mer von zwanzig zu zwanzig Schritten feien aufge 
ſtellt geweſen; !) aber aus einer andern Stelle fei- 
nes Buchs erhellet offenbar, daß er die Randſteine 
für das nimt, was er anfünglih Blöfe neñt. 

Kir wollen indeffen alle diefe Geburten der Ein— 
bildung verlaffen und unfer Kunſtwerk näher betrach- 
ten. Daß die Alten wirflih auf. irgend eine Be 
auemlichfeit gedacht haben, um mit Leichtigfeit aufs: 
Pferd zu Heigen, fieht man aus dem gefchnittenen 
Steine im Hofchifchen Kabinet, den ich bier um. 
ter Numero 202 aufführe. Dan erblift darauf 
einen Krieger, der. mit ‚der rechten Hand. den Zügel 
eines Pferds und zugleich die Lanze hält, welche 
an die rechte Schulter deſſelben gelehnt ift, und den 
rechten Fuß auf ein Stüf Eifen fest, welches an 
dem untern Theil der Stange feiner Lanze horizon— 
tal hbervorragt. Diefelbe Bequemlichkeit ift auf ei— 
ner alten Paſte eben diefes Kabinets vorgeſtellt und 
wird auch noch durch den Abdruk eines gefchnittenen 
Steins betätigt, der fich in der großen Samlung 
der vom verflorbenen Baron von Stof ch gemachten 
Abdrüke befindet. 

Die Bequemlichkeit, mit Hülfe des Spießes auf's 
Pferd zu fpringen, läßt fich noch aus einer Stelle 
Xenophons erweifen, die bis izo von feinem Aus- 
leger it verfianden worden, und die ich in meiner 
Befchreibung der gefhnittenen Gteine 
des KHofchifhen Kabinets angeführte und ew 
Härt babe. 2) Diefer Schriftfteller bedient fich in 


ı) De via Appia, l.ı. c.7. p. 39. 
2) [2 81. 13 Abt. 973 Kum,) 
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ber Abhandlung von der Neitfunft, wo er von der 
Art, gefchift aufs Pferd zu ſteigen, fpricht, der 
Medensart: ums doguros avaarndav „ vom Spieß, oder 
„mit Hülfe des Spießes auf's Pferd ſteigen.“ 1) 
Dieſe Art zeigt nun unſer geſchnittenen Stein, und 
erläutert die Stelle im Xenophon. Dieienigen, 
welche im der griechifchen Sprache bewandert find, 
werden das ro doguros, welches fagen will vom 
Spieße, von dem militärischen Ausdruf: ers dogv 
Dder ex dsparos, Welches bedeutet, von der Geite 
des Spiefes, d.h. zur rechten Hand, als in 
welcher man den Spieß hielt, unterfcheiden; fo mie 
der Ausdruf : am’ aomidos, von der Seite des 
Schildes, die linfe Hand bedeutet, am deren 
Arm der Schild befefligt war, 


1) Xenoph. equit. c. 7. $. 1. 
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Dreizehntes Kapitel 


Ein cireenfifher Wagenführer. 


[Numero 203.] 


Das in der Billa Seiner Eminenz des Seren 
Sardinals Alexander Albani befindliche, Hier mit 
Humero 203 bezeichnete Basrelief, deflen gerum 
dete Form beweifet, daß es ein Bruchſtük einer 
Begräbnißurne fei, bat Fabretti fchon befant ge 
macht, 1) aber fo fehlerhaft wie dasjenige, welches 
fo Hein in Holz gefchnitten worden ill, daß man 
fich durchaus Feine beftimte Sdre davon machen kañ. 
Es fcheint daher Feine unnüze Wiederholung zu fein, 
wen ich bier eine durchaus genaue Zeihnung davon 
beibringe. 

Der Gegenftand it befant genug und ſtellt einen 
Wngenlenfer der circenfifchen Spiele auf einer Dur 
driga vor, der in der linfen Hand die Zügel und 
in der rechten die Beitfche hat.) Die Bruft um 
der Körper find mit Binden umgeben, gerade fo 
wie eine erhoben gearbeitete Statue in der Billa 
Negroni; und fowohl diefe Figur als die unfrige 
gleichen einem andern Wagenlenfer, der auf einer 
Lampe abgebildet if. I) Diefe Binden Finnen in 


ı) De culumna Trajan. c. 8. p. 259. 

2) [Der Autor hatte die Hände verwechfelt angegeben , dir 
hier wieder zurecht gefest find; übrigens ift die rechtet 
Hand mit dem Geißelgriffe neu, wie Zoega bemerk 
hat.) 


3) Bartoli lucern. part. ı. tab. 26 — 27. 
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Abſicht auf dasienige Gewand eine Aufklärung ge— 
ben, welches bei Suetonius im Leben des Ca— 
Iigula quadrigarius genant wird, D d. h. ein Ge— 
wand, womit dieienigen bekleidet waren, welche mit 
den Dundrigen liefen, auf welchen dieſer Raifer 
über die hölzerne Brüfe fuhr, die er über den Meer» 
bufen bei, Bajä hatte fchlagen laſſen. 

‚Auf dem Kopfe des zweiten Pferds linfer Hand 
‚ragt der Grif eines Meſſers hervor, das unter dem 
Gürtel des Wagenfübrers fleft, gerade fo wie man 
dDiefes auch an der oben erwähnten Statue in der 
Billa Negroni bemerkt; wo man noch die Form 
der Mefferflinge erfeint, welche eben fo frum gebo— 
gen ift, als die Hipe der Gärtner. Diefes fo ge 
formte Meffer war die Urfache, daß man die Sta 
tue für einen Gärtner hielt, und ihr beim Ergäns 
zen einen Karit in die Hand gab. Dan trug derlei 
Dolce (eyxasdr) auf diefe Art unter dem Gürtel, 
und Daher bin ich der Meinung, daB in der Stelle 
des Appianus: Byaxu zus wumndes emı TE Gwsngos 
SYXEguÖsov mepmesmevog,2) „ mit einem furzen und 


„gewöhnlichen Dolche unter dem Gürtel, * die 


Präpofition ümo, unter, ſtatt emi, über, gefezt 
werden müße. Auch war diefe Art, den Dolch zu 
tragen, ein Wahrzeichen der Schreiber byyantinifcher 
Kaifer. 3) | 

An den Pferden unterfcheidet man deutlich den 
Bruftriemen 4) mit der Zierde um den Hals, von 
denen der eine weoseevidov, der andere erwmıdoy ges 
nañt wird. Der andere Bruftriemen der beiden an 


ı) Cap. ı9. 

2) Mithridat. p. 144 

3) Zonar. annal. 1. 11. p. 564. 
4) Appian. l.c. p. ı59. 


> 
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die hervorragende Deichſel geſpañten Pferde iſt mit 
Schellen und Zähnen geſchmükt, welches vielleicht 
Wolfszähne ſind. Auf einem andern Marmor ſieht 
man gleichfalls Zähne an dieſem Stüke des Pferd— 
geſchirrs angebracht, 1) und der Schellen erwähnt 
Euripides in feiner Befchreibung der Pferde des 
Nheſus, Königs von Thracien. 2) 

Zwei Fleine Amor endlich halten einen Helm, 
den Fabretti im der angeführten Stelle für einen 
Hut gehalten bat, indem er glaubte, es fei dDerfelbe 
ein Beichen der Freiheit, die diefer Wagenführer 
erhalten habe. Daß übrigens die Wagenführer den 
Helm trugen, lehrt eine Stelle des Ziphbilinus, 
wo er von Nero fagt, diefer Kaifer babe Das den 
Wagenführern eigentümliche Gewand, fo wie auch 
den Helm, getragen: xpaxvog nvioxınov wrepneimevog. >) 


ı) Fabrett. ad Tab. Iliac. p. 340. 
2) Rhes. v. 306. 
3) Ner. p. 175. 


Vierzehntes Kapitel, 


Denkmale der Baukunſt. 


Ich glaube, da ich hier von den Gebräuchen der 
Alten handle, es werde nicht unrecht ſein, auch drei 
Denkmale der alten Baukunſt beizubringen, weil:n dies 
fe, gleich Gebränchen, die verfchiedenen Ordnun— 
gen mit Zuſtimmung der berühmteflen Künftler und 
vorzüglichſten Meifter eingeführt worden find. Dies 
fen drei Denfmalen fol noch ein Schif mit zwei Nu=' 
derbänfen, fo wie ein altes Gemälde folgen, wors 
anf eine Landfchaft mit verfchiedenen Gebäuden vor⸗ 
Ben iſt. | 


1 
[Yumero 204. ] ; 


Das erfle, die Baukunſt betreffende Denfmal, 
das ich bier unter Numero 204 aufführe, ſtellt 
ein Bad der Kaiferin Fauflina vor, fo wie man 
es auf einem alten Gemälde ſah, mo noch verfchies 
dene andere zu einem Seehafen erfoderliche Gebäude 
mit dem darunter befindlichen Namen abgebildet 
waren. Es iſt übrigens wahrfcheinlich, Daß diefes 
Bemälde beim Ausgraben aus der Erde in fchlech- 
tem Zuſtande 'gemefen fei, und die Farben. gänzlich 
erlofchen waren; indem man izo wenigſtens von den 
leztern gar nicht mehr beitimt zu urtbeilen vers 
mag. Ein „Kupfer davon findet man als Verzie— 
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rung des Anfangs der Noten von Bellori über 
die Fragmente des alten Grundriſſes von Rom, den 
er unter dem Titel: Fragmenta veteris Rome, ber 
ausgegeben bat. Allein der Feine Maßſtab des Kur 
pfers erlaubt nicht, einen deutlichen Begrif davon 
zu machen. Dabei bat er weiter nichts gethban, als 
uns das Kupfer gegeben; fü daß wir durchaus nichts 
davon willen würden, wen wir nicht einen Brief 
des Detavio Falconieri an Nifolaus Heim 
fius hätten, worin er ihm Nachricht darüber ertbeilt.!) 
Sin demfelben lieft man, dag der Künftler obngefähr 
zu den Zeiten des Conſtantinus könne gelebt 
haben. 

Am aber wieder auf die Einrichtung des Bades, 
wovon bier die Rede iſt, zu kommen, fo iſt das 
Eonderbarfie daran die großen Fenſter, die bis auf 
den Boden binuntergeben und zeigen, daß fie mit 
Glas verfehen und von der Art find, die man val- 
vate nañte. 

Man war bisher ungewiß, ob die Römer, felbii 
zu den Zeiten des größten Lurus im ihrem Neiche, 
die Sender mit Glas ausfülten. Montfaucon 
behauptet Fühnlich, daß die Glasfenſter um diefe 
Zeit noch nicht erfunden gewefen. I) Es ift wahr, 
der älteſte Autor, der folcher Feniter Meldung thut, 
ift Lactantius;) allein Bruchttüfe von Glasfen- 
fiern und Glasfcheiden, die noch nicht verarbeitet 
find, bat man nahe bei einer Fenfleröfnung in einem 
Haufe des alten Hereulanums entdeft, 5) 


ı) Burmann. syllog. epist. t. 5. p-527. 
' 2) Vitrur. 1.6. c.6. A 
3) Anliquit. explig. t.3. p. er 
4) De opif. Dei. c.5. 
5) [Man fehe den 2 Band, ©. 31— 36,1. S. 418 — 425] 
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Bei den Nachrichten, die ich fo viel als möglich 
über die Fenſter der Alten aufgefucht babe, it mir 
der Zweifel aufgefloßen, ob wohl bei ihnen auch 
Feniterläden gebräuchlich gewefen, mit welchen man 
im Kothfalle, 3. B. wen man fchläft, die Zimmer 
ganz verfinftern Fan. Diefer Zweifel it mir einge 
fommen, theils weil ich in verfchiedenen Autoren 
gefunden babe, daß jemand, während er am Tage 
fchlief, die Fliegen von fich wegiagen Tief, 1) welche 
doch, wäre das Zimmer dunfel gewefen, nicht darim 
hberumgefumft hätten; theils aber auch, weil Sue—⸗ 
tonius erzählt, 2) daß Auguſtus, weh er am 
Tag gerubet, fich die Hand vor die Augen gehalten 
babe, um nicht vom Licht geblendet zu werden; 
theils endlich auch, weil bei den Alten, wen vom 
Abhalten des Tageslichts die Rede ift, feines andern 
DBerfahrens Erwähnung gefchieht, als dag man Tuch 
(vela) vor die Fenſter gehangen habe. 3) Co muß 
man auch beim Ovidius in der Stelle, wo er fagt, 
daß die Hälfte des Fenfiers verfchloffen gewefen fei, 4) 
vermuthen, daffelbe fei mit einem von den zwei 
Borhängen, die vor jedem Fenſter waren, verdeft 
geweien. Im Apollonius Rhodius iſt indeflen 
eine Stelle, welche bei aller threr Dunkelheit doch 
das Gegentheil zu lehren ſcheint. Wo derſelbe von 
dem verliebten Wahnſin der Medea in Anſehung 
des Jaſon ſpricht, wie fie vol Ungeduld das Tas 
geslicht erwartete, fo erzählt er, daß fie mehrmal 
aus dem Bette gegangen und die Thüren Des 
Zimmers geöfnet babe, um die Morgenröthe zu 
ſehen: 
1) Terent. Eunuch, act. 3. scen. 5. v. 47.53. 
2) Aug. c.78. 

3) Juvenal. sat. 9. v. 105. 
4) Amor. l. ı. eleg.5. 
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Tuxvæ Y uva vAndas Ewv Ausane Yvprwv. 
„Sie eröfnete oft die Schlöffer ihrer Thüren. “ 1) 


Man fieht zwar recht gut, daß, was Bier 
Thüre genant wird, micht wohl ein Fenflerladen 
fein könne: wie läßt fich alfo wohl die Streitfrage 
entfcheiden? Stellt man ſich ein Zimmer ohne 
Senfler vor, im welches nach der Gewohnheit der 
Alten das Licht durch die Thüre einfiel; fo entſteht 
ein anderer Zweifel aus dem Vorzimmer/ in welchem 
an zwölf Sflavinen der Meden fchliefen, und wel 
ches, da es zur Nachtzeit verfchloffen und finiter war, 
derfelben feine nähere Auskunft über die Annäherung 
der Morgenröthe geben Eonte, 


II. 


[Numero 205.} 


Das zweite die Baukunſt betreffende Denfmal, 
unter Numero 205, iſt der Torfo einer Statue, 
welcher zwei Sahrhunderte hindurch im Hofe des 
Haufes Farnefe auf der bloßen Erde dem Unge⸗ 
mach der Witterung und der Verlezung der Menſchen 
ausgeſezt war, weil niemand, oder doch nur fehr 
Wenige den Werth deffelben zu fhäzen wuften. Man 
wird fich daher nicht wundern, daß dieſes Dentimal 
der Kunit unbefant geblieben if. Die Antiquare 
haben nichts von ihrer gewöhnlichen Gelehrſamkeit 
daran entdekt. — 

Aus der Stellung der linken Hand, welche auf- 
gehoben ill, um den auf dem Kopfe befindlichen Korb 
zu tragen, läßt fich nichts anderes fchließen, als 
daß dieſe Statue, da fie noch unverflümmelt und an 


ı) Argonaut. 1.3, v. 821. 
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ihrer rechten Stelle befindlich war, eine von denen 
gemefen fei, welche die Alten an den Gebäuden flatt 
der Säulen anzubringen pflegten, und "welche die 
Griechen Atlanten, dieNömer aber Telamones 
santen.1) Sie waren das im mänlichen Gefchlechte, 
was die Raryatiden im weiblichen. Sch bringe 
bier aber icht blos die Stellung der Sand in Ans 
fchlag; fondern auch den Korb auf dem Kopfe des 
Torfo , an welchem mwenigftens noch die Spuren der 
Blätter, wen gleich die Blätter nicht felbit,. zu 
fehen find, Sch fpreche hier mit denjenigen, welche 
den Urfprung des Forintbifchen Kapitäls, vder die 
Befchichte des Forinthifchen Mädchens fennen, wel 
ches auf das Grab ihrer Mutter einen Korb mit 
Dpferfachen feste, und welchen nicht lange nachber 
ein gewifler Künſtler Kallimachus mit Afanthushlät- 
tern umkleidet erblifte. 2) 

Wen man annehmen fönte, daß Plinius bei 
Erwähnung der Raryatiden, die im Bantheon 
fanden und von Diogenes von Athen gearbeitet 
waren, >) das Wort Karyatide gebraucht habe, 
um eine jede Figur dadurch anzudeuten, welche die 
Stelle einer Säule oder andern Stüze vertritt, fo 
wie man izo ohne Unterfchied dergleichen Figuren von 
beiden Gefchlechtern Aaryatiden neñt; oder daß fich 
unter den weiblichen Raryatiden indem Pantheon 
auch Atlanten befunden hätten, die vielleicht B lie 
nius mit unter dem befantern Namen der Karyati— 
den begriffen hätte: fo Fönte man vielleicht ver 
mutben, daß der Torfo, von welchem bier die Nede 


1) Vitruv. 1.6. c. 10. Conf. Athen. 1.5. [c. 11. n. 42. Man 
fehe den 2 Band, ©. 454.1 


2) [2 Band, ©. 403 — 404.) - 
3) L.36. c.5. sect.4. n. 11. 
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iſt, eine von den Karyatiden jenes Tempels ſei. Den 
die Vergleichung der Höhe dieſer verſtümmelten Figur 
mit dem Maße der attiſchen Ordnung des gedachten 
Tempels köñte dieſe Vermuthung wahrſcheinlich ma 
chen, beſonders weñ man erwägt, daf die Höhe die 
fer Ordnung drei und zwanzig und eine viertel Spanne 
beträgt; unfer Torfo aber vom Kopfe bis auf die 
Schaam (als wie vielgerade von der Statue noch übrig 
iſt) acht Spanten enthält, welches folglich fürs 
Ganze fechzehn betragen würde; fo daß, wen man 
den Korb, der zwei und eine halbe Spanne hoch if, 
und dns Fußgeſtelle, das daran fehlt, dazu rechnet, 
beide einerlei Maß haben. 

Blinius gibt uns die Stellung der Karyatiden 
im Bantheon. nicht an. Da er indeflen fagt, es ſei— 
en in diefem Tempel Säulen mit fyrafufifchen Ka— 
pitälen, d. h. von einem befondern -Erzte, gewefen: 
fo laßt ſich glauben, dieſe Säulen mit denſelben ha— 
ben in’ der untern Neihe des Innern im Tempel ger 
Handen; fo daß, wen das Innere ſelbſt von zwei 
Befimfen umgeben war, die Raryatiden auf dem 
- antern ruhten und das obere trugen. !) | 


Dan feze übrigens meiner Vermuthung nicht 


entgegen, daß diefer Kreis oder das obere Gefimfe 
nur ſchwach hervorragte, und daß man folglich ne 
der Säulen noh Karyatiden daran habe anbrin- 


gen Finnen: den es tft ja befant genug, daß Diefer 


Tempel zweimal einer Feuersbrunft ansgefest war, 
und das erflemal von Hadrian, wie Syartianus 
im Leben diefes Kaifers berichtet, das zweitemal 
aber von Septimius Severus wieder bergeitelft 
wurde, wie man diefes auf den Binden des Gebälfes 
am Vortempel (pronaus), lieſt. 

Daraus ſchließe ich, daß die chernen Kapitäle 


1) [2 Band, 456 €.) 
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durch dieſe Feuersbrunſt geſchmolzen und die Karya⸗— 
tiden zerſprungen ſeien, an deren Stelle nachher 
wahrfcheinlich Bilafter gefezt worden find, welche mar 
wenige Sahre darauf wegen der Disharmonie, die 
fie, wie man glaubte, dafelbit machten, gleichfalls 
weggenommen bat. Da num durch diefe Feuersbrunft 
die Raryatiden fehlten oder entiiellt und verdors 
ben worden: fo wurde das Geſimſe nebit dem Gebälke 
bei diefer Gelegenheit fchmaler gemacht, wie man es 
noch izo ſieht. 

Es wird nicht undienlich fein, bier noch zu bes 
merfen, daß ein Autor, der mit den Altertümern eben 
nicht fehr unbefant war, eine erhoben gearbeitete Fi- 
gur, die, er auf dem Fuße eines Bogens, der big zu 
feinen Zeiten unter der Erde gewefen war, fand, oh⸗ 
ne allen Grund für eine der Karyatiden bielt, wos 
von bier die Nede ift, und fie zum Beweiſe feiner 
geringen Einfichten in Kupfer befant machte. 1) Ders 
gleichen Bogenfüße oder Fußgeftelle, auf deren jedem 
eine Figur unter natürlicher Größe erhoben genrbei« 
tet war, welche diefe oder jene, ebdem von den Ri 
mern unteriochte Provinz vorftellte, hat man fünf 
gefunden; wovon zweiim farnefifchen Palaſte, zwei 
im Haufe Braccianound eine auf den Sampidoglio, 

Um aber wieder auf die beſtimte Benennung von 
Atlanten zu fommen, die unferm Torfo gehört; 
fo ift eben diefer IYrame noch vier Statuen in mehr 
als natürlicher Größe, die fich in der Villa Sei- 
ner Eminenz des Herrn Cardinals Alexander 
Albant befinden, eigen; indem fie wegen ihres lan= 
gen Bartes die Idee von dem ehmaligen mauritani« 
fchen Könige Atlas erregen, welcher der Fabel zus 
folge den Himmel auf. feinen Schultern trug, wo— 
ber derlei Figuren bernady ihre Benennung erhiel> 


ı) Demontios. Gall. Romæ hosp. [p. 12.] 
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ten; und wirklich tragen auch die bemeldeten Sta 
tuen eine große Muſchel von ägyptiſchem Granit, 
welche zu einem Springbrunnen dient, auf den Schul⸗ 
tern. Die Benennung von Atlanten, die ich die 
ſen vier Statuen beigelegt habe, gründet ſich auſſer⸗ 
dem noch auf die Auslegung des Heſychius, mel 
cher das Wort Arıayr« durch das Wort Rost 
erklärt, welches jemand bedeutet, der etwas auf der 
Schulter trägt. Salmafius bat diefes nicht 
verifanden, da er in den Nandgloffen, die er Diejem 
alten Lexikographen beigefchrieben,, und die S ch re⸗ 
velius angeführt hat, behauptet, daß man ſtatt des 
Wortes wisoDogov leſen müße sgavo@opor, Himmels 


träger. Auf die Art verwechfelte er alfo den At 


las der Fabel mit den nachherigen Atlanten ode 
Statuen, welche irgend einen Theil von Gebäuden 
auf den Schultern tragen. 


II. 


[Yumero: 106.] 


Das dritte zur Baukunſt gehörige, Hier unter 
Numero 206 aufgeftellte Denkmal iſt ein jonifches 
Kavitäl, das in der Kirche. des h. Laurentius 
aufierhalb der Stadt eriftirt, in. deffen Schneken ei- 
nerfeits ein’ in die Höhe gerichteter Froſch, amder: 
feits aber eine Eidere vorkömt. Ich habe dDiefes Ka⸗ 
pitäl bereits in einem deutfchen Werke, dag ich" unter 
dem Titel: Anmerfungen über die Baufunil 
der Alten, herausgab,: befait gemacht, wo ich unter 
andern auch eine bis dahin nicht verſtandene Stelle im 
Plinius. erklärt und ‚noch verfchiedene andere, auf 


diefe Stelle bezügliche Nachrichten gegeben. babe. 1) 


1) [2 Band, 397 &.] 
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Plinius erzählt, daß zwei ſpartaniſche Baur 
meiſter, Namens Saurus (Zuvss) und Batra—⸗ 
ch u 8.(Bargaxos) berufen worden, um die beiden Tem 
vel in der Halle des Metellus zu bauen, die ber- 
nach in diejenige eingefchloffen wurde, welche man 
der Oetavia errichtet hat. Diefe Künſtler, ſagt 
er weiter, hätten ſtch erboten, unentgeldlich zu arbei» 
ten, wen man ihnen erlauben wollte, ihre Namen an 
den Werfen, die fie errichten follten, anzubringen. 
Da ihnen diefes aber abgefchlagen worden, wären 
fie auf den Einfall gerathen, dennoch ihre Namen 
auf eine allegorifche Art in spiris columnarum anzu—⸗ 
bringen, nämlich durch eine Eidexe, auupos, und 
einen Frofch, Bargaxos.!) u 

Zuerit ift hier zu bemerfen, daß spira im dieſer 
Stelle nicht fo viel als stria, d.h. die fpiralförmige 
Gannellirung der Säulen bedeuten fan, indem der» 
gleichen Säulen erft in den folgenden Zeiten auffa- 
men; und eben fo menig, glaube ich, fan man die⸗ 
fem Worte die Bedeutung von Binden oder Stäb- 
chen an dem Fufigefielle der Säulen geben, wie 
Harduin wil,?) indem er. fih auf eine andere 
Stelle im Plinius und im Vitruvius beruft, 
wo das Wort spira in diefem Sinne gebraucht if. 
Er hätte auch noch den Bollur anführen fönnen, 3) 
welcher das Fußigeitelle der jonifchen Säulen awsıex 
nnent, und daffelbe vermöge diefes Ausdruks von 
dem dorifchen Fufgeftelle unterfcheidet, das bei ihm 
suroßern beißt. Man kañ indeffen diefe Bedeutung 
der Stäbchen nicht ihre urfprüngliche und eigentli- 
che nennen, und das Andenfen jener Baumeiſter 
würde, wen es fich durch fo kleine Thierchen hätte 


ı) L. 36. c. 5. sect 4. n.14 
2) Not. ad Plin. 1.36. c. 24. sect. 56. n.7. 
3) L.7. segm. ı2ı. | 
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erhalten ſollen, die auf den Stäbchen der ——— 
erhoben gearbeitet wären, in Gefahr geweſen ſein— 
mit der Zeit ganz zu verfchwinden. Das Wort spi- 
ra, in feiner eigentlichen Bedeutung genommen, ii 
die Windung einer zirfelförmigen Linie, Die abe 
nicht im ſich ſelbſt zurüfläuft: fo wie obngefähr die 
Kreife find, welche eine Schlange macht, wen fie fid 
zufammenwindet, von welchen man auch die Form 
der Windungen der jonifchen Schnefen. fcheint ber 
genommen zu haben, wen dies anders aus Schlan— 
gen erhellet, welche auf einigen alten Kunſtwerken 
diefe Schnefen bilden. Dahin gehört 3.8. ein 
yitäl von fehr feiner Arbeit, das an einem Begräb— 
nißaltar im farnefifchen Palaite als Zierat ange 
bracht iſt.“ 

Es Scheint alfo, Plinius tolle fagen, daß die frar 
tanischen Baumeiſter ihre Namen durch die NAbhil 
dung der. Fleinen Thiere, deren Benennung ihre 
Namen ausmachte, an den Windungen oder inner 
halb der Windungen der Schnefen ausgedrüft haben. 
Und mer weiß, ob man nicht, ſtatt columnarum, le 
fen muß capitulorum ? 

Diefe Idee, allegorifche Abbildungen in den Schnt 
fen der jonifchen Kapitäle anzubringen, wird wahr: 
feheinlih von jenen Künftlerm nicht zum erſtenmal 
ausgeführt worden fein, indem man mehrere Kapi 
täle eben diefer Ordnung auf die nämliche Art un 
in derſelben Gegend damit geziert ſieht. So baba 
befonders acht Kapitäle, die größer als das unfria: 
und von vortreflicher Arbeit find, auch ale zufam- 
mengebören, in der Kirche der bh. Maria in Dra— 
flevere im Mittelpunfte der Schnefen eine Bürk 
des Harpofrates mit dem Finger auf den Lipen 
nicht mit der Sand auf der Bruft, wie man neulid 
einen in Kupfer geflschen fieht. Die ſpartaniſchet 
Baumeiſter drüften dem zufolge ihre Namen in die 
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ſem Gliede der joniſchen Säule aus, welches ſo zu 
ſagen dazu beſtimt war, allegoriſch geziert zu wer⸗ 
den. Ein Antiquar in unſern Zeiten!) hat geglaubt, 
den Bildhauer Saurus auch ſogar in einer Eidere 
zu finden, welche aus Scherz auf einem Bakchanal 
angebracht ill, auf einer marmornen Vaſe im Haufe 
Giufiniani, die Spon für antif ausgibt,?) fo 
Daß mehrere Schhriftffeler nach ihm fie als folche 
angeführt haben; ohne zu bemerfen, daß diefe Vaſe 
modern iſt, wiewohl von einem fehr gefchiften Künſt— 
ler verfertigt. 

Wen wir nun als ausgemacht annehmen, daß 
jenes von mir aufgeitellte Kapitäl eines von denen 
it, an welchen Saurus und Batrachus dag An- 
denfen am ihre in Nom verfertigten Arbeiten zu er- 
halten fuchten; fo Fünnen wir daraus die Ordnung 
der Baufunft des Tempels beſtimmen. Qon dem bei- 
den Tempeln in der Halle des Metellus war der 
eine dem Jupiter Stator, der andere derung 
geweihet; 3) und wen gleich Plinius berichtet, daß 
fie beide von jenen Baumeiſtern aufgeführt worden, 
fo mufi ‚hier doch das NAnfehen des Vitruvius 
mehr gelten, 4) welcher ſagt, der Baumeiſter des Ju— 
pitertempels babe Hermodorus geheiſſen. Auf 
die Art würde man folglich fagen müßen, daß Sau- 
rusund Batrachus den andern, der Hund ges 
weibten Tempel erbaut haben; welcher nach den 
Fragmenten des alten Grundriffes von Nom ein bloßer 
PBrofiylos war, d. h. er hatte blos Säulen am 

ı) Stosch. pierr. gravees, pref. p. 8. 

2) Misc. antiy. p. 28. | 

3) Bellori fragm. vet. Rom. tab. 2. 

4) L.3. [c. 2. sect. 5. edit. Schneider. Die Lejart in Hands 
fhriften it Hermodus, niht Hermodorus, welden 
hier Turnebus aus einer Stelle bed Nepos bei Pris 

ſcianus (1.8. col.792.) eingefest hat.] 
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Pronaus oder an der vordern Halle, ohne zugleich 
ein Periſtylion zu haben, d. h. ohne auch an den 
Seiten mit Säulen umgeben zu ſein. Der Tempel 
Supiters hatte feinen Pronaus und fein Br 
fticum, d. 5b. hinten und vorn eine Halle; auf dem 
alten Grundriſſe von Rom ift er indeffen mit einem 
Proſtylos und Periftilion, d. h. mit einer vor 
dern und mit Geitenhallen, ohne die hintere Halle, 
gezeichnet. Diefe Abweichung des Vitruvius von 
jenen Fragmenten fönte man vielleicht durch eine 
verfiümmelte Infchrift heben , welche fih im Haufe 
Albani befindet, und gerade an demfelben Drte aus 
gegraben ift, mo ehmals jene Tempel fanden. 1) Sn 
derfelben heift es, daß Hadrianus diefe Tempel, 
has wdes, nachdem fie durch eine Feuersbrunft zer 
fiört worden, wieder berftellen laſſen. Vorausgeſezt 
nun, daß befngte Snfchrift von den Tempeln de 
Supiters und der. Juno, die in der Halle de 
Metellus fanden, rede, wie Bellori behauptet: 
fo fönte man in Anfehung des Jupitertempels 
ſagen, daß die vom Feuer befchädigte bintere Halk 
bei dem Wiederaufbau des Tempels niedergerifien 
worden, und HSadrianus ihn dafür mit Geiten 
ballen verfehen, d. h. ihn zu einem Berifiylos ge 
macht habe, in welchem Zuſtande man ihn dan zu 
des Septimius Severus Zeiten, wo jener alt 
Grundriß aufgenommen iſt, gefunden haben mas. 
Auch will man bemerfen, daß die befagten beiden Tem: 
pel die erfien aus Marmor erbaueten Tempel in Nom 
waren. 

Da ich bier von der jonifchen Säulenordnung re 
de, fo muß ich noch zwei Bemerkungen hinzufügen 
wovon die eine Diefe, die andere aber die — 
ſche Ordnung angeht. Die Kritiker haben ſich viel 
Mühe gegeben, uns diejenige Stelle des Plinmius« 

ı) Bellori I. c. p. 10. . 
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zu erklären, wo er fagt, daß es unter den vielen 
Säulen des Tempels der Diana zu Epheſus ſieben 
und dreiſſig gab, cælatæ uno a Scopa, ) d. h. nach‘ 
der bisherigen Leſart und Erklärung diefer Stelle: 
„ die alle gang alleinvon Sfopas gearbeitet waren. * 
Nun war aber Sfopas einer der berühmteiten Bild» 
bauer, ein Nebenbuhler und Zeitgenoffe des Phidias, 
und blühte in der fieben und achtzigften Olympiade; 
da hingegen jener Tempel in der hundert und ſechſten 
Dlympiade erbaut wurde, Es ift folglich ein Zeitraum 
von fieben und fiebenzig Sahren zwifchen Sfopasund 
befagtem Tempel. Was bat überdies auch wohl der 
Bildhauer mit den Säulen zu thun, welche das Werk 
der Steinmezen find? Salmafius*) hatalle Schiwie- 
rigfeiten, die aus der Zufammenitellung der Zeit ent- 
ftehen, in Anregung gebracht, und.Polenus>S) wies 
derholt diefelben, ohne daß jedoch beide im Stande ge» 
weien find, den. Knoten zu löfen, der ſich übrigens 
fehr leicht beben läßt, wen. man einen Buchiiaben 
an die Etelle des andern fest. Man darf nur lefen 
uno e scapo, und die Cache ift fogleich deutlich. Als— 
Dan fomt folgender Sin heraus; „ Es waren daſelbſt 
„ſieben und dreiſſig Säulen, alle aus einem einzigen 
„Stük gearbeitet; *. . den .jederman weiß ja wobl, 
Daß scapus der Säulenfchaft. beißt, 

Die ‚zweite Bemerkung betrift eine Stelle im 
Erauerfpiefe des Curipides, das den Titel. führt 
Bphigenin in Tauris, mo der Dichter den Or e⸗ 
ff es. mit feinem Freunde Blades über die Mittel 
zu Rath gehen Mit, wie fe in ben Tempel ber 


Yin 


— 14. "sect.an. — 
2) In Solin. p- 813. | 
3) Dissertaz. del tempio della Diana d’Efeso. [2 Band, 

396 — 397 ©. Note, ©. d. K. IB. 2.8. 25 $.] 
ge 
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Diana kommen köñten, um das Bild dieſer Göttin 
daraus zu entwenden, weil Oreſtes von demfelben 
feine völlige Genefung erhalten folte. Nun ſchlägt 
Pylades feinem Freunde vor, fih in den Tempel 
zu.begeben, mitten durch die Triglypben, wo 
das, Leere war. Alle Überſezer haben über den 
wahren Sin diefer Worte lange bin und ber gefon- 
nen. Banter, der nicht begreifen Fonte, was mohl 
ein Triglyph fein follte, nahm diefes Wort für die 
Sannellirungen der Säulen, wodurch er in eine ofen 
bare Abfurdität verfällt, indem er den griechifchen 
Tert fo überfest: 

| ‘Oox de y’ cırw — dao KEVOV , 

Asuxs no$tevoı.!) | 


Specta vero intra columnarum cælaturas, qm 
inane ac expeditum, corpus oportet demittere. ?) 


Durch den Körper eines Steins bindurchgehen, 
können nur unförperliche Weſen; aufferdem; muß da: 
Wort xevov bier verstanden werden, als fei es im ab 
foluten Sinne gebraucht und von einem Puncto be 
gleitet , fo daß es fich gar nicht auf das Wort & 
mas Körper, bezieht. An diefem Sinne fan di 
Auslegung der Wörter ira zevov Feine andere al; 
diefe fein: wo fich eine Leere befindet. Hier 
aus urtheile man nun, ob Canter Recht bakı. 
Barneſius hat indeſſen nicht klüger edacht, in⸗ 
dem er eben diele Stelle jo überfest, als wen Br 
Iades vorgefchlagen babe, Dreites fol mitten durd 
die Zwifchenräume der Säulen hindurch in den Tem 
pel geben. Allein diefe Zwifchenräume auſſerhalb de 
Tempels waren ja nicht verfchloffen, und es würdt 
ihm nichts geholfen haben, wen er ſi ch den Durch 


ı) Vers. 113 — 114. | 
2) [Man vergtsiche den 2 Band, 390 &.] 
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gang bier bei den Triglyphen geöfnet Hätte, um in 
die Bella des Tempels zu fommen, da jene auffer- 
halb waren. 

Sch bin indeſſen der Meinung, dag die Leere 
innerhalb (su) der Triglyphen von dem Natı 
me zwifchen einer und der andern Triglyphe zu ver« 
fliehen fei, den man Metopa nante; und daß, fo 
„wie die Triglyphen in den Alteiten Tempeln pflegten 
am Äufferften Ende der oberiten, auf dem Hauptge— 
fimfe ruhenden Balken angebracht zu werden, der 
- Raum zwifchen Balfen und Balfen oder Triglyphen 
und Triglyphen nicht verfchloffen, fondern offen war, 
theilg um der Verbindung Luft zu geben, :theils 
auch um das Licht im dergleichen Gebäude zu brin— 
gen, die damals noch feine Feniter hatten. 

Diefer Borausfezung gemäß halte ich dafür, der 
Sin der Stelle im Euripides ſei dieſer, daß By> 
Iades den Borfchlag gethan babe, durch diefe leeren 
Näume, die zwifchen den Triglyphen waren, bei Iracht« 
zeit in den Tempel zu gehen; den es läßt fich an einem 
verfchloffenen Tempel, der, wie ich fchon gefagt habe, 
feine Pertier haben mußte, ein anderer Weg,. um 
hineinzukommen, nicht denfen. Es tft überflüſſig zu be» 
-merfen, dag man fich, wen man in eine ſolche Mes 
topa- birteingefrochen war, leicht vermittelt. eines 
Strifs hinunterlafen Fonte, welches auch durch das 
Wort xa$eivas, demittere, fich hinab laſſen, aus⸗ 
gedruft wird. 


Sunfzehntes Kapitel 


Ein Schif mit zwei Ruderbänfen, 


(Numero. 207.1] 


Meiner Meinung nach gibt es unter allen Denk 
malen, auf welchen die alten Künfller Schiffe, be 
fonders Kriegsichiffe, vorgeftelt haben, weder unter 
denen, welche bis izo befant gemacht worden, nod 
unter jenen, welche die Antiquare gefehen zu, haben 
behaupten, fein einziges, welches ein.fchöner gearbei- 
tetes Schif borfiellte, als dasjenige, was ich bier 
unter Numero 207 aufführe, deflen einzelne Theile 
ſo deutlich von einander zu unterfcheiden find. 

Der Marmor, auf welchem diefes Schif vorge 
ſtellt inf, befindet fich zu Palefirina (Preneste) im der 
Billa des Fürften Barberini. Auch Fabretti 
gibt Nachricht von einem folhen Schiffe,!) das er 
‚auf einer Zeichnung bemerft bat, fo wie von ‚einem 
‚Krofodile, das dort wie auf dem unfrigen abgebil- 
det war; woraus ich faſt fchließen möchte, dieſe 
Zeichnung fei von eben dem Schiffe zu Paleſtrina 
gewefen welches er vergebens unter den Kunſtwer— 
fen in Rom gefucht bat. Wen dem mwirflich fo 
ift, fo verdient er Entfchuldigung, daß er das auf 
unferm Kupfer abgebildete Hintertheil für das 
Bordertheil genommen hat. 

Da nun befant ift, wo diefes Denkmal der Kunſt 
fich i50 befindet, und es auf unferm Kupfer genau 


ı) De columna Trajan, p. 116. 
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und richtig vorgeſtellt lt: fo verdient es wegen feis 
ner Schönheit, wie ich fchon gefagt habe, und mes 
gen der einzelnen Theile des Schifs, die fo deutlich 
von einander unterfchieden find, wohl, daß man fo 
weitläuftig davon redet, als es der Raum eines Werks 
erlaubt, worin eine fo große Anzahl von Denkmalen 
der Kunſt enthalten iſt. Weil ich nun zu dem 
"Ende verfchiedene Theile der Schiffe der Alten werde 
anführen müßen, fo werde ich wohl genöthigt fein, 
wegen der geringen Anzahl der uns erhaltenen latei- 
nifchen Ausdrüfe mich der griechifchen zu bedienen, 
indem jene wanrfcheinlich zugleich mit den Autos» 
ren verloren find, welche in diefer Sprache beſon— 
ders vom GSchifswefen gefchrieben haben. 

Um mich indeffen nicht lange bei der Vorrede 
aufzuhalten, will ich nur gleich bemerfen, daß unfer 
Schif zwei Ruderbänke bat (biremis); wenigſtens zei— 
gen uns diefes die bloßen zwei Neihen von Nudern, 
die man darauf erblift, Es fcheint veriiümmelt zu 
fein und fein Bordertheil zu haben, fo daß man fa 
gen könte, es gleiche dem Eihiffe der Argonauten, 
‚wen wir auf das davon benante Sternbild Rükſicht 
nehmen, 1) das. auf einem alten Himmelsglobus vor- 
‚geftellt it, der in dem Haufe Farnefe aufbewahrt 
wird: den auch jenes bat Fein Bordertseil. Man 
‚wird indeffen fragen, warum ich dem ganzen Theile 
dieſes Schifs den Namen eines Hintertheils beie 
lege, und mir dabei erjilich den Einwurf machen: 
es fei entfchieden,, daß die. Alten die Wahrzeichen 
der Schiffe am Vordertbeile anzubringen vpfleg- 
ten, und an demjenigen, das ich fir das Hintertzeil 
halte, wäre ein. Krofodil ausgehauen, welches doch 
sichts anderes als ein Wahrzeichen fein könne.?) 


1) Theon. schol. in Arat. phenom. v.600. 


2) Lucian. 'navig. [seu vot. .5—6.) | 
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Zweitens aber, daß man am Vordertheile die rostra 
anbrachte, und daß man an demjenigen, welches id 
das Hintertheil nenne, über dem Krokodil drei Law 
zen fehe, die ohngefähr wie rostra geſtaltet ſeien. 
Diefes find lauter Einwürfe, wegen welcher Fu 
bretti den fihon erwähnten Irrtum begangen bat. 
Aber mag es doch gewöhnlich geweſen fein, die 
Wahrzeichen am Vordertheile der Schiffe anzubrim 
gen; die Gewohnheit bemeifet noch feine unab 
änderlihe Negel, fo daß diefelben nicht auch zu 
weilen wären an das Hintertheil gefezt worden. Und 
mögen auch die rostra am Vordertheil befindlich g« 
wefen fein, fo muß man die drei Fleinen Langen, 
die bier am Hintertheile find, wie ich ẽs nenne, bei 
ihrer Kleinheit und Kürze, flatt für rostra Yielmeht 
für Spizen der Waffen balten, die fih im Edif: 
zum Gebrauch der Matrofen und Soldaten befanden, 
und vielleicht durch einen bloßen Zufall aus den 
Eciffe hervorragten. Es ift überdieg befant, da 
der Schiffe Hintertbeil fich fanft in einen Bogen 
frümte, 1) welche Krümmung xogun hieß32) fernen 
daß Schiffe mit einem folchen Sintertheile" vne⸗ ar 
ewvsdee, 3) dag oberite Ende des Hintertheils aber «’- 
Arsov, aplustre, hießen. Alle diefe Dinge ſieht mar 
an unferm Schiffe an dem Ende, das ich für da: 
Hintertheil halte. Sch fage daher noch weiter: 
daß manı nach diefem obern Ende des Hinter 
theils mittelft einer Leiter binanflieg, und. zwar nid! 
blos deßwegen, weil man diefes an unferm Schift 
fiebt; Sondern auch darum, "weil e3 an dem oben um 
ter Numero 116 aufgeführten Schiffe des Bart 
f9 angedeutet zu fein ſcheint. Bei diefer Gelegen 


ı) Theon. I.c. v. 337. u 
2) IA. A. XI. v. 228. 
3) Pausan. 1.5. [e. ıı.] 
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heit muß ich doch des Irrtums erwähnen, den Ama⸗ 
fäus in Anfehung deffen begangen hat, mas Pau 
ſanias erzählt, 1) nämlich daß man unter den Ges 
mälden des Panänus, Bruders?) des Phidias, 
die Figur der Infel Salamis, mit dem gewöhnli- 
chen Zierat in der Hand, an dem Äufferflen Ende der 
Schiffe angebracht gefehen babe. Diefes war zu— 
verläßig nicht dasienige, was Amafäus durch ro- 
stra erklärt, fondern vielmehr das, mas ich bisher 
für das äuſſerſte Ende des Hintertheils gehalten ha— 
be; melches man nicht nur mit einer Art Flü⸗ 
gel zu ſchmüken pflegte, wie das an andern Schiffen 
der Fall ift, fondern auch mit der Schnefe und dem 
fleinen Schilde, die man am unfrigen fiebt. 

Man erblift auch an diefem Schiffe die Seiten— 
bretter, welche fih an beiden Seiten des Hinter 
theils erheben und eigentlich dasjenige ausmachen, 
was die Griechen eurwzi« nennen; fo wie das 
Tafelwerk in der Mitte, welches arzvöcv, und dem 
Standort des Steuermans, der ayarıma hieß. ?) 
Kerner befindet fih am Hintertheil eine Art Segel- 
fange, an deren oberitem Ende ein Band flattert. 
An derfelben pflegte man zuweilen das Bild des 
Meergottes aufzuhängen; und die Fleine Etange it 
eben diejenige, welche die Griechen smur, auıh ai- 
Dagıov, 4) die Römer aber supparum nanten. Gie 
wurde gewöhnlich am Hintertheil des Echiffes auf- 
gefteft 5) und Fan alfo zur Bellätigung meiner Bes 


+3) (L. 5. c. 11.) 

2) [öhwagers] 

‚3) Pollus, 1. 1. 'segm.8g, 
4) Hesych. v. eridguuer. 


5) Pollux 1. c. Sueton. in Calig. ce. 15. 
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hauptung dienen, daß das Ende unſeres Schiffes ki 
den Alten nicht das Vordertheil, fondern das Hin 
tertheil war. Wen übrigens diefe Stange bier, fı 
wie auf jenem andern Schiffe des Paris, ſo ſchit 
liegt, als dies gleichfalls auf demjenigen, das in 
Haufe Farnefe das Sternbild der Argonautet 
vorstellt, wie ich oben gefagt habe, imgleichen au 
einer in Nifomedien geprägten Münze des Kaifer 
Commodus der Fall ih: 1) fo muß man darauı 
nicht fchließen, daß Diefelbe immer auf allen Schif 
fen diefe Richtung gehabt habe; den am einem a. 
der traianifchen Säule abgebildeten Schiffe iſt ıı 
ganz gerade. 2) Auf dem eben erwähnten Schiff 
des Baris endigt fich dieſe Stange in eine Ar 
von Thyrfus. Sch führe diefes nur an, um Wil 
Berfchiedenheiten zu bemerfen, weldye man an dei 
Ehiffen in dergleichen Kleinigkeiten antrift. 
Diefe Fleine Stange gleicht übrigens den Flag 
gen unferer Galeeren. Ich babe oben fchon geſag 
daß fie die Römer supparum naften, und will bic 
noch hinzuſezen, daß fie das Wahrzeichen geweſe 
iſt, unter welchem es blos den alerandrinifchen Sail 
fen erlaubt war, in den Safen von Pozzuolo un 
Neapolis einzulaufen, in deſſen Bucht die amder 
Schiffe mit dem bloßen Segel einfahren durften,‘ 
Wodurch das gegenwärfige Denkmal vorzüglis 







41) Num. Mus. Pisan. tab.30. F 
2) Tab. 24. | 


3) Senec. epist. 77. [Supparum war ein Wimpel, der ; 
gleich ald Segel diente, und weil ev ganz oben am Mi 
befeftiat war, wo der Wind viel’wirffamer ats untt 
iſt, ſo beförderte er die Schnelligkeit des Laufes ſeht 
und nur die alerandriniſchen Schiffe, welche Getraide it 
Rom herbeiführten, hatten dad Verrecht, mit voLter 
hohen Gegel in ben Hafen von Neapel einzulaufen.] 
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chaͤzbar wird, iſt das Bild, welches fich am Hin- 
‚ertheile in dem vierefichten Kaſten befindet ; den 
a wir willen, daß jedes Schif, nuffer dem Wahrzei⸗ 
‚hen, welches agzonmov hieß, d. i. auffer demienigen, 
„a8 irgend eine Gottheit, einen Helden oder Halb- 
‚.jott, oder ein Thier vorflellte (wie dies der Fall 
‚hit dem Krofodil an dem unfrigen iſt) und Das 
ewohnlich, wiewohl nicht immer (wie aus dem uns 
‚tigen, meiner obigen Bemerkung zufolge, erhellet) 
zu Wordertheile des Schiffes angebracht war, !) 
och ein Bild der Schusgottheit des Meers hatte: 
.;D möchte ich wohl glauben, daß diefe Schuggottheit‘ 
„m dem Kaften enthalten fei. Zu einem andern Be⸗ 
„seife, daB des Schiffes Ende, von dem wir hier 
‚‚ndeln, nicht ber Schnabel, fondern das Hintertheil 
ei, kañ auch dienen, was Homerus vom Tele 


"nach erzählt; nämlich daB er beim Abfegeln von 
"en Gefladen von Pylos der Pallas auf dem 
dintertheile des Schifs opferte; ) d. h. er opferte 
er Gottheit, unter deren Schuze das Schif ſtand. 
dieraus Fan man ſchließen, daB die Gottheiten, 
velche auf das Vordertheil eines Schifs geſtellt 
vorden, wie z. B. auf beiden Seiten des Vorder⸗ 
heils eines Schiffes bei Luciam das Bild der 
Ifis fand, 3) das Wahrzeichen, nicht die Schu 
"3pttheit, vorfiellen. Ä 
Man wird mir vielleicht einige Kunſtwerke entge- 
genfezgen, wo Ballas auf dem Vordertheile ſteht, 
und dabei bemerken, daß diefe Göttin eben fo wie 


Neptunus für die Schuggottheit des Meeres ) 


1; 


2) Scaliger. animady. in Euseb. chron. p. 40. 

z 2) Oduss. O. XV. v. 223. 

f 3) L.c. Ex 

f 4) Aristid.‘ orat. in Pallad p- 3 
Winckelmañũ. 8. 20 
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und für die Erfinderin des erſten griechiſchen Schif— 
fes gehalten wurde; 1) daß Home rus deßwegen ge— 
Dichtet babe, fie hätte dafjelbe durch ſtürmende Win. 
de, als die Griechen -von Troja gurüffehrten, ?) be 
unruhigt und es wieder geifilt, um den Ulyffes 
zu retten;8) daß ferner auf dieſe Herfchaft der 
Ballas über dag Meer jenes Seeungebeuer anfpiele, 
welches man an einer fehönen Statuederfelben im Haufe 
Rofpigliofi in Gefelfchaft der Eule zu ihren 
Füßen erblift; 4) daß man endlich die Büſte diefer 
Göttin auf einigen Denkmalen, flatt auf dem Him 
tertheile , vielmehr auf dem Vordertheile erblife. 5) 
Aber was fol das beweifen? Ach halte mich an das, 
was Ovidius von dem Schiffe erzählt, das ihn 
an den Drt feiner Beſtimmung brachte, er ſagt, 
Dafielbe habe zum Wahrzeichen den Helm der Ballas 
gehabt ; 6) woraus erhellet, daß fie eine Schuz göttin 
der Schiffe, jedoch mehr eine allgemeine, als eint 
beſondere, geweſen ſei, ſo daß ähnliche Abbildungen von 


‚ihr an den Vordertheilen vielmehr Wahrzeichen als 


Merkmale einer foldhen Gottheit, der die Schifleut: 
ihre Schiffe anvertrauten, waren. Statt-alfo einen 
Einwurf daraus gegen mich herzunehmen, köñte mat 
vielmehr darausi'beweifen ; daß die Wahrzeichen der 


Schiffe nicht immer in Abbildungen diefer oder-jener 
Gottheit, fondern, zuweilen auch in Symbolen be 


fanden. So erzählt Petronius, daß einige Schifft 


1) Lbid. NS 

2) Odver. B. II. v.109. 

3) Ibid. v..383. | 

4) [Befhreib. d. gefhnitt. Steine, VBorrede.) 
5) Num. Alban. Vatic. tab. 50. 

6) Trist. Li. eleg. 9. v. 2. 
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über dem Palladio einen: Dlivenzweig hatten; 1) de⸗ 
her ich glaube, --daß. diefes Palladium ebenfalls ein 
Symbol der Ballas war, welches man vermöge die- 
fes Zweigs dafür erkennen follte. Diefes Wahrs 
zeichen der Ballas zog man in der Folge bei den 
Schiffen vielen andern vor, und es gibt einige, die 
glauben, daß man von jenen Helmen, die häufig 
daran, angebracht maren, und deren Name im Latein 
galce it, den Schiffen, welche heutiges Tags Galee- 
ren heiffen , diefen Namen beigelegt habe. 2) 

Da nun Ballas bei den Akten fowohl die 
Schuzgöttin, als auch das. Wahrzeichen der Schiffe 
war: fo kañ fie ebenfalls die Schuggöttin des unfri- 
gen fein, und daß fie es wirklich gewefen fei, be 
weiſet das Bild, welches, wie ich ſchon geſagt habe, 
in dem vierekichten Kaſten befindlich iſt, der am Nande 
des Hintertheils ſteht. Ferner ſtand dieſer Theil 
des Schiffes unter ihrem beſondern Schuze; 3) wie 
aus den Bildern, die man verradır nañte und die 
aus. vergoldetem Holze verfertigt waren, hervor⸗ 
gebt.) Da man nun einen Ring an der einen 
Seite dieſes Kaftens befeitigt flieht, woraus erhellet, 
daß man ihn wegtragen koñte: fo fchließe ich dar- 
aus, daß diefer und der andere Ring, den man der 
Perſpeetive wegen nicht ſehen fan, dazu dienten, 
dieſen Kaſten in Sicherheit zu bringen, weñ das 
Schif etwa in Gefahr kam. Die Gewohnheit, Bild—⸗ 
niſſe der Gottheiten, befondern das Palladium, 
in dergleichen Kaften zu bewahren, eriiehbt man. aus 


ı) Satyric. p. 129. i 
2) Pers. sat. 6. v. 30, Salmas,- in Solin. p.571. Voss. de 
trirem. p. 722. 


3) Valer. Flacc. Argonant. 1. 1..v.216. 
4) Aristoph. Acharn. v.5,;6. Suid, IIzared, 
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der Tabula Nniaca im Muſeo Enpitolino, wo 
Aneas daſſelbe in einem runden, einer Cupola 
gleichenden Kaſten davon trägt. 1) Damit man fi 
übrigens nicht an der Verſchiedenheit der Form die— 
fer Ratten ſtoßen möge: fo will ich noch bemerken, 
dag man auf einem Gemälde im berculanifchen Mu—⸗ 
feo, wo Anchifes in Earicatur vorgeſtellt iſt, den- 
felben ebenfalls mit einem vierefichten Kaflen in der 
Hand ſieht, wodurch derjenige angedeutet wird, wo⸗ 
rin er die trojanifchen Benaten eingefchloffen hatte.) 
Diefe Kaſten oder Tempelchen, wie ich fie nennen 
will, worin man die Bildniffe der Götter zu fezen 
pflegte, waren eben diejenigen, welche dem © oli- 
nus zufolge edicule hießen; 3) und jener auf der Ta- 
bula Iliaca mit einer Art von Eupola rechtfertigt 
diefe Benennung vollkommen. 

Am noch beffer einzufehen, daß der Pallas Bil 
in dem Kaflen die Schuggöttin unferes Schiffes 
fei: fo muß man noch folgendes bemerfen. Man 
ſieht an demfelben, wie ich fchon gefagt babe, die 
Figur eines Krofodils, folglich das Siñbild von 
Agypten, wie wenigſtens die Münzen und vice 
andere Denfmale lehren. Daraus fan man mit Kug 
und Necht fchließen, daß es eines von den ale 
tandrinifhen Schiffen vorftelle, indem befantlich die 
Schiffe der Stadt Alexandria diefer Göttin befon- 
ders geweiht waren, und alle Seeleute, welche von 
da nad) Pozzuolo fegelten, fo bald fie bei dem Bor 
gebirge -Mifenum angefommen waren, wofelbit fe 
einen Tempel hatte, ihr auf eine befondere Art 
Derehrung erwiefen. 4) Ich will indefien auch nicht 

ı) Num. ı08. Conf. — ad eand. tab. p. 373. 
2) Pitt. d’Ercol. t. 4. tav. 35. 

3) Ad En. l. 2. — 

4) Stat. 1.3. Sylv. 3. v. 24. 
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in Abrede fein, daß an unferm Schiffe eben fo gut 
wie auf einer Münze der Pflanzſtadt Nemaufus in 
Gallien das Krokodil ein Symbol der Unteriochung 
von Agypten fein könne. ?) 

Sicht fo Leicht läßt es fich ausmachen, welche 
Gottheit oder welche andere Berfon durch den weib— 
lichen Kopf vorgefiellt werde, welchen man an dem 
Schildchen oder der Schnefe des äuſſerſten Endes 
des Hintertheils erblift, indem derfelbe durchaus 
fein Merkmal hat. und auf dem Marmor fchon etwas 
befchädigt if. Sch will indeflen doch eine Vermu— 
thung darüber wagen, die ich von vier andern Schifg- 
rüfen hbergenommen habe, die mit ihren rostris und 
anderm Geräthe auf vier langen Binden erhoben ge«- 
arbeiset find, und ehmals in der-Kirche des h. Lau» 
rent ius auflerhalb der Stadt benndlich waren, izo 
aber im Mufeo Capitolino aufbewahrt werden. 
Sn der Schnefe eines jeden diefer Hintertheile ſieht 
man nämlich einen Menfchenfopf abgebildet, und fo 
viel fich in der Entfernung, den fie hängen ziemlich 
hoch, erfennen Jäßt, nimt man Gefichtszüge in den— 
felben wahr, melche von Künſtlern, mie ich in der 
vorläufigen Abhandlung geſagt babe, nicht 
-pflegten. gewählt zu werden, um dieſe oder jene 
Gottheit vorzuſtellen; fondern die vielmehr aus der 
Natur genommen find, welches um fo mwahrfcheinli- 
cher ift, da alle vier das Haar eben fo verfchnitten - 
haben, wie es die Kaifer trugen. Einer von diefen 
Köpfen fcheint das Bildniß des M. Agrippa zu 
fein; woraus man fchließen Eönte, daß die Alten in 
Abficht auf die Kriegsfchiffe die Gewohnheit. hatten, 
in der Schnefe des Hintertheils das Bildniß desje— 
nigen anzubringen, der über die Flotte befahl, in— 
dem Agrippa dich durch den Steg zur. See bei 


. 3) Vaillant. num. inıper. colon, p. 81. 
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Aetium berühmt gemacht hatte; oder vielleicht bit: 
dete man nuch die Kaiſer felbit daran ab. Da nun 
unfer Schif das Wahrzeichen von Agypten an-fich 
trägt, fo köñte der weibliche Kopf recht wohl die 
Königin Kleopatra vorſtellen; das Schif felbfi 
aber köñte die Figur eines jener haben, welche ſich 
mit den übrigen Schiffen des Antonius gegen die 
Seemacht des Octavius vereinigthatten; um fo 
mehr, da es wirklich viel Ähnlichkeit mit den 
Schiffen verrathet, die man auf’ einigen Münzen 
des M. Antonius und der Kleopatra vorgeſtellt 
ſieht, fo wie auch mit einem Steuetruder und einem 
Hintertheile, die unter dem Bildniffe diefer Königin 
auf einigen andern Münzen diefes Zelumvirs vor⸗ 
fommen. 1 
Sch will noch bemerken, daß das — Ende 
eines Hintertheils, welches dem unſrigen ähnlich 
iſt, ſchon von Beger in Kupfer bekañt gemacht 
worden, ohne indeſſen zu fagen, woher es genom- 
men ſei.?) Es ſcheint übrigens eine Copie von 
dem Kupfer der im Mufeo Gapitolino befind- 
fichen Binden, die fchon lange vor dem Werke diefes 
Autors an's Licht getreten waren. Ferner führe ich an, 
dag an unferm Schiffe das Stenerruder nicht vorge 
ftelt it» welches fich dagegen an dem Schiffe auf 
dem Basrelief im Haufe Spada am Hintertheile bes 
findet. Man fönte daher annehmen, daB es nad 
Art der phäncifchen Schiffe Feines gehabt habe. 3) 
Allein das iſt nicht einmal nöthig; fondern wir 
dürfen nur vorausfegen, daß auf unferm Marmor 
ein in den Hafen eingelaufenes Schif abgebildet 
ı) Tristan Comment. histor. t.ı. p.52. Pedrus. tes. Far 
.nes. 1.2. tav. 3. n.4 RE 
2) Thes. Brand. t.3. p. 406. 
3) Odvss. ©. VIII. v. 558. 


fets beit da dag Stenerruder beweglich war, und 
folglich abgenommen werden fonte; jo legte man es 
in das Schif, wei der Gebrauch defielben aufhörte. 
Dazu köm̃t noch, daß wir eine Figur darauf erbliken, 
welche mit dem halben Körper über das Bord des 
Schiffes oder über den erwähnten Kalten hervorragt-, 
und die wir für den Steuermann halten fünnen, da 
fie nicht wie alle übrigen auf dem Schiffe berumiie- 
henden Figuren bewafnet ift, fondern gerade eine ſolche 
Stellung hat, wie die Steuermänner. 

Die Eigenheiten, wodurch fich unfer Schif von 
ſo vielen andern Schiffen der Alten, die man bis— 
ber auf. Denfmalen der Kunft geſehen hat, un— 
terfcheidet , find erfllich das WVordertheil oder das 
Schif ſelbſt, welches hier mehr abgefchnitten als vol- 
endet erfcheint: und wirklich würde man es auch 
für abgefchnitten halten, wen man den ganz nabe 
daran vorbeigehenden Bruch des Marmors anſieht; 
allein diefer Bruch, der in den Bauch des Echiffes 
hinunter gebt, bat daffelbe ganz unverlezt gelaſſen 
und es endigt wirklich mit dem hervorragenden Theile 
oder Seitenftüfe, das eines der Geitenenden abbildet. 
Zweitens find auch die Ruder an unferm. Schiffe ganz 
fonderbar. Man fieht deren auf der Seite, die fich 
uns darftellt, vier und zwanzig, und eben fo viele 
find vermuthlich auch- auf der andern. Es iſt daran 
zweierlei zu bemerfen, nämlich die Geſtalt und Lage 
derfelben. Was nun diefe Geflalt und Lage betrift, 
fo fönte jemand, ohne darauf zu ſehen, daß fie vier- 
eficht find, fragen, warum fie nicht oben wie in 
Kelchen oder umgekehrten Bechern eingefaßt ſeien, 
und warum diefe Kelche oder Becher nicht an der 
Seite des Schiffes befeftigt erfcheinen; mit einem 
Korte, warum fie nicht den Nudern von vier Schif— 
fen in balb erhobener Arbeit gleichen, die fich zu 
Sevilla in Eyanien befinden und von Montfaucon 
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befant gemacht worden? 1) Auf diefe Frage iſt mei 
ner Meinung nach Feine andere befriedigende Ant 
wort zu geben, als diefe: daß die. Becher, in welchen 
die Köpfe der Ruder flafen, vermutblich von Erst 
waren: daß fie auf der Seite, wo fie erfchienen, 
rund und bobl, auf der andern Seite aber, mo 
mit fie die Seite des Schiffes berührten, eben und 
‚glatt waren, und einen horizontalen Stiel aufnab 
men, welcher, indem er durch das in denjelben be 
findliche Loch ging, ben obern Theil des Ruders 
durchſtach und im ehernen Becher feft blieb. Ent 
Jich waren noch innerhalb des Schifs an diefem Stiele 
eine oder mehrere aufrechte Sproſſen angebracht, 
welche die Auderfnechte in die Hände nahmen und da— 
durch dem Ruder eine baumelnde Bewegung gaben, mie 
ohngefähr bei einer Glofe. Diefes erhellet an unferm 
Schiffe nicht nur daraus, weil man fonft nicht be 
greifen fünte, wie Nuder, die auf folche- Art an der 
Seite des Schiffes befeftigt find, in Bewegung gefezt 
werden Fönten: fondern auch daraus, weil fie daran 
fchwanfend, wen gleich in einer fchiefen Richtung, 
vorgeftellt find. 

Man Fönte fagen, daß ein Schif, wo die Ruder 
in fo fchwanfender Nichtung und baumelnd gin- 
gen, eben fo viel Bewegung, als es durch das 
Rükziehen erhielt, wieder entgegen befommen babe, 
wen man fie nach vorn trieb, oder daß es wenigftens, 
wen dies leztere auch nicht erfolgte, unbeweglich ſtehen 
bleiben mußte, nach dem Grundſaze: daß, wen in 
einem und eben demfelben Körper zwei gleiche , ein 
ander entgegengefezte Kräfte wirken, beide fich zer 
flören und ohne Erfolg bleiben. Allein ich frage: 
ift die Kraft, welche die Auderfnechte ehdem und noch 
150 anwenden, men fie die Nuder dem Laufe des 
Schifs entgegen in’s Waffer tauchen, um daffelbe zu 

s) Antig. explig. t. 8. pl. 142. 
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bewegen, gleich ſtark, als bei dem Herausziehen eben 
diefer Auder nach dem Punkte zu, von wo aus fie 
wieder zurütbewegt werden ? Die Schifleute haben 
das fchon verfianden, was ich fagen will. 1) Die Ans 
wendung der Kraft, um dem Schiffe die Bewegung 
nach vorn zu geben, geſchah in einem Augenblife, 
in welchem der Ausbruch der Gewalt befleht; das 
Zurüfziehen hingegen gefchah unvermerft während des 
Zuges und der Bewegung, welche jene Gewalt dem 
Schiffe gab, fo daß dies Zurükziehen wirklich fall 
nicht vom Ruhen verfchieden war. 
Schmwerlih wird man glauben wollen, daß die 
Alten zu ihren Schiffen derlei Ruder gebrauchten, 
die weit ‚weniger wirkſam waren, als Ddieienigen, 
deren man fich heut zu Tage bedient. Da man ins 
deffen nicht mir, fondern blos dein von mir aufge- 
fielten Marmor, fo wie andern Kunſtwerken, auf 
denen folche Nuder abgebildet find, den Glauben 
verfagt: fo könte ich mich dabei beruhigen. Ich 
will aber doch die Bemerkung machen, daß diefe Ruder 
weit weniger als die unfrigen der Gefahr ausgefezt 
waren, in Seeſchlachten zerfloßen oder zerfchlagen 
zu werden, Die alten Schiffe mit fo geitalteten Aus 
dern hielten die Art zu fegeln, die fie Batten, vers 
deft, da hingegen die unfrigen diefelbe offen zeigen, 
und fo gingen die Schiffe ohne alles Hinderniß einzeln 
gerade auf einander los. Men übrigens diefe Ruder 
nicht fo wirffam waren als die unfrigen, fo war ihre 
Zahl doch größer und ihre Anordnung beffer , da 
immer eines unter dem andern, angebracht tworden. 
Weil ich nun auch an die große Frage komme, 
die bis izo noch nicht beantwortet it, mie nämlich 
an den Schiffen der Alten fo viele Reiben von Nu— 
dern über einander haben angebracht werden fünnen, 


4) [über wie mit; und doch verfiehe ich diefe Art der 
kleinern Schiffahrt veht gut] | 
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indem ihre Anzahl ſich zuweilen big an vierzig belief; 
da ich mich ferner mitten unter einer Menge von 
Meinungen, Vermuthungen und Zeichnungen von 
Männern, die eben fo viele Einfichten in die Alter 
tumsfunde als in das Seewefen hatten , befinde , ohne 
daß jedoch das eigentliche Wie ergründet wäre: fo will 
ich meine Gedanken darüber in zmei Worten fagen. 
Sch ſtelle mir vor, und die alten Denkmale ze 
gen es offenbar, daß die Schiffe der Alten, woven 
bier die Nede tft, viel vlatter und fehr breit warn, 
und mit dem Boden nur wenig oder gar nicht tie 
in der Oberfläche des Meers gingen, fo daß indem 
fich der Bauch auf beiden Seiten unmerflich von der 
Dberfläche des Meers erhob, an diefer ganzen fo um 
merflichen und niedrigen Erhöhung die oben ermähr 
ten vielen Reiben von Nudern angebracht werden 
fonten. Ein jeder begreift, dag darum, weil de 
. Schiffe Bord biedurdh fehr niedrig blieb, die Nuder 
der oberfien Reihe nicht fo fehr lang waren, di 
fe nicht hätten Fonnen gehandhabt werden; um fs 
mehr, da fie nicht im diagonaler Richtung, for 
bern wie Schwengel regirt wurden, eine Bene 
gung, die ungleich Teichter it, als jene. Übrigens 
fast man, daß eben darum, weil die obern Nude 
länger waren als die untern, die Anechte davon audı 
befiev bezahlt. wurden als die leztern. Man verifcht 
fo auch, was Galenus erzählt, 1) daß nämlich die 
Spizen der Ruder alle in einer und eben Derfelben 
Linie flanden, d. h. fein einziges Ruder, es mochte 


nach Maßgabe der Neihenhöhe lang oder kurz fein,‘ 


reichte tiefer in’s Waſſer als andere. 
" Man könte indeflen fragen, wie es möglich ge— 


weſen fei, daß fo flache und breite Schiffe fich auf i 


recht halten Fonten, da fie fo wenig oder gar nict 
tief im Wafler gingen. Darauf glaube ich aber nut 


1) De usu part. l. 1. 
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mit dem. antworten zu müßen, was ich an unſerm 
Marmor bemerfestund dies iſt die Bauart; die ich 
unten am Kiel: des Schifs erblike und was man die 
Baſis deffelden  nennen- köñte. Diefe Baſis war, 
mas die Griechen -xerveraxı naũñten, (nit xe- 
Asvrua, wie Scheffer: es bei Bollug verbeffern 
zu müßen glaubte; 2) ein. Ausdruf, der fehr gut von 
vers, Schildfröte, abgeleitet: it; den fo wurde 
der Bauch des Schiffes, oder der untere Theil def- 
felben genant. Daraus fehe man nun ‚was von den 
Schiffen der Alten in Waffer getaucht fein mußte, 
und wie es zuging, daß. der untere Theil. derfelben 
oder die xerve nicht unter dem Waſſer blieb, Das xe- 
van hat-übrigens auch ein rostrum , das etwas we⸗ 
niger hervorragt, als das Hintertheil ſelbſt. Ich glau⸗ 
be daher, man habe diefes daran angebracht, um das 
Schif vor dem Anfloßen auf Kliven zu bewahren... 
-  Hachdem ich nun auch meine Meinung über die 
Art gefagt habe, wie die große Anzahl der Reiben 
Ruder, deren die alten Schriftiiellee erwähnen, an 
den Schiffen angebracht werden Fonite; Fehre ich mies. 
der zu unferm Schiffe zurrüf. Es wird nicht über- 
flüſſig fein, die Lefer wieder an etwas zu erinnern, 
was jeder von ihnen gewiß fchon weiß, nämlich daß 
die Nuderfnechte der obern Reihe Ioavirsı genañt 
wurden, vom Worte Iexvos, welches den fchmalen 
Gang unter dem Tafelwerk des Schiffes, mo fie 
flanden, bedeutet. Ich wollte nämlich gern bemers 
fen, daß Scaliger,3) Balmerd) und Küfter) 


ı) Pollux, l.ı. segm. 86. 

2) Scheffer. de milit. naval. 1. ı. c.6. p. 47- 

3) Animadv. ad Euseb. chron. n.ı230. 

4) Exercitat. in autor. Grec. p. 176. 

5) Not. in Aristoph. Ran. [v.ı101. Acham. v. 162. et 
Schol. Conf. Küster. ad Suid. v. Iparrns.] - 
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geſtehen, ſie begreifen den oben angeführten Scho 
liaſten des Ariſtophanes nicht, 1) wo er ſagt, 
daß der Igauens jener war, der näher am Hinter 
theile Hand: o eos rnv mevmar. Der leztere Gelehrtt 
hält ſogar das erwähnte Schelion für unterfchoben 
und abfurd, als ob es fagen. wollte, die reihen du 
Ruder feien nicht. über einander befefligt gemefen, 
fondern haben fih in einer Linie bin erffreft un 
die Ipaviraos wären nur. allein am Sintertheile ge 
fanden. Da Spanheim diefe Sache mit Stib 
fchweigen übergeht: 2). fo fcheint es wohl, daß e 
gleichfalls der Meinung jener Gelehrten if. Mei 
bom war der erfle, der den wahren Sin did 
Scholiaften verfiand; 3) und Dyelius, der fd 
von den berübmten Namen Scaliger und Bar 
mer binreiffen läßt, tadelt ihn mit Anrecht wegen 
ſeiner davon gegebenen Erklärung. 4) 

Sch will indeffen noch einmal auf unfer Chi 
zurüffommen, obne gleichwohl das aus den Augen 
zu fegen, was man unter dem gedachten Scholion | 
zu verfichen habe, und nur bemerfen, daß die Knechte 
der zweiten Nuderreibe, die man bier fiebt , je 
waren, welche ISorzuıraı genant wurden, von Iarı- 
Pos, Welches in Häufern das am weitellen von de 
SHausthür entfernte Zimmer, in Schiffen aber der 
innern und niedrigftien Raum derfelben bezeid- 
nete. Hieraus nun fan man fehen, was de 
Scholiaſt fagen wollte. Den aus unferm Sdhift 
erfiebt jeder Teicht, daß der erite Srrxmırns weiter vom 
Hintertheil entferne war, als der erſte Ipavarısı 


1) In Aristoph. Ran. [v. 1101. Acharn. L. c.] 
2) Not. in h. l. . 
3) Meibom. de fahr. trirem. p- 587. | 
4) Epist. in Meibom. libr. eit. p. 639. 
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indem das erſte Nuder der untern Neihe ſich unter 
und nach dem erflen Ruder der obern Reihe befand. 


Die Nuderknechte ſowohl der obern als untern 
Neihe ſcheinen auf unſerm Schiffe in einem und 
ebendemfelben fchmalen Gange unter dem Tafelwerf 
geſtanden zu. haben, wenigſtens nach dem geringen 
RNaume zu urtheilen, der fich zwifchen der obern und 
untern Neihe der Ruder befindet. Diefes ſtimt auch 
vollkommen mit der, Niedrigfeit diefer- Stellung über- 
ein, welche man aus dem, was Ariftophanes fagt, 
fchließen Fan, daß nämlich der Kopf des $adapırng 
an den Giz des Ipavirns ſtieße.) Auch das er⸗ 
wähnte Schif des Baris, auf dem Marmor im 
Haufe Spada, den ich oben unter Numero 116 
aufgeführt babe, zeigt mit mehr Deutlichkeit, daß 
die beiden Reihen der Ruder fich in einem und eben» 
demſelben fchmalen Gange befanden. Diefer mußte 
daher, wie man auch an unferm Schiffe flieht, et- 
was über das Bord des Schiffes hervorragen, jedoch 
nicht mehr, als die Dife der Kelche betrug, in wel 
chen die untern Ruder eingefugt waren. 


Diefes Schif iſt endlich oben ganz mit einem 
Tafelwerke, xarzzowmoa, forum, bedeft, fo daß es 
folglich zu denen ‚gehört, die man vn: KAT BpanTo 
nañte. Scheffer und Voſſius irren daher, weñ ſie 
behaupten, daß die Schiffe mit zwei Ruderbänken Fein 
Tafelwerk gehabt haͤtten, zu welcher Meinung. fie 
wahrſcheinlich durch einige Schiffe, die auf der Säu⸗ 
Ie: des- Trajanus abgebildet find, verleitet wur. 
den, an: welchen. der Künftler für. unnöthig gehal⸗ 
ten hat, die Form genau vorzuſtellen, um feine 
Compoſition mit: den Figuren der Nuderfnechte, 
die ſonſt verdeft wären, - zu. bereichern. Voſ—⸗ 


ı) Schol. Apollon. Argonaut. 1. ı. v.545.° 


fius, welcher glaubt, daß die Schiffe, der Grieche 
im Feldsuge wider Troja ihr namzspomae hatten, 
und weiß, daß Thucydides behauptet, die gric 
hifchen Schiffe vor dem Kriege mit den Perſern hit 
ten fein »xrasgams gehabt, 1) erklärt Diefes War 
als ob es fo viel fagen wollte, wie Bedefung oder 
Obdach der Ruderknechte; allein man kañ ihn leicht 
durch unſer Kunſtwerk widerlegen. 

Das Tafelwerk erhebt ſich auf unſerm Edit: 
über dem ſchmalen Gang der Ruderknechte, und ii 
auswendig mit. einer Ari von Fleinen Schilden « 
ziert, in Geftalt von Pfefferfuchen, die man izo it 
der gemeinen vömifchen Mundart mostacciuolo neit. 
Statt derfelben fieht mar an andern Schiffen, k 
fonders an dem oben angeführten im Haufe Spade 
durchfreugte Gitteröfnungen, um dem Gange unte 
dem Tafelmerfe Licht und Luft zu geben, wel: 
man indeſſen eben fo gut vermittelft dieſer Klein« 
Schilde erhalten Fonte, die fo, wie man es an ı 
genmwärtiger Zeichnung fieht, angebracht waren. 

Über dem Tafelmerf erhebt fich ein Geländer mi: 
runden und auf der Oberfläche verzierten Schilde 
die in gewiffen Zwifchenräumen von. einander ſtehet 
welche auf dem Geländer eines Schiffes, Das obe 
angeführt it, und von Montfaucon befait w 
macht worden, diejenige Form -haben, Die mu 
pelte hieß und ‚womit die Am azonen bemafnet wo 
ren. Allein dieſe ſowohl als jener fcheinen Fein 
wahren Schilde zu fein, fondern eine bloße Verzie 
zung des Geländers: vorzufiehen. Wirklich redet aus 
der :Scholigit des Apollonius vom gewiffen. Schi 
deny die fich als. bloße Verzierung an-Schiffen fün 
den, und Pauſaniags berichtet,/ daß in einem -Gon 
naſio zu Elis Schilde aufgehängt waren, - aus Fi 


4) Thucyd. L. ı. [c,ıo fin]. 
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nem andern Grunde, als um den Ort zu verzieren. 
Diefem mit dergleichen Schilden verzierten Geländer 
gleichet jenes auf dem Schiffe Arg o in dem Sternbild 
des oben erwähnten alten HSimmelsglobus. Auf eis 
nigen Schiffen, die ın dem alten gefchriebenen Eo- 
der des Virgilius in der vaticanifchen Bibliothek 
gemalt find, ſieht man ſtatt des Geländers. Schilde 
aufgeſtellt, ſo daß es hieraus formirt fcheint. Das Ges 
länder, pluteus, !) axex@Anux , ?) magnberymu , mapı- 
MEraota, Tagan tena, mopanxrummr ’) genañt, diente 
fintt eier Dauer, wo die Streiter Schuz fuchten, 
und am vorhin erwähnten Schiffe im Hauſe Spada iſt 
es nach Art der Etadtmauern mit Zinnen geziert. 
Zwiſchen dem Geländer und Hintertheile ſteht ein 
Thurm, welcher; nach den Einſchnitten zu urtheilen, 
die wie die Fugen zwifchen den Steinen ausfehen, 
aus gewöhnlichen Baumaterialien fcheint aufgeführt 
zu fein, welches doch nicht annehmbar if, indem 
man nirgends Nachricht von dergleichen Thürmen auf 
Schiffen findet, die von Steinen erbaut geweſen. 
Das vorerwähnte Schif im Haufe Spada, von 
welchem das Bordertheil nicht zu feben it, bat 
gleichfalls nach "den -Hintertheile zu einen Thurm. 
Diefe Thürme wur en auf Gerüſten/ ‚welche augraxsı 
hießen, 4).errichtety und es pflegten deren gewöhnlich 
zwei zu fein, nämlich einer porn und einer hinten. 
Den Thurm am PBorderiheile flieht man auf einer 
— des Ausuſtas; 2 ein an hingegen u 
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ı) Cæs. Bells civ. 1. 3. c. er 
2) Xenoph. hist. Cr&c: 1. 2. €. 14. - 
3) Conf. Scheffler. de milit. nar. p. 132. 
4) Polyb. 1. 16. p. 725. Polluz, I. ı. segm. 92, 
5) Num. reg. Christ. tab. ı. 


472 Denkmale. 


einem hereulaniſchen Gemälde hat nur einen einge 
gen Thurm am Hintertheile. Auf einigen gefchnit 
tenen Steinen erblift man fünf, ſechs, fieben, ja 
wohl noch mehr Thürme mit Eupoln.!) Das gro 
fe Schif, welches Hiero, König von Syrakus m 
bauen Tief, hatte acht Thürme, zwei vorn, zwei hin 
ten und die übrigen in der Mitte. 2) . 
Inter den Figuren, welche die militärifche Be 
mannung unferes Schifs vorſtellen, Scheint fich der 
Hauptmañ oder Schifscapitän durch feine mehr ver 
zierte Rüſtung unter den übrigen Soldaten auszu⸗ 
zeichnen. Bei den Griechen bieß diefe Perfon na 
varchus. Es war ein Gemälde des berühmten Par 
rhaſius befant, auf welchem ein mit dem Har 
nifch verſehener Schifscapitän (navarchus thoraca- 
tus) abgebildet war. 3) Auf den Schilden der Krie 
ger fieht man verfchiedene Figuren, befonders auf 
den Säulen des Trajanus und des M. Aurel 
us, wo unter einem Haufen von Soldaten biswei 
len zwei Schilde mit einerlei Verzierung vorkom 
men. Das gewöhnlichſte Sinbild pflegt ein ge 
flügelter Donnerkeil zu fein, wie es auch auf zwei 
Schilden des gegenmärtigen Marmors der Falk if; 
und die zwölfte Legion, welche den Beinamen x 
euvvodopos, Fulminifera, führte,s) erhielt denſelben 
vielleicht von den Donnerfeilen auf ihren Schilden. 
Aus diefer mancherlet Verzierung der Schilde folgt 
daß fie von der Willkür deſſen, der den Schild 
trug, abhing, und man alfo nicht daraus ſchließen 


ı) Borioni collect. antig. tab. 73. [Befhreitb. d. gr 
ſchnitt. Steine, 6A. 1Abth. 66 u. f. Aum.] 


2) Athen. 1.5. [c. 11. n.42.] 
3) Plin, 1.35. [c. 9. sect. 36. n.5.} 
4) Xiphil. Aug. r-89. 
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foR, zu welcher römifchen Legion diefer oder jener 
Schild befonders gehere. Der Echild der lezten 
Figur ift mit ein⸗m Spieße gezgiert, um welchen fich 
eine Echlange windet, welches in folgendem Verſe 
des Statius angedeutet zu fein fcheint: 


. marmorea sic volvitur anguis in hasta. 1) 


unſer Schif hat übrigens keine Segelſtangen und 
Segel, welches nicht etwa einer Verſtümmelung des 
Marmors beizumeſſen iſt, indem man ja weiß, daß 
die zu Seeſchlachten gerüſteten Schiffe weder Segel—⸗ 
fangen, noch Segel führten. 2) 
Die Figur eines Kriegers zu Pferde, die auf 
der Geite unferes Marmors abgebildet iff, und 
wahrfcheinlich die Berfon eines Verſtorbenen vorftellt, 
dem diefes Denkmal errichtet worden, tft nebit dem 
Pferde fehr befchädigt und verdorben, daher ich fie ın 
der Zeichnung ergänzt babe, um fie Fentlich zu machen, 
Übrigens fünte man diefes Monument auch als ein 
Gelübde betrachten, welches ein Krieger vielleicht im 
Tempel der Fortuna zu Präneſte getban bat, um 
ihr daflir zu danfen, daß fie ihm das Leben in einer 
Seeſchlacht gerettet hatte, indem es in den frübern 
Sahrhunderten auch gebräuchlich war, Barken und 
Schiffe in den Temyeln den Göttern zu weihen; 
und felbit Safon fol dem Neptunus das Schif 
Argo geweiht haben. 3) Eben fo behauptet man, 
Daß ein mit vielen Steinen beladınes Schif, wel 
ches an einem der Vorgebirge von Eubda, Geräftum: 
genant, angelegt hatte, von Agememnon nad 
jeiner Rükkehr von. Troja der Diana fei geweiht: 


ı) Theb. 1.6. v. 248. 
2) Dio Cass. 1.50. p. 440. 


3) Diod. Sie. 1.4. [c. 53.) 
| 20* 
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worden. 1) Der Athenienfer Phormio weihte dem 
Neptunus nach dem Siege über die ſpartaniſche 
Flotte ein Schif.?) 

1) Procop. de bell. Goth. 1.4. c. 22. 

2) Diod. Sic. 1. ı2. [c.48.] 


Sechzehntes Kapitel 


Ein Landſchaftgemälde. 
[Numero 208.) 


Das Gemälde, welches ich hier unter Yumero208 
aufführe, eritlirt in der. Billa Seiner Eminenz 
des Herren Sardinals Alerander Albani. Es 
it auf eine fünf Zoll dife Mauer in Frefco ge« 
malt und fehr gut erhalten. Man fand es. vor 
obngefähr drei Jahren auf der appifchen Landiiras 
fe unter den Nuinen eines alten Dorfes oder Fle- 
fens, welcher in den frühern Sahrhunderten ad 
Statuarias genant murde, 130 aber Roma vecchia 
heißt. = 

Diejenigen, weldhe im dem berculanifchen Mus 
feo mehr Gemälde von diefer Art gefeben ' haben, 
werden leicht eingefleben, daß lich Fein einziges Land⸗ 
fchaftgemälde darunter befindet, welches mit fo vie» 
ler Annehmlichfeit und Gratie gearbeitet wäre, als 
das gegenwärtige. 

Was auf diefem Gemälde nun Stof zu Betrach- 
tungen an die Hand geben kañ, iſt erftlich das Thor 
am Eingang der Brüke; zweitens der Baum, an 
deffen Zweigen verfchiedene Binden hängen, und drit- 
tens das, was man unter dem Baume abgebildet 
ſieht. Was das Thor betrift, fo beſteht daſſel⸗ 
be aus einem Bogen mit einer Art von Thurm 
und einem darauf ſtehenden Häuschen, imgleichen 
mit einer Fallthüre, um e3 zu verfchliehen und weß— 
wegen ich es gerade ein Thor nenne, In der That: 


+ 
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erblikt man daran einen Ouerbalken, der zu beidn 


Seiten an den Pfoflen eingefugt iff und an ein: 
über eine Nolle gehenden Kette hängt, welche Kol: 
le in der Mitte des Bogens befeitigt if. Nun aber 
fiebt man an den alten Thoren, nach dem zu un 
theilen, was man an denen in Rom, ferner ar 
den Trümmern eines Thors von Tivoli, fo wie ar 
einem in der neulich wiedergefundenen alten Etatı 
Pompeji bemerkt, wo nicht Falltbüren, doch die Fur 


gen davon. Ubrigens if das Wort cataracta griv 


chiſchen Urſprungs, und man fagt, daß die Hamit 
verfebenen Thore zarzpiaurxı, eribianros bei der 


Griechen, porte pendule aber, oder recidentes ki 


den Römern genant worden; fo wie auch die Thor 
von Yerufalem fcheinen gewefen zu fein.1) 

Die Thore der alten römifhen Städte pflegte 
drei Eingänge zu haben, wie ich fchon bei Nume 
eo 103 bemerkt habe, nach Art der den Kaifern yı 
Ehren errichteten Triumphbogen. Der mittlere Be 


gen war das Thor; die beiden, etwas niedrigen 


eitenbogen dienten zur Bequemlichkeit der Fuf- 
Hänger. Verfchieden von diefen Thoren ift auf dem 
Gemälde dasjenige, welches nur zur Bewachung der 
Brüke angebracht fcheint. 

Das Fleine Gebäude von zwei Fenftern über dem 
Bogen des Thors muß man nicht etwa als das bie 
Be Ende des Thurms betrachten; fondern es dient: 
zum Aufenthalt für die Schildwache; fo wie es is 
einigen Städten zum Wohnort einer Magiſtrat⸗ 
perſon diente, die bei den Arkadiern morzmaexos bief, 
und deren Amt darin befand, den Tag auf den 


Shore zugubringen, um die Streitigkeiten zu ent 


fcheiden, und den Klagen abzubelfen, vie daſeldi 
entſtehen könten,2) wie es in den allerälteſten Zer 


1) Psalm. 24. v.8. Grot. ad h. L. ; 
2) Polyb._l. 4. p. 287. 


— — — — —— — — * — 
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ten gewöhnlich war, welches ſich auch bis in die 


Enge der römifchen Kaifer in Babylonien erhalten 
bat, wo jedes Thor feinen Satrapen batte,. der die 
Aufſicht darüber führte. 2) An den Thoren verſam⸗ 
melten fich bei den Hebräern die Richter der Stadt, 
und bei.den Trojanern wurde der Gerichtshof über 
dem Thore Skaia gehalten; 2) daher alle Kund- 
machungen und Anzeigen auf der Mauer des Thorg 
felbit gefchaden , wie man diefes auch aus den 
Sinfchriften erficht, welche auf der nach auſſen 
ganz weiſſen Mauer der oben erwähnten Stadt 
Bompeii im rother und ſchwarzer Farbe ſtehen. Man 
fiebt auf diefer Mauer verfchiedene weiſſe Pläze, die 
offenbar defwegen gemacht worden find, um einige 
folche Snfchriften auszulöfchen, die aber dennoch et- 
was vorfchimmern. Man that dies unflreitig in der 
Abficht, um andere Auffchriften darauf zu machen, 
die fihtbarer wären, als die vorigen; und es fcheint, 
Daß dieſes wechfelmeis mit vother und fchwarzer 
Farbe gefchehen fei. 

Daraus läßt fich die gerichtliche Gewohnheit der 
NRömer erklären, die Edicte der Prätoren in albo, 3) 
Das beißt: im pariete dealbato, oder auf einer 
weiß angeflrichenen Mauer,d) befant zu ma 
chen. Go bat fchon Aecurfins diefe Redensart 
erklärt; allein nur Wenige haben feine Erflärung an« 
genommen. Wen man diefes weiß, fo iſt auch die 
Leſart in jener Stelle des Plautus deutlich: 

Ne isti faxim nusquam appareant, 
Qui hic albo pariete aliena oppugnant bona, 5) 


ı) Philostrat. vit. Apollon. 1. ı. c. 27. 

2) Ir. T. III. v. 149. 

3) Heinecc. antiquit. Rom. jurisprud, illustr. p. 49. 
4) Suid. v. reuawua. [2 Band, 257 — 258 ©.] 

5) Pers. act. 1. scen. 2. v. 21. 
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wo man nach der Behauptung Einiger anſtatt pariete 
das Wort rete ſezen fol, obne dag indeſſen aus 
diefer Veränderung ein vernünftiger Gin heraus— 
fomt. Der römifche Komiker bat nichts anderes fa- 
gen wollen, als: „Sch werde es fo machen, daß 
„ diejenigen, welche durch gerichtliche Edicte anderer 
„Leute Vermögen angreifen, bier nie wieder erſchei— 
„nen fünnen. “ 

Was nun den Baum, die daran hangende Laube 
und die Bänder auf unſerm Gemälde betrift, ſo fan 
man annehmen, daß alles dies irgend einer Gott 
- beit geweiht fei, und zugleich, daß es zu den Gri- 
bern gehöre, die unter demfelben geweſen. Den in 
Anfebung der DVerebrung, melche die Bäume mit 
den Gottheiten, denen fie geweiht waren, gemein 
hatten, fan man die erſten Sahrhunderte der Grie 
chen anführen. Man Fent ia aus Homers Erzäh 
fung den Feigenbaum auf dem Felde vor Trosa, 
welcher der Feigenbaum Jupiters hieß; 1) Fer 
ner die Eiche von Dodona, die Palme auf der Sm 
fel Delos, unter welcher Latona eint polls 
und Diana gebar, nebit vielen andern.) Aus 
diefem Aberglauben entſtand die Gemohnbeit , unter 
den Bäumen zu opfern, welches oben bei Numero 
4149 binlänglich gezeigt worden. Solche zu refigie- 
fen Handlungen auserwählten Bäume wurden mit 
dergleichen Binden gefchmüft, wie man an dem Baw 
me auf unferm Gemälde und an einem andern im 
hereulanifchen Muſeo fieht. 3) Diefe Gewohnbeit be 
‚zeugen auch viele Stellen alter Autoren.) Tydeus 


ı) Ir. E. V. v.693. 
2) Pausan. 1.2. [c.44.] Stat. Theb. 1.9. v. 586. 
3) Pitt. d’Ercol. t. 2. p. 161. 


4) Stat. Theb. 1.12. v. 502. Sylv. 1.4. carm. 4. Philostrat. 
l. 2. icon. 34. [: 859. Prudent. contra Symm. 1.2. p. 335. 
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thut bei Statius der Pallas unter andern Ge— 
lübden auch dieſes, ihr zu Ehren purpurfarbne, mit 
Meiß einfaßte Bänder an einem. Baume aufzuhän⸗ 
gen. 1) 
Men ich anderfeits mir. den Baum auf unferm 
Gemälde in Bezug auf Grabmale denfe, die. man 
ebenfalls unter den Bäumen anzubringen pflegte: 
fo köñte wohl: das vierefichte Fußgeſtelle, auf wel- 
chem fich eine Säule erhebt, ein Grabmal fein, fo 
wie jener vierefichte Steinhaufen, der oben in ein 
Dach zuläuft, und an welchen fich eine Figur lehnt, 
die das Anſehen eines müden Wanderers hat. Die 
Säule feheint auch nicht höher zu fein, als das Maß, 
welches Demetrius Phalereus in einem Ges 
feze für Säulen beftimte, die auf den Gräbern der 
Athenienfer etwa errichtet werden fönten. Dies 
fes Maß follte die Höhe von drei cubitis nicht über- 
fchreiten. 2 Die zwei fiehenden Figuren erweifen 
wahrfcheinlich dem Grabe des Verflorbenen die ges 
wöhnliche Ehre (xregikerIu), und der Küngling 
fcheint Blumengewinde zu bringen, um dag Grab- 
mal zu befrängen, oder es damit zu umgeben, ſo 
wie man die Fußgeflelle der. Säulen damit zu ums 
hängen vflegte, 3) Es waren Blumengewinde, wel 
che in einem von Cicero angeführten alten Ge 
fege longe coron@ genaft und an Grabmalen aufzu⸗ 
hängen verboten wurden.) Man Fan indeflen ans 
nehmen, daß diefes Gefez nicht mehr zu der Zeit be» 
obachtet wurde, als die Landfchaft, wovon hier die 
Rede iſt, gemalt wurde, Die am Baume hängenden 


ı) Theb. 1.2. v.738. . 

2) Cic. leg. 1.2. c. 26. 

3) Pausan. 1. 8. [c.3ı.] Zonar, annal. l,ı0. p.529. 
4) Cic. L. c. c.24 
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Bänder kañ man geradezu für jene halten, womit man 
die Grabmale zu ſchmüken pflegte. !) Die an einen 
Selfen gelehnte Fakel kan als eine Anfpielung auf die 
bei Begräbniffen üblichen Gebräuche betrachtet wer- 
den; indem die, welche beimohnten, Fakeln trugen. ?) 
Da diefe Fafel von der Art und Geilalt jener il, 
die aus lauter kleinen in Schwefel getauchten Stäb- 
chen beftanden, mie ich bei Numero157 frhon be 
merkt habe; ſo Ffünte fie auch die Luſtration bedeus 
ten, die man den Manen der VBerflorbenen zu bal- 
fen pflegte, >) und wobei man Schwefel gebrauchte. #) 

Die bereits oben erwähnte Figur, welche fih an 
das Ddachförmige Grabmal lehnt, fcheint ein aus: 
ruhender Wanderer zu fein und Fan andeuten , Daf 
die Landſtraße bier vorbei ging, an welcher entlang 
die Grabmale der Alten und vornehmlich der NR 
mer „vernplich waren. | 

Sn Anfehung des mitten zwifchen den Gräbern 


— 





ſtehenden Baums, kent man die ganz alte Gemohn 


beit, die Grabmale damit zu umgeben,’) und P la— 
to felbit erlaubte in feinen an ‚ Se mit Bär 
men zu fchmüfen. 6) 


3) Kirchmann. de fun. J. 4. c.3. p. 579. 


2) Virg. Æn. 1.6. v.224. Stat. Theb. L ı1. v. ı2 
v. 359. ' 


3) Virg. l.c. v. 23ı. 
4) Man fehe bei Numero 151. 
5) Ira. Z. VI. v.419. 


6) Plat. leg. 1. ı2. p. 631. Conf. Belon. de oper. ant: 
prast. 1. ı. c. ı7. 
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fche in den Geftalten der Götter und 
Helden a8 + . "s [} P 
Von den Gottheiten mältlichen Ge 
ſchlechts; und zwar in jugendlichen 
Alter . R En R « 
Bakchus W.) * “ [} 
Apollo j ; r ; R 
Mercuriud und Mard , . 
Im mänlichen und höhern Alter 


] 


Supiter und Pluto , . A 
Neptunus * + * + ® 


Der versötterte Herkules, und der 
Torſo in Belvedere . r e 


Helden 5 .. + * * * 


27. Faune oder junge Satyre. ie 
29. Von dem Ausdruke der Schönheit, 


jowohl in Gebärden als in der Hands 
lung, in Verbindung mit der Sratie, 
Vom Ausdruke überhaupt 


31. Insbeſondere an den Figuren der Göt— 


ter, und namentlich am vatican i⸗ 
ſchen Apollo. Ri 


fonders an der Niobe und dent Laos 
foon . . 


37. Erklärung des Wortes be⸗ in * 


VID. 105 


ee 


2: 


120 


121 
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Kritif, die Ariſt otrles ‚Über den 
Zeuxis macht . VII. 124. 


9.38. Von der Handlung. Im dexfeißen war- 
immer Sittſamkeit und Beſchetdenheit 
beobachtet. Dieſes wurde ſogar bei: 
der Vorſtellung tanzender Perſonen 

x Or befolgt: + .. — “ii. + — 126. 
-— 39,» Kom Wohlftande in den Statuen der: 
Helden und der Gottheiten weiblichen: 

j . . Geſchlechts ⸗ — — ++ “. 127. 

— 40. — 42. In den Statuen der Kaifer® .. +. — 129: 
— 43 — 44 Bon- der Gratie. Von der.niedern; 

— anziehenden und. geſuchten Gratie. — 130 
— 45 — 47. Von der höhern: Gratier Verglei« 
chung der beiden Gratien in den Wer⸗ 

fen der alten Künftler. und der neuern — 133 

— 418 — 49, In einigen erhobenen Aberfen: . — 135 
— 50. In zwei Statuen der: Mufen, wor 
Pen von die eine im Palaſte Barberis 
— ni, die andere im päbſtlichen Garten 

auf dem Quirinal befindlich if -—. — 136 


ie | Sn einem Bakchus mit dem Kopfe —— 
> des Apollo in dev Villa Ulbani — 137 


Zweiter Theil 


— 5... Von der Schönheit einzelner 
cheile des —— Kör—⸗ 

pers. a r F Be — 

— — 54. Des Kopis. Das Proff . u er . — — 

— 55. Die Stirn. Ihre Kite, .. — 139 
— 56, ‚Erklärung des. Ausdruks/ wodurch bie 
— ei Schriftſteiler Hefe Eigenschaft, andeu⸗ 

* ten * ‘ * 2 —— 140 

— 57. . Sorm ber. — an der Stirn ee 1äl 
— 53, . Die Augen. Ihre verſchiedene Form 


age. — — 
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5. 59. SZ3hre fehlerhafte Form an einigen Fi— 


guren der neuern Bildhauer . VII. 


— 6o. Sief liegende Auen 
— 61 — 62. Die Augenlieder und Augenbraunen 


— 63. Das Kiñ . + *. 


— 64 —:65. Die Haare: Im erſten Gtyle der 
Kunſt. Haare Jupiterd — . 


— 66. Haare der Venus und des Apollo 
— 67. Dom Haare des Bathud, Mercen 

rius und Aſftulapius R ’ 

— 68. Bon den Haaren der Gtim . R 

— 69, Auf der Erirn des — ins⸗ 

beſondere . 


— 70 — 73. über die irrige Benennung bed Yo 
lemäud Auletes, die ntan einen 
Kovfe auf einem geſchnittenen Stei— 
ne im Kabinet des Könige von Frank—⸗ 
reich gegeben hat .- A R ° 
— 74. Bon den Haaren der Saune . 
— 75 — 76. Bon Händen und Füßen 0 
— 77. 7 Bon den Theilen ded Körpers felbft, 
und insbefoidere von der Bruſt. 
78, Dom Ynterleide , ö . A 


Zweiter oder hiſtoriſcher Abſchnitt. 


— 79. Einleitung. 

— 80. Bon der urſprünglichen aunſ ber 
Griechen  . 

— 84. Alteſte Denkmale der ariechiſchen Kunſt 
oder vom ältern Styl. Erſte Klaſſe 

—82. Münzen aus Großgriechenland und 


Sicilien, deren Aus faft geraden Li 
nien beſtehende Zeichnung mit zwei 
Statuen der Pallas verglichen wird 


142 
143 
145 
146 


147 
150 


151 


152 


153 


159 


169 
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6,83, Widerlegung einiger Gelehrten in Ab⸗ 
fiht auf daß angebliche entfernte Al: 
tertum anderer Münzen . ; . VIL 161 


— 84, Denkmale der zweiten Klaſſe. Müns 

‚sen aus den vorhin genaliten Ländern 

mit Figuren, deren Zeichnung scharf 

und empfindlich angedeutet ift. über 

daB Alter der Inschriften diefer Mün— 

sen, die von der Rechten nach der 

Sinfen gehen . ; . .— — 
— 85, Alteſter Styl der Zeichnung bis auf 

die Zeiten des Phidias. Seine Ei— 

genichaften . — — 163 
— 86 — 37. Betrachtung der Bildhauerei eines er: 

hobenen Werks mit dem Namen Rab 


limadus . . . — 
— 83. Schulen der Kunſt auf der Inſel Si 

na, zu Korinth und Gieyon . ..— 165 
— 89. Der ältern äginetiſchen Schule folgte 

die helladiſche .. — 166 
— 90, Die joniſche, athenienſiſche und ſicho I. 

niſche Schule» » Br an Ss . — 167 

— 94, Künftler diefes Statt. Sr Bildhaus 


er Myron. Daß er fchon vor der 
von Plinius angegebnen Zeit ge— 
lebt habe, läßt ſich beweifen:: aus 
den Zeugniſſe der Dichterin Erinua; 
aud dem Namen ded Bildhauers, den 
er ſelbſt in den Schenfel eines Apol— 
' Ip eingefust hat . ‘ A m 
— 92 — 94, Bon den Keilzeichen feiner Werke, fo 
wie Bliniuß fie angibt e .— 169 
— 95, Eladas und Ageladas, die Lehr 
mæeiſter des sun und Polyfle 
tuß j . * + + * — 172 
— 916 — 99. Werke dieſes Stols, die mit ihren 
Eigenſchaften erhalten worden find, 
und die man bemerkt an den GStatw 
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en zweier Athletenim farnefifchen 
Palaſte. An einer Pallas in der 
Billa Seiner Eminenz des Herrn 
Cardinals Alerander Albani. 
An einer Mufe im Palaſte Barı 
berini, die man für ein Werk ded 
oben erwähnten Ageladas halten 
fol. Un einer Etätue im Palaſte 
Giuſtiniani, die man ierig für ei⸗ 
Veſtal in gehalten hat , s ; 


8.100. Statuen des Kaſtor und PBollurauf 
dem Campidoglio, welche von Hege— 
ſias, einem Bildhauer jener Zeiten, 
verfertigt fcheinen . . 7 ; 


— 101. Bom zweiten Style der Zeichnung, 
i oder dem hohen Style. Betrachtung 
über die Zeitumſtände, welche in Gries 


chenland dazu beitrugen, die Kunſt der 
Zeichnung emvor zu heben, und zwar: 


befonders über die Freiheit, welche die 
‚Griechen durch ihre Siege über die 
Perſer erfochten 5 jr. } 
— 102 — 103. über den Flor der Wiſſenſchaften und 
die ausgezeichneten Männer aller Art, 
die man von diefer Zeit an in Grie⸗ 
chenland fah . Be . . 


— 4104. Bon den Künftlern dieſes zweiter 
EetylE . , 5 R 5 a 
— 105. Vom Phidias; und von der Urfas 


ce, warum Plinius die Zeit, in 


— 175 


welcher er blühete, für die 83 Dlyms J 


piade annim̃t 


— 106, Vom Alkamenes und Yaorafris 
tus, zweien Schülern des Phidias; 
und wie lezterer, ohne die Figur zu 

verändern, eine Venus in eine Mes 
meſis hat verwandeln können —54 


— 107. Vom Poiykletus, und von zweien 


— 180 
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von ihm in. Erst verfertisten Kane— 
phoren  . . . . . VII. 182 


6,108. Kom Skopas, dem man die Nio— 
be inder Billa Medici zufchreiben. ‚ 
fa . * + P) + 0 — 183 


— 109 — 113. Vom Kteſilaus; bei welcher Ga 
legenheit man zu beweiſen bemühet 
iſt, daß der angebliche ſterbende Fech— 
ter einen Herold oder Ausrufer vor 
ſtelle . . * .- > — 185 
— 114 — 115. Widerlegung eines Gelehrten, weicher 
behauptet, die Beradtterumg de 
Homerus im Palaſte Colonna ſei 
aus dieſer Zeit des — en der 
Kunf . . . 190 


— 116. Vom fchönen und siertichen Style 11 


— 117 — 113. Zeitumftände in Griechenland, welche 
zur Bildung defelben beitrugen . — — 


— 119, Künftler und Werfe diefed Styls. Der 
Bildhauer Praxiteles. Grund, was 
rum Plinius annimmt, daß er in der 
.104 Olympiade blühete . _. en 193 
— 120 —122. Der von ihm verfertiste Apollo. 
Suurpftonod . R A . — 194 


— 123, Lyſippus — 195 


— 124, Bergleichung des Styls der — 
dieſes Bildhauerd mit den Style des 
Auftfpieldichterd Menander, feines 
Zeitgenoſſen. ee 196 
— 125 — 426. Bon der Statue eines Herkules, 
die ſich zu Florenz mit dem darauf 
eingehauenen Kamen des Lyſippus * 
befindet a ; ; 17 


— 127 —130.Byrooteleö, ein ——— 
Sein Name auf zwei geſchnittenen 
Steinen iſt verdächtig . N .— 199 


— 131 —135. Bon Agefander,Polydorud und 
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Athenodorus, den Verfertigern 


der Statue des Laokoon — . VII.?. 


6,136. Bon dem erhobenen Werfe, welches 
die Ausſöhnung des Herkules 
vorftellt und ohne Grund in — 
ten verſezt wird . ; . 

— 137 — 138. Von dem farıwefifden —— 
oder von der durch Amphion und 
Zethus an einen Stier gebuntenen 

| Dirce im farnefiichen Palaſte 

— 139 Griechiſche Kunft unter den Nachfol— 
gern und Nachahmern gedachter Künſt— 
ler nach dem Tode Alerander de3 
Grofen. Bon der Abnahne diefer 
Kunf in Griedhenlund . r . 

— 130, Wie fie unter den Ptolemäern 
blühete . * * . * . 

— 142 — 143. Röpfe zweier Sehter aus Bafalt i 

— 144 — 145. Ein weiblicher Kopf vom näntlichen 
Steine + » + * + + 

— 146 148. Neuer Flor der Kunft in Gricchens 
fand feit der 145 Olympiade . ; 

449 — 150. Künſtler aus diefer Periode. Der 
Torfo in Belvedere wird in biefelbe 
sefest . z s a z : 

— 151 — 152. Neuer Verfall der Kunft in Griechen⸗ 
fand, bewirkt durch die Siege der Rö— 
mer gegen die Achäer und durch die 
Plünderung der Stadt Korinth R 

— 153 — 154. Gleiches Schikſal der Kunft in Ägyp— 
ten und unter den Seleuciden . 

— 155 — 156. Die Kunſt geht aus REROAHEN nach 
Kom über . ; R 2 

— 157. Bon den Zeiten vor * römiſchen 
Monarchie. Damalige berühmte Künſt⸗ 
ler. Paſtteles. — 

— 158. Arceſilaus und Evander. 5 


— 16 





$. 159. 


— 160. 
mn 161. 
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und vielleicht Timomachus, ein 
Maler, und Teucer, ein — 
ſchneider 
Zopyrus, ein Sliberaroeiter ; 
Statuen und andere damals verfers, 


tigte Werke. Statuen zweier gefans 


— 162— 165. 
— 166. 
== 467. 


— 168. 
— 169. 


— 170. 

— 171 — 172. 
173 —175. 
— 176 — 179. 


J 


— 181. 
— 152 — 1833. 


— 189. 


gener Könige von Thracien nn dem 
Gampidogliv . 2 " E 


Die Statuen des pondpetug, im 
Palaͤſte Spada 


Vermeinte Statue des Er De 
riud auf dem Campidoglio 


Runft unter den römiſchen Kaifern. 
Unter Julius Eäfar. : 


Unter dem Auguſtus 

Bon den wirflichen Sratuen biefes 
Raifers . ; ä z 
Bon vermeinten Statuen der “iin 
pyatra .! 


Bon gefchnittenen Steinen des de o N 
forides ; 


Bon den alten Gemätben aus Se 


Zeiten, und vom Verfall der Mas 


lerei insbefondere . ä n 
Unter den unmittelbaren. madloiern 
des Auguſtus 

unter dem N ero; und über * — 
tuen, die man für diejenigen Hält, 
weiche dierer Kaifer aus Griechenland 
wegführen tief : ; — 
Apollo im Belvedere. A 

Der fogennüte —— Seh. 
ter : e 5 i i 
Unter Domitiaunund . . . 
Unter Trajanud. Ungeheure von 
ihm unternommene Werfe. Gein 59 
rum [2 » e- [3 * } 


. VII. 221 


— 222 


— 224 
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$. 190. Unter Hadrtanus. Prachtvolle von 
ihm aufgeführte Gebäude . . VII. 24: 
— 191. Geine Billa unweit Tivoli R — 149 
— 192. Bom Miufaico der Tauben im Mu— 
feo Eapitolino a a . — — 
— 193. Bon zwei Eentauren in eben diefem 
Muſeo, die in der Villa — 
nus gefunden worden . 2 
— 194 — 195. Damals bekañte Künftler. Von ei⸗ 
ner Herma in der Billa Negroni — 245 
— 196. Unter den Antoninen, oder Teste 
Epoche der Sun . — . 2199 
— 197. Bon den Porträten diefer Saifer . — 250 
— 198. Bon der Etatue im Belvedere, ge— 
wöhnliib Commodus genant . — — 
— 199. Widerlegung der gemeinen Meinung — 25! 
— 200 — 202. Wahre Erflärung diefer Statue . — — 
— 203 — 207. Kunſt unter Septimius Severus — 25) 
— 208. Kon einem Affen im Campidoglio, 


auf defien Bafe die Namen zweier 
griechiichen Bildhauer befindiih find — 255 


209 — 210. Bon der Kunft unter den ner 
ſchen Kaiſern. —* en 353 


11. Beſchlus— 261 
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Denkmale der Kunft des Altertums. 
Erfer Theil, 
Götterlehre. 
Erſter Abſchnitt. 

Von den Gottheiten überhaupt. 

1 Kapitel, F 
Band. Seite. 
— * getltägetten ee N. 1. 
2.3.4. 


j . VIL, 265 
2 Kapitel, 
Bon dem biisenden Gottheiten S.4 . — 271 
Bon den größern Gottheiten. N.5.6.. — 275 
4 Kapitel, 
Bon den Serien der Götter. 9.7 - u 2850 


Bweiter Abfhnitt. 
Bon befondern Gottheiten. 


1 Kapitel, | 
Cybele. 1.8. r } . = 232 
2 Kapitel, | 
Supiter. N. 9. 10. 11. 12. 13. .. F * 287 
| 3 ——— | 
Juno. N.14.15. . . 200 300 
| 4 Kapiten, J 
Hebe. N. 16.. — 304 
5 — 


Minerva. N. 17. > 223141 
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6 Rapıtel 
Cereß. 9.19. 20. - 

7 Kapitel, 
Diana. 9.21. 22. 23. 24. 

3 Kapitel 
Kemefid. N.25 - | 

9 Kaͤpitel. 
Die Keuſchheit. N. 26. 

10 Kapitel 
Mars. N. 27. 28. 

14 Kapitel 
Bellona. N. 29. 


42 Kapitel, 
Venus. N. 30. 3i. 


13 Kapitel 


Der Liebesgott. N. 32. 33. 


‚414 Kapitel 


Pſyche. N. 34. A f 
15 Kapitel, 


Meergottheiten und Meerungeheuer. Tri 
ton. Polypbem. Scylla. WM. 35. 36. 37. 


16 Kapitel, 
Mercurius. N. 38. 39. 
| 47 Kapitel, 
Apollo. N.40. 41. 42. 43. 44 
| 18 Kapitel. 
Die Muſen. N. 45. 46. ’ 
19 Kapitel. 


Die Horen und Hygiea. N. 47. 48. 49. 
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20 Kapitel. | 
drpheus. N s50. .. u . VII.427 
| 21 Kapiter, | | 
Bakchus. N. 51. 32. 53. — — 431 
22 Kapitel, | 
Reufothen. N. 654. 55. 56. . °. en 439 
23 Kapitel, 


Satyre oder Faunen. N. s57. 58. 59. 60.. — 450 
24 Kapitel. 
Kaſtor und Pollux. N. 61. 62. u 457 


25 Kapiter, ö 
Herkules. N. 64 65. 66. 67. 68. 69. 70. . — 4ri 


26 Kapitel, 


Telephus. NT... .. ee 512 
27 Kapiteil. 

Asvptiſche — N. 73. 74. 75. 76. | 

71. 78. 1% 80.. : 5 £ — 522 


Zweiter Theil 
Hiſtoriſche Mythologie, 


Erſter Abſchnitt.“ | 
Bon den Zeiten vor dem troianifchen 
Kriege. > 
4 Kapitel, 
5 Band. Seite. 
Prometheus: N. 81 — 82.. .VIII. 5 
2 Kapitel 


Kadmus. 9.83... N ae a 
Ä 21* 


— 


498 


3 Kapitel, 
Perſeus. N.84 . er 
A Kapitel, 
Amphion und Zethus. N. 85. 

5 Kapitel. 
Alceſtis. 1.56. f > 
6 Kapitel, 
Meleager. N. 87 — 88.. 

7 Kapitel, 
Niobe. N.89 ; 
8 Kupiten, 
Medea. 1.90 — 91. 

9 Kapitel, 
Alope. N. 92. } e 
410 Kapitel, 


Dädalus und Paſiphae. N. 93 — 94 


11 Kapitel, 
Dädalus und Ikarus. 9.95. 


12 Kapitel. 


Band. Seite. 
’ . VII. 145 
— 44 

.— 23 
— 27 

— 34 

. — 39 

— 44 

— 56 
—6 


Thefeus. N. 96. 97. 98. 99. 100. 101. 102.. — 64 


13 ———— 
õdipus. N. 103. 104. 


44 Kapiter, 


Die Helden vor Ir 1.105. 106. 107. 


108. 109. 
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| Bmeiten Abſchnitt. 
Vom trofaniſchen ee 


| Kapitel, — 
Peleus und Thetis. N. 110. 111. .VIII. 102 
| 2 Kapitel, | 
Paris und Bee N. 112. 113. 114. 4115. 
116. 47. . . — 127 
— 3.Kapitel Ä 
Philoktetes. N. 115. 119. 128. :» P . — 140 
4 Kapitel, Ä un De 
Nireus. -9.121. 122. . -. * —147 
5 Kapitet, 
Brotefilau: 9.123 . n zer 151 
6 aaͤpitel | 
Der Zorn dei us über en 
N. 124. F — 158 
7 Kapiten: ee; 
Peleus. 9.125 -. te 4160 
‚sRapiten. Ra FE Hau 
Der erzürnte Ach illes. N. 126. 27 20 162 
3Kapitel. 
Der verwundete en nebft den nr 
ſtor. N.127. » . — 167 
40° Kapitel. 
Streit über den ——— des ——— | 
N. 128. — 


Kapiten 
a beweintben Tod des — 


AHA: as er a, 3, 


— 


169 
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12 Kapitel. 
Thetis, welche dem Ahilled andere Waf 
fen bringt. 9.131. 0 R 
13 Kapitel, 
Achilles wafnet ſich, um mit — zu 
kämpfen. N. 182.. 
14 Kapitel, 
Das in die Wange geleste Schiffal de 
Achilles und des Heftors. N. 133. . 
15 Kapitel, 
Auslöfung von Heftord Leichnam. 9.134. 
16 Kapitel, 


Hektors Leihnam wird nad Troja zurüt— 
gebracht. 9.135. 7 s 


17 Kapitel 


Suse Begräbniß. N.136.  - ; 2 


18 Kapitel, 
Andromache beflagt den Hektor. 9.137. 


19 Kapitel, 


Die den Trojanern su Hülfe BORN 


Amazonen. 9.138. 
20 Kapitel, 
Tod der Penthefilen, Königin der Ama— 
sonen 9.139. : r R 
2 Kapitel, 
Einnapme von Zrofa, %.140. » 
22 Kapitel, 


Kaffandra und Niar.. N.14. — . 
23 Kapitel. | 
Miaxr Dileud. 9.142: .» -» : 


er Kapiter, 
Andromade mit Aſtyanax. 9.143. 


' 


Band. Eeite- 


. VIOIL 176 


— 131 


— 183 


— 188 


a DE 301 
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23 Kapitel j 

Die getödete Polyrena. N.144. T ‚ VIU.233 
265 Kapitel 


Hekuba. N 236 
27 Kapitel, 

Tod Agamemnons. NM. 148.. oh — 238 

| 25 Kapitel, 

Oreſtes und Pylades. N. 146.. ne 251 
29 Kapitel. 

Klytämneſtra und Eleftra. N.146. . ee 256 
30 Kapitel, 

Oreſtes im tauriſchenCherſonneſus.N.149. — 258 
31 Kapitel. | 

Oreſtes im Wahnfiii. N.150. .  ; 265 
32 Kapitel, 

Gericht Über den Oreſtes. 9.151. 152. . — 267 


33 Kapitel, 


Ulyffes und Telemad. 9.153. 154. 155. 
156. 157. 158. 159. 160. 161. '. . . 6 280 


| 34 Kapitel, 
Ein unbekañtes Denfmal. N.162. »  . — 305 


Dritter Theil. | 
Griechiſche und römiſche Gefchichte, 


1 Kapitel | 
Sardanspalud. 9.163. — — 307 

2Kapitel. a 
Die Herafliden. 9.164. . i 5 — 313 
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eHi fo. N. 165. ) ⸗ x 0 VIR- 31” 
| 4 Kapitel 

Phryno, der Freund ded Pittafub . - . — 319 
5 en 

Aſchylus. N. 167. . . eo 221 
4 Kapitel 

Euripides. N.168. ; > .— 323 
7 Kapiten 

Plato. 9.169.170. . ; . — 330 
8 Kapitel, 

Xenophon. N. 171. — ee 333 
9 E: apiteh 

Dioaened N. 472. ATEM 0 336 

Alerander der Große. N. 178. . - . — 342 
41 Ray ieh 

en. Africanud. N.476. re. 348 

12. Kapitel. | 

givia und Octavia. N. 177. * u 348 
43 Kapitel, 

Opfer des Titus Veſpaſianus. N.IT. . — 351 
14 Ryan 

Antinous. N. 179. 180. . ; 2 357 


Biester Sheil 
Sitten, Gebräuche und Künfte, 


1 Kay itel, 
Ein durchbohrter Altar. %,181. 5 . — 363 
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BOMESDINEN: N. 182. —— VII. 366 

| 3 Rapiteh 

Exſtiſpicium. N. 183. » R & u 368 
4 Kapitel 

Unterricht der Kinder. N.184 . R . — 369 

5Kapitel. 


Die Schule der Philoſophen. %.185. . — 373 


6 Kapitel, 
Die Bildhauerei. N.186. ; ; ; . 376 


7 Kapitel, 

Die Tonkunſt. N. 187. — 380 
8 Kapitel, 

Sibulirte Mufifer. N. 188. r y — 382 
9Kapitel. 

Das Theater. en 384 


Das Trauerfpiel. N.189.192. 
Das Luftfpiel. N. 190. 191. 193. 
Das mit_ Spielen verbundene Theater. 
N. 194. 495, 196. 
410 8 apitel, 
Gladiatoren. N. 197.198.199 . N — 416 
11 Kapitel, 
Die Treude 9%. 200. 201. . : 1 su 421 
12 —— 
Das Reiten N.202.. A N .— 430 
13 Kapit el. 
Ein circenſiſcher Wagenlenfer N. 203. — 434 


14 Kapitel, 
Denkmale der Baufunf: 9.204 205. 206. — 437 
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15 Kapitel 
Ein Shif mit awei Ruderbänken. N. 207. VEIL.452 


16 Kapitel, 
Gin Landſchaftgemälde. 2.20. 000.2 = 47 


At 














Helena Clara _Deneke 
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